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Vorwort. 

Die Absicht, welche mich bei der Bearbeitung des vorliegeuden 
"Werkes leitete, war die, ein System zu schafi'en, welches den Geschäfts- 
mann in den Stand setzen soll: 

Geschäftliche Zustände und GeschäftsTerhältniBse kennen 
und richtig beurteilen zu lernen. 

Namentlich soll der junge Kaufmann, der das Geschäftsleben nur nach 
äußerem Schein und ohne die erst durch LebenserfEhhronff za ^winnende 
tiefere Einsicht versteht, sowie der junge Techniker, der sich f&r die 

leitende Stellung im Beixiebe industrieller Unternehmungen vorbereitet, 
Gelegenheit finden, an der Hand dieses Werkes den Mechanismus, 
welcher jedem geschäftlichen Entwicklungsgange zu Grunde liegt, 
kennen zu lernen. 

Zu diesem Zwecke war es nötig, dem Leser eine Auswahl von 
Gesciiättsbetrieben der verschiedensten i ormen und Eigeuailen vor- 
zuführen, um die charakteristischen üntersoheidungsmittel kennen zu 
lernen, .nach welchen die gegebenen Lehren auch auf alle anderen 
Geschäffasibranchen, die hier nicht besonders l^osprochen werden konnten, 
richtig anzuwenden sind« Die systematische Einteilung des Gesamt- 
gebietes in Klassen, wie ich sie vorgenommen habe, unterstützt den 
beabsichtigten Zweck leider nur unvollkommen , weil bei dem sich 
fortwährend weiter ausbildenden Prinzip der Arbeitsteilung tiiglich neue 
Geschäftsbranchen ins Leben gerufen werden, die ihre Grenzen und 
charakteristischen Unterschiede unmerklich in einander verschieben. 
Daher muß es dem persönlichen Urteile des Lesers überlassen bleiben, 
wie er auf Grund der gegebenen Regeln in der Praxis zu yerfahren ftlr 
gut findet. Jedenfalls wird er durch die vorgenommene Einteilung 
angeregt, sich in die Eigenartigkeit der einzelnen Gewerbe soweit zu 
vertiefen, um das Material nach Bedarf verwenden zu können. 

In Bezug auf die Zahlen, welche den Beispielen zu Grunde liegen, ist 
zu bemerken, daß dieselben keine unbedingte Bedeutung für die Praxis 
haben können, denn nicht die Rechnung, die positive Zahl, sondern die 
Form der Rechnung ist von Wichtigkeit Das ist aus verschiedenen 
Grflnden zu beachten: einmal sind die Verhältnisse bei jeder Geschäfts- 
branclie, je nach dem Orte, wo das Geschäft betrieben wird, verschieden, 
und dann werden ja die Preise auch außerdem durch die Tageskurse 
stark beeinflußt. Das vorliegende Werk soll aber für alle Teile Deutsch- 
lands gleichen Wert behalten und auch nicht durch die Koiyunkturen 
der Zeit beeinflußt werden. 

Ich glaube hiernach alles gethan zu haben, um den angestrebten 
Zweck zu erreichen. Jedenfalls ist meine Absicht die beste. Sollten aber 
in einem oder dem anderen Falle meine Ansichten mit der Meinung des 
seehrten Lesers nicht übereinstimmen, so würde ich ftr jede Mitteuung 
dankbar sein, die mir von sachkundiger Seite darüber zugeht 

Der Verfasser. 
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Kinleitung 1_18. 

T. Wareiikalknlatioii. 

A. Warenkalkulation im Handelsgeschäft. 

a. Im Kleinhandel. Grundsätze und Erläuterungen der Haupt - 

fragen bei der Begründung eines Detailgeschälts. — (jeschäftsplan § 19 — 20. 
M ö b e I ha n d 1 u n 

Grundkanällation — Gewinn — Nachkalkulation — Kritik . . 21—25. 

Eeständeermittelung und Kontrollo filx-r die Vorräte . . . . 2<j— 32] 

bildliche Darstellungen » ■ 33-^35] 

K u r 7 w a r e n g esc h ä 1 1. 
GeschäftäpTan — Kontrollo über die Verkäufe und Kassenfiihrung 

— «tatische Kontrollübersicht § 36—44. 

K 1 s e n w a r e n h an d 1 u n g^ 

Geschäftijplan — Kalkulationsbucb — - Schhißbetrachtungen . . 45—50. 

b. Im Großhandel. Grundsätze und Erläuteiungon der Haupt- 

fragen bei der Hegründung eines Engiosgeschäfts § 51 — 52. 

Kolonial warengeschält en gros. 
Geschäftsplan — Umsatz — Risiko — Statische Kontrolle — 

Gewinn §53—59. 

Lagerbuch und Führung desselben • • • ^ 6<)— 64. 

Kalkulationsbüch im Kolonialwarengeschäfte ^05. 

B. TVarenkalknlation im Fahrikgeschäft. 

Hausindustrie. 

Übergang vom Handels- zum Fabrikgeschäft . . • . • . ♦ § CO — 67. 

Berliner Hausindustrie, Damenmäntel, llerrenkleider als Massen - 

artikel — Meisterarbeit und Spe/ialkalkulation § 68—69. 

{j ro ihn dii^^tne. 

Bedingung für eine richtige Kalkulation ist Kenntnis des Fabri - 
kationspinges -— Ma.qsenware und Einzel wäre — Woiin 
untersc leicletsich das Handelsgeschäft vQmFabrikj;e.schäi't? — 
Herstellungspreise müssen überwacht werden — Kalkulations - 
formeln . ' ' . • • • ' ■ • • • • • • • ..... 70 — 76. 

Begriff „Produktion" — Beständeenuittelungen im Fabiikbetriebe 77 — 78. 

Trennung des Fabrikationskontos vom Warenkonto ■ • • • • § 79 — 80. 

Löhnung und Arbeitvsleistung, iStundenlohn und Akkordlohn — 
iSchwankung (tes Helbstkosteni)reises bei gleichem Lohnsatze 
dnrch verschiHdenen Zeitantwiind — Knlnt>npnwast>M und 

Arbeit in Entreprise . . • » ■ - • ' • •. • ^ ^1 — 

Der Wert der Zeit — die Zeit als Trägerin der Produktionskosten 85^ 

gtätische Lohnkontrolle und Kritik 7 86—87. 

Lnkostenwoson im Fahrikunte rnp.birtpn — Betri pbannkosten -— 
Verwaltunga- oder Regiekosten —- Kontrolle über die Regie - 
spesen — Prinzipienfragen beim l'nkostenwesen . '. 7 . § 88 — Ol. 

Amortisationen und Abschreibungen, Unterscheidung der Begriife. 

— Ist es z>yeckmäßig die Jahresabschreibungen und Amorti - 
sationen höher oder niedriger zu halten V ~. 4^ 92—94. 

Kleingewerbe. 

Betrachtunge_n über das Kleingewerbe im allgemeinen . ... § 95. 
Kalkulation für eine Tiscbleroi -- Begründung — <Te?^chäftspIan — 

Nachkalkulation § 96—99. 
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a. Kalkulation im Fabrikunternehmen mit Massenpro » 
diiktion" 

Über (iie_ Eigenart der hierhergehörenden Branchen § 100 — 101. 

Vi in ^\ i'i h 1 o n b e t r i e b. 

Erklärung des Betriebsganges und die Arten des Müllereigewerbes § 102—103. 

(leschäftsplan und NormiUkalkuIation 104 — 105. 

Kontrolle über den (jcschättsgatig und Kritik . . . . § 1(W3— 110. 
Spezialkalkulation für verschiedene Produkte aus gemeinschatt ^ 

lichem Betriebe 111—113. 

Eine S p i r i t u s b r e n n e r e i. 

Erklärung des Betriebes — (irundkalkulation . . . . . . . 114 — 117. 

Kalkulationskontrolle — über die Art des Betriebes — Resultat 118 — llü^ 

Eine Brauerei. 

Erklärung des Betriebes — Geschäftsplan § 120—124. 

Eine Ziegelei^ 
Erklärung des Betriebes — - Grundkalkulation — Bewertung der 

Bqdenerzeugnisse — Geschäftsplan — Gesebäftgrente . .~T § 125 — 129. 
Sind die Zinsen für das Anlagekapital bei der Kalkulation in 

7 Rücksicht zu ziehen?. . • • • » ♦ • » § 130. 

Über Geschäftsbranchen, deren Produktion als Massenerzeugung 

gelten muß, aber nicht dinglicher Natur ist . . . ... 131. 

Dampf kraft. 

Erklärung di r techniscTicn Fragen, die hierbei in Betracht kommen — 

Atmosphärendiuck — Pieidekraft . ... . . . . . § 132—134. 

Kalkulation des Feuerungswertes von Meinkohlen — FeuerungB ^ 

rappoite — Kritik . " 135—138. 

Dampfkratl für Mietsiäume i> 139—141. 

7 Kl ektriy itii t. 

Uber Elektrizität im allgemeinen, Bedeutung — Mengenverhält - 

nisse — fc^pezialkalkulation 142 — 145. 
L'e^^cntgas. 

Erklärung des Fabrikationsganges ........... ^ 140. 

Hedartsermittelung und Grundinyentnr der Anlage — Gewinn 



berechnung — Erweiterung des Absatzgebietes § 147 — 151. 

Spinn erei, 
ikund 

^ triebsganß 

kalkiilation — Kontrolle über den (jeschSftygang .... § 152 — 160. 



Eine Spinnerei 

de — Einrichtung 

Erklärung des Betriebs ganges — Giundinventur und (^rund 



Auszug aus der Warenkunde — Einrichtung der Spinnereien und 



Eine VVet)erei. 
Erklärung der Weberei in allgemeinen Umrissen — Kette und 
fc'chuß — Betriebsgang — ypezialkalkulalionen verschiedener 
Xjiewebe — ein Stück Barchent — ein Tuchstoff aus Streichgarn 
— ein halbleinener Stott' — ein Seidenstoff . . . . . . § 161 — 176. 

Eine Färbnrßi. 
Erklärung des Betriebes — Ausdehnung des Betriebes — Er - 

mitt^lung des Umsatzes — Lohnrente des Untemebmens . § 177 — 178. 

b. Kalkulation im Fabrikunternehmen mit Einzelpro - 
duktion. 

Charakteristisches für die Einzelproduktion — Einzel wäre als 
Alassenproduktion — eine Drei-Alark-'r^ischenuhr — Kalkül 
Tätion im Kleinbetriebe — Kalkulation im Groltbetriebe . § 179 — 181. 
Eine Maschinenfabrik. 

Gmndkalkulation — Rentabilitätsaufstellungen — Größe der 

Aphige . . . . . . "... . . . § 182—183. 

Rentabilität unter besonderen Umständen — hohe Zinsen — 

ein Socius mit gleichem Ge\vinnanteil — ein stiller Socius § 184 — 185. 

Ennittelung des Umsatzes — Kalkulation des einzelnen Gegen- 
Standes — der Geschäftsgang eines zu ettektuierenden Auf- 
trags — das Kalkulationsbuch — der Abschluß der Kalkulation 
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— monatliche Buchungen aus dem Lager — Fabrikationskonto 

und Wareukonto § 186—191. 

Etwas vom Baugewerbe. . . . . . . . . . ... » >^ l'.t2— 194. 

c. Kalkulation im Fabriknnternehmen mit gemischter 
-Produktion. 

E i n D r u c k e r e i u n t e r n e h m e n . 
Grundinventur — Vorkalkulation für eine Zeitung — für Werk - 
dnick — für ArciHen/dnirk — Schlußwort fflr die Waren- 
kalkulation i< 195--200. 



II. Kalkulation Im Verkohrsweson. 

Vom Verkehrswesen überhaupt . ^ 201—202. 

Ein Transportgesehilf E 
Kostenberechnung den [Betriebes für einen gewissen Zeittibschnitt — 
Berechnung der Koston einer BetriebBatunde — Berechnung der 



Selbstkosten für die Al)f'ahrt einer Lowry Kohlen — JahresproduktioiT 203 — 204. 
Eine OmnibuslinTe^ 
Kostenberechnung für eine Tour, aus dem Gesamtbetrage eines Jahres : 
Unterhalt der Pferde, Fuhrpersonal, Betriebsunkosten und Admini - 
strationskosten • • • • • ~« ^ 205 — 2<)7. 

Eine P f e r d e b il h n Ii n i e" 
Streckenbau und Betriel)sanlage — Betriebsmaterial — Betriebskosten — 

Verwaltungskosten — Jahresrente • • • • • • • • • • » • § 208. 

Anlajye und Betrieb einer elektrischen Bahn. 
Strecken- und "Betriebsanlage — Betriebs- und Verwaltungsspesen . . 209. 

Schiffsfracht für einen Seedampfer. 
Rhedereiverhältnisse — Kostenberechnung lür "die Bemannung — 
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Kohlenverbrauch und andere Betnebsunkosten — Verwaltunj 

sp 

des Unternelimena '. § 210—212. 

Ein postalisches Unternehmen. 

Staats- und Privatverhältnis — Verkehrsermittelung nach statistischen 
Motizen — Organisation — Kapitalsberechnung — Betriebskosten — '■ 
Jahresrente ................. ^213-216. 

Ein Unternehmen für Auskunftserteilung. 

Über Kredit Wirtschaft — Abonnementsnreise — das Unternehmen auf 
einer Grundlage von 10(H)0 Kapital — der Erfolg einer 
Propaganda — Verwaltungsunkosten und direkte Selbstkosten — 
RentabilitUtsberechnung — die Grundlage eines Kapitals von 
30000 — abermalige Rentabilitätsberechnung § 217—222. 

III. Kalkulatioti aus l^esoiiderer Veraulassnug. 

Einleitende Bemerkungen § 223. 

J^m Ste i nbru ch" ] , 

Veranschlagung des Lagers — Berechnung des Bohgcsteins . . . . § 2-1— -20. 

Schadensersatzanspruch im E n t e i g n u n g s v e r t a h r e n. 
Enteignung eines Grundstücks, worauf ein Braunkohlenwerk betneben 

^rd ^ ^ 227-229. 

Ein litf ernri Rehes Unternehmen. 
Wissenschaftliches Werk von 2t i Bogen Text mit Illustrationen ... § 230. 



Fehleryerbesseruug. 

Auf Seite fil. <)3. 65. 07. 09. 71. 73. 75. 77 statt der Überschrift Hausindustrie 
lies: Großindustrie. 
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triebskosten für eine Tour 2C>8. 
Pferdekräfte (s. Dampf). 
Postalisches Untemenmen 201. 213. 

Zweck und Bestimmung 213. 

Veranschlagung des mutmaßlichen Ver- 
kehrs 214. 

Organisation und Betriebsplan 215. 

Kapitalsfeststellung 210. 

Verwaltungsspeseu 210. 

Gewinn 210. 
Produktion 12, IL 
Produktionskosten IfL HL 



Proportionszahlen liL 23. 
Propaganda 219. 

Regie (Verwaltung) IL 
Re^ekosten SQ. ÜL 
Reingewinn (Nettogewinn) 12. 
Reinigungsanstalten 176. 
Reklamen Üil 
Rentabilität 2Q. 
Reserve HL IL 94. 
Reservefonds 15- 
Reservemoment (s. Reserve). 
Rohmaterial 93. 

Schadensersatz beim Enteignungsver- 
fahren einer Kohlengrube 227. 228. 
Scheren is. Weberei). 
Scbifüihrt 2QL 

Schiffsfracht eines Seedampfers 210. 
I Direkte Kosten 211. 

Umsatz und Rentabilität 212. 

Schuß (s. Kette und Schuß). 
I Schweifen (s. Weberei). 
I Schweifmaschinen (s. Weberei). 

Seidenfäiberei (s. Färberei). 

Seidenstoff (Weberei) ILL 
' Selbstkosten, engere Hl 

— erweiterte IL 13, IL 
Speditionsgeschäfte 201. 
Spekulatives Unternehmen 2£L 
Specialkalkulation (Einzelkalkulation) «i 

HL 

— von Damenmänteln ÜS. 

— von Herrenkleidem iilL 

^ — von Taschenuhren m ISL 

— von Mühlenfabrikaten ILL 112. 113. 
[ — von Ziegeln 129. 

— von Textilwaren (s. Weberei). 

— von der Abfahrt einer Lowry Kohlen 
I 2üL 

Spinnerei 152i 151. 
1 Packungen und Einheitsmaße 153. 
j Erkläning des Betriebes 1 55. 

Größe der Anlage und Feststellung de.s 
erforderlichen Anlagekapitals 156. 
, Rentabilität 157. 
I Kontrolle des Geschäftsganges 159. 
Spiritusbrennerei ILL 
Erklärung des Betriebes 11t. 
Grundkalkulation und Bodenrente ILL 
11(). 

KalkulationskontroUe 117. 118. 
^ Kritik LLL 
Statisch LL 

Statische Lohnkontrolle 71. 86. 87. 
Statisches Kontrollverfahren liL 22i 
I Steuern Uü. 
Steinbruch Ü3x 22-1»- 

Anlage des Bnahes 224. 

Bei edinung des Materialwertes 225.226. 
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Stundenlohn S2. Sd. 
Stiller Socius IHiL 

Taschenuhren 18<). 
Specialkalkulation in der Massenarbeit 
TRI. 

— in der Einzelarbeit 13LL 
Theater 2üL 
Thonlager ÜS, 
Tischlerei QiL 

Geschäftsnlan liü, 

(irundkalkulation ÖfL 

Kontrolle über den GeschäftsgangilS^liü 
Transportgeschäft 2D2, m 

Grundkalkulation 203. 

Ermittelung des erforderlichen Um- 
satzes 204. 

Specialkalkulation der Abfahrt einer 
Lowry Kohlen 204. 
Tuch (Weberei) HüL lüi 

L' berproduktion IjL 
Umsatz ILL 12^ 11. 
Unko.sten, direkte lü. LL 13- 

— indirekte (Handlungs- oder Verwal- 
tung-) LL liL 

— im Fabrikwcsen (Betriebs- oder Fabri- 
kationsunkosten) HS- 
Überwachung der Unkosten llL 
Unkostenkontrolle ÜÜ 

Unterbilanz IL 
Usancen üiL 
Utensilien 22 



Verkaufspreis Id. LL 

Verkehrskalkulation iL 

Verkehrswesen 201. 

Verlust liL LL 

Verwaltung (Regie) 12- 

Vorkalkulation (Veranschlagung) L llL 



Ware 03. 

Ware und Arbeit liL 
Warenbestände 2ü 2L 2iL alL HL Ü2. 
Warenkalkulation H 1£L 2L1LL 

— im Kleinhandel iL 20-50. 

— im Großhandel .')! - (15. 

— im Fabrikgeschäft iL 00—200. 
Warenkonto tiL 

Weberei Kil. 

Erklärung des Betriebes lfi2- Ißl IM. 
16.Ö. löt— ICO. 

Kette und Schuß 162—169.^ 

Specialkalkulationen 1 &). 175. 

Barchent lOT. lüS. 

TuchstotF m LILL _ 

BuckskinstotF 171 — 172. 

Halbleinen 173. 

Seidenstoff 174. 
Werkdruck lüä. 1^ 
Wertpapiere 1*2. liui 
Werkzeuge 92- ÜIL 
Wissenschaftliche Apparate 179. 
Wissenschaftliches littemrisches Werk 

230. 

Wohnhäuser 93. 
W^oUfärberei s. Färberei. 

Zeit und Wert iii IM. 2Ü2. 
Zeugdruckanstalten 170. 
Ziegelei 12 5 . 

Erklärung des Betriebes 125. 

Grundkalkulation 120. 

Bodenprodukt und Wert des Thons 12L 

Gruudinventur l2ö. 129- 

Spccialkalkulation 129. 

Gesamtrente 1 29. 

Über die Zinsen des Anlagekapitals 130. 
Kontrolle des Geschäftsganges LitL 
Zu hoch kalkulierte Gewinnaufschläge 
29. 30. 3L 



fiinleitimg. 



§ L Handel und Industrie stehen zu den politischen Ereignissen 
und zu allen sozialen Vorgängen des Lebens in Wechselbeziehung: — 
nicht nur im engeren Vaterlande, sondern auf dem Erdbälle überhaupt 
Die eine Strömung unterliegt stets dem Einflüsse einer anderen, An- 
gebot, Produktion und Gewinn sind in ruhigen Zeiten größer, als wenn 
eine Kriegsfiirie die Lander verwüstet — xmd in ihnen gelangen Wissen- 
schaft und Kunst, Industrie und Handwerk zu größerer Bedeutung. 
In dem Deutschland der vierziger Jahre dieses Jahrhunderts hatte die 
Entstehung der Eisenbahnen goldene Zeiten geschaffen. — Waren auch 
durch Mißwachs fftr einzelne Landesgebiete Krisen entstanden, die dazu 
beigetragen haben mögen, jene Zustände von weittragendster Bedeutung 
zu schaffen, die momentan auf dou Handel nachteilig wirkten, so 
haben anderseits die Eisenbahnen ura so günstigeren Einlluli auf das 
Geschäftsleben ausgetibt. Es war eine Anzahl neuer Geschättsbranchen 
entstanden, die bald zu hoher Blüte gelangten und auch die älteren zu 
größerer Lebensfähigkeit entfachten. 

Der zwischen Nord- und Süddeutschland abgeschlossene Zoll- und 
Handelsvertrag, der dem damaligen ZoUyerein zu Grund 1 ig, hatte durch 
eine angemesspTie Besteuerung des äußeren Handels und des Verbrauchs 
fremder Waren die inländische Gewerbsamkeit geschützt, alle Zollstellen 
an die Grenzen des Vereinsgebietes verlegt und innerhalb desselben alle 
fremden !Natur- und Kunstprodukte • ein- und durchzufahren gestattet 
Diese gesetzlich ausgesprochene Handelsfreiheit wurde von anderen Län- 
dern entsprechend erwidert und machte den Geschäftsgang in Deutsch- 
land zu einem gleichmäßigen, ruhigen und gttnstigen. Jedermann hatte 
was er brauchte, denn der Gewinnüberschuß war auch bei geringerem 
Umsätze ergiebig. 

Es kamen nun die Jahre 1864 und 1866 mit dem Prager Frieden, 
wie eine Mahnung, daß es mit der bisherigen Gemütsruhe im geschäft- 
lichen Dasein anders werden sollte. Und als die welterschütternden 
Ereignisse der siebziger Jahre mit dem Frankfurter Frieden gekommen 
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waren, da entbrannte im gewerblichen Leben ein nicht minder grimmiger 
Kheg, der mit der GhrllndungS" und Milliardenperiode der Jahre 1871 
nnd 1872 eingeleitet wurde und mit der Handebkrisis 1873 zwar einen 
ersten yorlfiufigen Abschluß fand, aber trotzdem seit dieser Zeit nie 
eigentlich aufgehört hat sich fELhlbar zu machen. Das ist der Kampf 
der Konkurrenz. 

Unzweifelhaft ist der Druck derselben früher weniger empfindlieh 
gewesen, aber ein Vorteil ist für die Leistungsfähigkeit des Gewerbe- 
fleißes dadurch, nicht veranlaßt worden. Qualitativ wie quantitativ übt 
der Druck der Konkurrenz die segensreichste Wirkung aus, und wer 
beute bei einem Gange durch die Straßen der Großstädte die Auslagen 
in den Schaufenstern, die Preise der ausgestellten Waren und die an- 
sprechende Form der äußeren Ausstattung mit demjenigen in Vergleich 
stellt, was die vierziger und fünfziger Jahre boten, kann sich leicht von 
der Tragweite dieser Tliatsache überzeugen. 

Man hört zwar tä^dich und stündlich den Gewerbetreibenden der 
heutigen Zeit über ein Mißverhältnis zwischen Produktionskosten und 
Verwertung der Waren klagen, und es mag fftr manchen Beteiligten 
auch schwer sein, dem Anstürme der Zeityerh&ltnisse stand zu halten, 
wenn er sich nicht auf das Vorhandensein eines entsprechenden Kapitals 
zu stutzen yermag, aber der intelligente Geschäftsmann wird sicher nicht 
die Flinte ins Korn werfen, er wird vielmehr darauf Bedacht nehmen 
müssen, Besseres und Vollkommeneres zu erzeugen. Hierin liegt die 
treibende Krafb der Konkurrenz. 

§ 2« Je mehr der Eine leistet, um so viel mehr kommt ihm der 
Andere zuvor, und es ist daher natürlich, dass in dem Angebot der 
Mittel sich ein dem Zwecke vollständig analoger Wettstreit entwickeln 
muß. Dadurch vervielfacht sich der Bedarf des Einzelnen, so daß der 
numerisch geringere Nutzen seinen wirtschaftlichen Ausgleich findet 
in der Menge der Produktion. 

Bei diesem stetigen Kampf um den Preis das Hervorragendste zu 
leisten, tritt ein Hilfsfaktor mehr als je zuvor in den Wettstreit der 
Konkurrenz mit ein: die Rechenkunst. Wer am besten rechnet, hat 
den Zweck schon zur Hälfte erreicht, denn die anzustellenden Berech- 
nungen, die Kalkulationen, balanzieren oft auf der Schärfe einer Messer^ 
schneide; der Untergang des dnen bedingt das Emporkommen des an- 
deren. Früher hat die Kalkulation diese penible Bolle nicht zu spielen 
gebraucht, weil die geschäftlichen Verhältnisse für die Produktion im 
kleinen Umfange günstiger waren; der größere Gewinn gestattete 
bei derartigen Berechnungen eine größere Toleranz, weil der Nutzen 
größer war. 
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Aus den angeftthrten Grüiiden maolit sich das Bedfirfois zar Auf* 

stelluDg eines Systems für die Kalkulation um so mehr föhlbar, als 

nach der üblichen Praxis des Kaufraauns, das Verfahren, die im Ge- 
schäft errungenen Resultate zu ermitteln, fast allgemein darin besteht, 
auf die Ergebnisse der Inyenturaufnahmen und Jahresbilanzen zu warten. 
Es ist aber die Hauptaufgabe für die Geschäftsentwicklung, dass der 
Geschäftsleiter den Entwicklungsgang in allen Einzelnheiten so scharf 
übersehen kann, um jeden Augenblick über die geschäftliche Vermögens- 
lage sowohl, als über die Art, wie die Entwicklung von statten geht, 
eingehend informiert zu sein. 

§ 3, Wenn das Reiohshandelsgesetsbuch in Bficksicht hierauf einen 
jährlichen Bücherabschluß und jährliche — nur ausnahmsweise zwei- 
jährige — Inventuraufhahmen vorschreibt, so verfolgt der Gesetzgeber damit 
wohl namentlieli den Zweck, daß die Geschäftsgläubiger geschützt werden 
sollen und nicht von der mangelhaften Kenntnis der eigenen Vermiigens- 
lage von Seiten der Schuldner abhängen. Kann aber dieser Zweck 
nach der bestehenden Praxis im Geschäftsleben, wie diese fast allgemein 
üblich ist, erreicht werden':' Sicherlich doch nur bedingungsweise, denn 
bei dem geringeren Gewinnüberschuß wird das Engagement des Einzelnen 
ein erheblich größeres und mithin auch das Eisiko. 

Die Nachteile, welche für ein Geschäft entstehen können, wenn 
der Kalkulation nicht die ihr gebührende Sorgfalt beigemessen wird, 
liegen auf der Hand und es fehlt keineswegs an greifbaren Beispielen 
aus den handelsgeschichtlichen Vorgangen. Besonders reich daran sind 

die Jahre des Rückschlages der Gründungsperiode. Man sah damals eine 
große Anzahl einst renommiert gewesener Firmen rahm- und klanglos zu 
Grunde gehen, und suchte diese Vorgänge mit „Überproduktion" und 
„mangelndem Betriebskapital" zu erklären. Wer aber Gelegenheit ge- 
habt hat. das Leben und Treiben in den Geschäften der damaligen 
Epoclie aus eigener Anschauung kennen zu lernen, hat sich mit dieser 
Erklärung wohl sicher nicht zufrieden geben können. Die Ursache an 
dem Untergange der meisten Unternehmungen beruhte zum größten 
Teile auf ungenügender Geschäftsführang, falscher Berechnung und 
falscher Auffassang der Geschäftslage. Das mangelnde Betriebskapital 
kam erst in zweiter Reihe zur Geltung» war vielmehr erst eine Folge 
der zuerst angeführten Umstände. 

§ 4. Kalkulation heißt ,. Berechnung, Veranschlagung". Nach 
der Herleitung dieses Wortes müßte, im Grunde genommen, jede Rech- 
nung eine Kalkulation sein. Im kaufmännischen Sprachgebrauche hat 
sich aber eine besondere Auslegung dafür herausgebildet, denn man 
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Fersteht darunter; Enniiteluiig des Wertes von "Waren oder yon ge- 
schäftlichen DiensÜeistnngen. 

Wenn jemand eine Ware neu zu führen beabsichtigt, so stellt er 
wohl zuTor eine Bereehniing darüber an, wie teuer ihm dieselbe zu 

stehen kommt und welchen Gewinn er durch den Verkauf derselben 

erzielen kann. Und wenn er die Ware bezogen und sich dieselbe auf 
das Lager gelegt hat, so berechnet er wieder, um sich zu überzeugen, 
ob die Kosten sich thatsächlich so verhalten, wie er vorausgesetzt 
hatte. Er stellt also eine Vor- und eine Nachkalknlation an. An 
der Form ändert es nichts, ob die Berechnung vor oder nach dem 
Periektwerdeu eines Geschäfts angestellt wird, deshalb wird zunächst 
mit dem Begriffe „Kalkulation" die Frage zu verbinden sein, ob die 
Berechnung als Vor- oder Nachkalkulation aufzufassen ist Im ersteren 
Falle ist sie eine Veranschlagung, im letzteren die Probe auf die 
Richtigkeit derselben. 

§ 5. In der heutigen Zeit existieren aber so Tide GeschSitsbranchen, 
die sich nicht mit der Warenerzeugung oder mit dem Handel hesch§f- 
tigen, sondern die sich als selbststandige wirtschaftliche Unternehmungen, 
lediglich in den Dienst des Gfiteraustauschs oder des persönlichen Verkehrs 
stellen. Man bezeichnet diese als Verkehxsgeschafte und es gehören dazu 
namentlich Speditionsgeschäfte, Postalische Unternehmungen, Auskunf- 
teien, Eisenbahnen, Rhedereien und endlich Unternehmungen, die dem 
geselligen Verkehr dienen. Alle diese Geschäfte produzieren und haben 
ihre Leistungen ebenso der Kalkulaliou zu unterwerfen, wie Geschäfte, 
die sich lediglich mit der Warenerzeugung oder dem Warenaustausche 
beschäftigen. 

Welcher Zweck mit der Kalkulation zu erreichen ist, wurde in 
Vorstehendem (vgl. 2) bereits ausgeführt, aber es kommt viel darauf an, 
wie der Zw-eck erreicht werden kann. Thut man einen Einblick in die 
interne Handhabung der Geschäfte und fragt sich, welches die treibende 
Kraft sei und inwieweit dieselbe bei der Erreichung eines bestimmten 
Zieles ihren Einfluü erkennen läßt, so ist die Beantwortung in einer 
scharf zu pi^isierenden Form unmöglich. Einfach deswegen, weil man 
nicht daran gewöhnt ist, die Aufgabe, welche einem Geschäfte obliegt, 
als eine ganz bestimmt ausgedruckte Forderung hinzustellen, man be- 
trachtet yielmehr die Entwicklung seines Geschäfts mehr oder weniger 
als Sache des Zufalles. Man fördert freilich das Gedeihen nach besten 
Kräften mit den dazu am besten £jpeitrueten Mitteln, z. B. mit Geschäfts^ 
reisen, Mustersendungen, Keklameu, mit Verbesserung der Erzeugnisse 
an Qualität, mit Preisred u kl lonen u. dgl. m., bleibt aber im übrigen 
gewärtig dessen, was diese Bestrebungen an Erfolg nach sich ziehen. 
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Das ist der seit den ältesten Zeiten bestehende Brauch. Derselbe reicht 
für die heutige Zeit aber nicht mehr aus. Der Geschäftsmann heutiger 
Zeit muß sich darttber klar sein, was er zu erreichen hat, um bestehen 

zu können und ebenso muß er jederzeit wissen, was er erreicht hat, 
und dazu muß ihm ein zweckmäßig gehaudhabtes Kaikulationswesen 
verhelfen. 

§ 6. Bei Unternehmungen, wo die Produktion in ganz bestimmte 
Grenzen gelegt ist, wird man das freilich leicht übersehen können. Es 
giebt z. B. Fabrikgeschäfbe, die ihre Gesamtproduktion vertn^smaßig 
an einen einügen Abnehmer absetzen. Derartige ünternehmer wissen 
zum Voraus genau, wie viel sie am Jahresschlüsse gewinnen werden, 
denn sie kennen ihre yertragsmäßigen Umsätze, deren Preise und Selbst^ 
kosten. Aber das sind doch immer nur Ausnahmen tou der Regel. 
Wer den Stand seines Geschäfts jeden Augenblick so klar vor Augen 
hat, daß er etwaige Mißverhältnisse sofort sieht und reclitzeitig 
dagegen einschreiten kann, ehe es zu spät ist, der ist viel sicherer iu 
seinen Dispositionen zur Abwehr, als der andere, der niclit weiß, wo 
er den Hebel anzusetzen hat und nur auf Vermutungen hin operiert. 

Diese Übelstande beseitigt eine zweckmäßig eisgerichtete Kalku- 
lationskontrolle. Dieselbe begründet sich auf der Vorkalkulation, die 
man für die Gesamtheit der Geschäfte eines abgegrenzten Zeitraumes 
anstellt, und auf die darauf anzustellende Nachkalkulation. Erklärlicher- 
weise wird man den Zeitraum, der die Gesamtheit der Geschäfte um- 
fSy^t, so kurz wie möglich zu bemessen haben, es empfiehlt sich dazu 
der Monat. Derartige Nachkalkulationen heißen Gesanitkalkulationen, 
zum L'uterschiede von den Einzel- oder Spezialkalkulationen, die sich 
immer nur auf einen einzelnen Fall beziehen. 

§ 7; Die Übersicht über den Entwicklungsgang eines Geschäfts erfordert 
aber nicht allein Aufklärung ttber das, was im Laufe der Zeit gewonnen 
oder etwa yerloren wurde, es treten vielmehr auch mancherlei andere 
Fragen auf, die sich aus der Eigenart des Geschäfts selber zu ergeben 
pfl^^. Für jedes Handels- oder Produktionsgeschäft ist z. B. die 
Frage, was an Warenbestanden vorhanden ist, von großer Wichtigkeit. 
Die Übersicht ttber dieselben und die Kontrolle Aber Zu- und Abgang 
ist oft ziemlich schwierig und umständlieh, und so kommt es häufig, 
daß einem jeder Anhalt für die Richtigkeit fehlt. Inventuraufnahmt u 
können leicht Feliler euthalteu und ihre Ergebnisse können leicht ein 
falsches Bild von der Geschäftslage geben, z. B. wenn im Laufe der 
Zeit Veruntreuungen stattgefunden haben, die unentdeckt l»liel)en. Natur- 
gemäß muß dadurch die Kentabilität eines derartig betroö'eueu Geschäfts 
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anders erscheinen, als sie thatsächlich ist Es ist mithin aach hier die 
Aufgabe der Kalknlatioii Kontrolle zu üben. 

§ 8« Das System der Kalkulationen oder diese selber haben mit 
der geschäftlichen Buchführung gar nichts zu thun, nur die Aufieeich- 
nungen der letzteren dienen bei der Aufstellnng der zur Kontrolle 
nötigen Tabellen — denn um solche wird es sich vorwiegend handeln — 
zur Grundlage. 

In Bezug auf die Form der Kalkulationen besteht nur der geringe 
Unterschied, welcher sich ans der Verscbiedeiiheit der Branchen ergiebt. 
Prinzipiell unterscheiden sich die Kalkulationsaufgaben jedoch in zwei 
wesentlich von einander abweichende Arten. Die erstere ist die Waren- 
kalkulation, wobei die Substanz, d. i. die Ware oder das Rohmaterial 
in der Hohe der Verwertung als Grundlage dient, die zweite ist die 
Kalkulation im Verkehrswesen, wobei die Zeit als Trägerin der Her- 
stellungskosten dient. 

Wenn sich nun auch das Hauptgebiet der Kalkulationen auf die 
Handels- resp. Fabrikkalkulationen erstreckt, so giebt es im Geschäfts^ 
leben aber auch noch außerdem so mancherlei Veranlassungen zu der- 
artigen Berechnungen, die sich weder unter die eine noch unter die 
andere Kategorie stellen lassen. So ist es eigentlicb schwer ftlr dieses 
Fach eine GesamtQbersicht zu entwerfen. Da es aber andererseits auch 
wiederum nötig ist, daß man das Terrain kennen lernt, welches man 
beherrschen will, so soll folgende Einteilung Geltung finden. 

1. Waren kalkulation. 

§ 9. A. im Handelsgeschäft (a. Kleinliaudel und b. Großhandel), 
B. im Fabrikgeschäft (a. Massenproduktion , b, Einzelproduktion, c. ge- 
mischte Produktion). 

II. Verkehrskalknlation. 

Fuhrgeschäfte, Eisenbahnen, Schiffahrt, Postalische Unternehmungen, 
Auskunfteien, Versicherungen. 

HI. Kalkulation aus besonderer Veranlassung, 

z. B. Spezialkalkulationen, Kalkulation bei der Gewinnung TOn 
Naturerzeugnissen, Berechnung der Entschädigungsansprilche bei einem 
Eoteignungsver&hren, Kalkulation einer litterarischen Unternehmung 
u. s. w. u* s. w. 

Bei der großen Ausdehnung dieses Gebietes ist es unmöglich, 
scharfe Abgrenzungen fftr jede dieser Abteilungen inne zn halten, 

denn die einzelnen Erwerbszweige greifen mehr oder weniger tief in 
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! einaDder ein und yerqaicken in ihrer Verscbiedenartigkeit das Gebiet 

der Gesamtindustrie zu einem einzigen großen Ganzen. Welche Rech- 

• nungsformen für die einzcluen Geschäftszweige anzuwenden sind, ist 
daher immer von den Eigentümlichkeiten des Betriebes abhängig und 
unterliegt der persönlichen Auffassung des Kalkulators, wobei ihm jedoch 
die besprochenen Geschäftszweige als Anhalt dienen werden. 

Allgemeine Grundsätze beim Kalkulieren. 

§ 10. Wer kalkulieren will, muß über alle in Betracht zu ziehen- 
den Umstände wohl informiert sein; zweifelhafte Annahmen, Veran- 
schlagungen in Pausch und Bogen, ohne genügende Sicherheit, geben 
leicht ein unrichtiges Facit und können Nachteile herbeiführen, die 
anter Umstanden sehr empfindlich sind. 

Im Handelsgeschäft (vgL 9) setzt sich die Kalkulation aus folgenden 
Bestandteilen und nach folgender Formel zusammen. Engere Selbst- 
kosten + Allgemeine Unkosten + Gewinn = Umsatz. Diese Bestaad- 
teile oder Momente der Kalkulation gelten für die Warenbeirechnung 
flberhaupt, nur werden sie im Fabrikgeschäft in nntersehiedlieherer Art 
angewandt als im Handelsgeschäft (vgl. 9); das Prinzip ist aber in beiden 
Berechnungen das gleiche. 

Die engeren Selbstkosten im Handelsgeschäft bestehen aus den 
Fakturenpreisen zuzüglich der auf der Ware lastenden direkten Spesen, 
als Fracht, Steuer und was sonst an direkten Ausgaben dazu gerechnet 
•werden muß. Die engeren Selbstkosten der Waren sind gleich zu er- 
achten den Inventurwerten — soweit nicht eine Abweichung davon 
durch Art 31. 185^ des Handelsgesetzes bezüglich der Marktpreise und 
der 'Werte, welche die Waren zur Zeit der Inventur besitzen, Torge- 
sohrieben wird. 

§ JL Wenn die direkten Unkosten zu den engeren Selbstkosten 
hinzugerechnet werden, so ergeben sich die erweiterten Selbstkosten, 
welche nor für die Feststellung des Verkaufspreises Bedeutung haben. 
Die allgemeinen oder indirekten Unkosten gelten in der Gewinnberech- 
nong als Bestandteil des Bruttogewinnes, welcher ohne dieselben zum 
Nettogewinn wird. 

Ghmz unstatthaft ist es, indirekte Unkosten auf die engeren Selbst- 
kosten aufzuschlagen, um so die Inventurpreise zu gewinnen. Denn 
da bei ungünstigem Geschäftsgange gerade durch die Höhe dieser Un- 
kosten das ungünstige Resultat herbeigeführt wird, so könnte man in 
solchem Falle nie eine ünterbilanz bekommen. Art. 18.')^^ 4, schreibt in 
diesem Sinne vor, daß die Kosten der Organisation und Verwaltung 
nicht als Aktiva in der Bilanz erscheinen dürfen, sondern vielmehr 

Tolkmitt, Kalkalation im Geschäftsleben. 2 
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ihiem vollen Betrage nach in der Jabresrechnung ab Ausgabe erschei- 
nen müssen. 

§ 12« Unter indirekte Unkosten yersteht man diejenigen laofenden 
Ausgaben eines Gescbfiffcs, welche zumUnterbalte des Unternehmens dienen, 
ohne indessen integrirende Bestuidteile der Produktion zu s&m. Diese 
Unkosten, wozu beispielsweise Miete, Gehälter, Steuern u. dgL m, ge- 
hören, verteilen sich gleichmäßig auf die Zeit eines Jahres und bleiben, 
unabhängig von dem Geschäftsgange, also vom Umsätze, in voller Höhe 
bestehen — gleichviel ob der Umsatz groLi oder klein ist. Selbst- 
verständlich wäclist der Prozentsatz der indirekten Unkosten dem 
Umsätze gegenülier, je geringer dieser ist, und umgekehrt, verringert er 
sich mit der Vergrößerung desselben. Aus diesem Grunde schwanken 
die in dem Bruttogewinne enthaltenen Spesen stets und wirken dadurch 
auf die Quote des Reingewinns. 

Da sich aber die Höhe des Jahresumsatzes und die indirekten Un- 
kosten nie vorherbestimmen lassen, so ist es auch nicht möglich, beim 
Empfange von Waren die erweiterten Selbstkosten genau festzustellen. 
Man muß deshalb den Aufiichlag zur Deckung der allgemeinen Ün- 
kosten und des Überscktisses durch den Verkan&pteis Donmeren und 
sich hierbei auf die eigne Erfahrung verlassen. 

§ 13. Folgendes Beispiel wird das Mitgeteilte verständlicher machen. 

Eine Ware kostete im Jahre lä90: im Jahre 1891: 

a. FaVfnr.'iipreis J( 100,- uT 100 — 

b. direkte ^Spesen 5, — „ 5, — 

c. Inventurpreis Jf 105, — JK 105, — 

d. indirekte Unkosten 

10% vom Umsatas „ 10,50^ 15% vom Umsatz „ 15,75 

e. erweiterte Selbstkosten "jf 115^ Jf 120,75. 

Beträgt der Verkaufspreis dafür z. B. ,// 130,— so konnten im 
Jahre 18^)0 .// 14,5i), im .lahre 1S91 aber nur .// 9.25 an dem Artikel 
verdient werden. Es ist leicht ersichtlich, daß die Veranlassung zu 
dieser Qewinndifferenz in den indirekten Unkosten liegt Wenn die- 
selben im Jahre 1890 10<^o Jahresumsätze betrugen, so war eben 
dieser zehnmal größer, als der Gesamtbetrag der Unkosten. Und war 
der Prozentsatz 15, wie im Jahre 1891, so ist der Geschäftsgang ent- 
weder ein erheblich schlechterer geworden, so daß der Gesamtumsatz 
nur 6^/3 mal soviel wie die ünkostensumme betragen hat, oder die 
letztere war dem Umsätze gegenüber so bedeutend gewachsen. 

§ 14-. Man hat in Bezii<^ aut das Verhältnis des Bruttogewinnes 
zu unterscheiden 1, das prozentuale \'erhältnis, welches auf die engeren 
Selbstkosten autgeschlageu werden muü, um den Verkaufspreis zu er- 
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geben, und andrerseits das prozentaale Verhältnis, weldies m Verkanfi- 
preise enthalten ist Bei der Waienkalkolation kommt in der R^gel 
ein Zuschlag TOn bestimmter Höhe zn den engeren Selbstkosten. An- 
genommen die letzteren betrügen fftr einen geschnitzten Eichensehrank 

Jt 100, — , so hat der Kalkulator, wenn die Branche einen derartigen 
Aufschlag gestattet, 100% zuzusuhlageu, um den Verkaufspreis von 
.4^ 200, — zu erreichen. Der in dem Verkaufspreise enthaltene Brutto- 
gewinn beträgt nun aber nicht etwa auch 100 sondern er beträgt 
nur 50%. Das erste Mal bildeten die engeren Selbstkosten den Haupt- 
wert, das zweite Mal bildete ihn der Verkaufspreis. Man begpcmet dieser 
oder einer ähnlichen Zweideutigkeit im Handelsleben sehr oft, wenn es 
auf einen Aufschlag auf eine Summe oder auf einen in einer Summe 
enthaltenen Gewinn ankommt; beides ist also wohl von einander zu 
unterscheiden. 

§ 15« Der Grewinn. Wie ausgeführt (vgL 11^14) ist der Gre- 
winn Ton den indirekten Unkosten nicht zu trennen, man unterscheidet 
daher Brutto- und Nettogewinn. Da man aber das Verhältnis des 
Nettogewinnes nie zum Voraus zu fiberschauen vermag, wefl indirekte 
Unkosten zum Umsatz in Wechselbeziehung stehen und auf den Netto- 
gewinn einwirken, so muß man durch geeignete Maßregeln darauf Be- 
dacht nehmen, daß nicht durch ungünstige Konjunkturen oder durch 
plötzlieh eintretende Uujsitiude anderer Art Nachteile herbeigeführt 
werden, die unter Umständen sehr empfindlich werden können. VN'^enn 
auch der Verlust an sich oft nicht crerade zu um gehen ist, so kann man 
aber sehr wohl solche Vorkehrungen treffen, die ihm die Spitze ab- 
brechen, seine Erückwirkung auf das Geschäft weniger fühlbar werden 
lassen. 

Besonders sei der Fall angenommen, es handle sich um ein rapides 
Steigen der Marktpreise eines Artikels, der zur Fabrikation yerwendet 
und zur Deckung eingegangener Lieferungsyerpflichtungen in großen 
Mengen gebraucht wird. 

Man begegnet derartigen Eventualitäten yoUkommen, wenn man 
jederzeit Ton dem Netfco-Monatsgewinn einen bestimmten Prozentsatz 
in Beserre stellt und denselben nur als bedingte Gewinnquote ansieht. 
Da man im Laufe des Geschäftsjahres für gewöhnlich Gewinn oder 
Verlust nicht zu buchen pflegt, so ist im Grunde auch keine Veran- 
lassung Torhanden, diese Reserre zu buchen. Aber bekannt sein muß 
sowohl der erzielte Gewinn, wie die davon abgezweigte Reserve. Die 
MouatskontroUen (vgl. 6, 7, 8), deren wir bereits Erwähnung gethan 
haben, gestatten den erforderlichen Überbiiek über diese Sachlage. 

Für Aktiengesellschaften besteht nach Art. 185b, H.-G.-B. die 

2* 
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Bestiinmiuig, daß von dem jährlichen Beingewiim mindesteiiB der 
zwanzigste Teil zu einem Beservefbnds angesammelt wird, mit welchem 
spater etwa Torkommende Verluste, die sonst das Betriebskapital redu- 
zieren wfirden, zu decken sind. Das von uns Torgeschlagene Beserre- 
moment ist mit dieser Bestimmung nicht za Terwechseln, es bezweckt 
nicht die Ansammlung eines Kapitals zur Deckung eines etwa vor- 
kommenden späteren Ausfalles, sondern es soll der Möglichkeit eines 
im laufeuden Betriebsjahre vorkoniiiitniden Schadeus vorbeugen, um 
dem vorsichtigen Geschätlsleiter die imangeuehme Überraschung von 
Ausfällen am Jahresschluß, welche er vielleicht nicht vorausgesetzt hatte, 
zu ersparen, 

§ 16. Das statische Kontroll verfahren. Aus Allem, was bisher 
besprochen worden ist, wird nunmehr zur Genüge erkennbar sein, daß 
ein Geschäft, wenn es prosperiert, seine ihm gestellte Aufgabe eben 
mehr oder weniger gut erfüllt, und, wenn es nicht prosperiert, sie über- 
haupt unerfüllt läßt. Den Maßstab dafür haben wir in der Vorkal- 
knlation und im statischen KontrollYerfahren. 

„Statisch^ heißt, was den Zustand einer Sache betrifft und eine 
statische Berechnung zeigt, wie die darin wirkenden Faktoren sich zu 
einander verhalten. Dieser Überblick kann aus der BuchfElhmng allein 
nicht gewonnen werden, es bedarf dazu einer besonderen Methode, die 
Reohnungsmomente zu einander in natürliche Beziehung zu bringen. 
Folgendes ist die Form einer statischen Kontrolle zur Ermittelung des 
Gewinnresultats : 
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Die Kalkulationsmomente sind als Oberschrift ttber die Eubriken 
2, 4, 6, 8 gestellt und die Ziffern, welche die Yorkalkulation fAr 

jedes dieser Momente gestattet, sind in der obersten Reihe, welche die 
Verzeichnung „Normal" trägt, aut^etührt. Jede dieser Rubriken hat 
rechts noch eine schmale Rubrik (3, 5, 7, 9), in welcher das Pro- 
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zentrerhältnis angegeben ist, in dem die Momente zum ümaatze stehen 
mflaaen. Diese Zahlen heißen Proportionszahlen. Es ergeben 50 + 
20 + 20 + 10 — 100 Prozent 

§ 17. In den mit der Vorzeichnung Januar, Februar u. s. w. ver- 
sehenen Reihen stehen die Beträge verzeichnet, welche im Laufe jedes 
Monats neu entstanden sind. Es sollten in jedem Monat erreicht wer- 
den: Jt 6000. — Umsatz; diese sollten an engeren Selbstkosten betragen: 
.M 3000, — oder. 50% vom Umsatz, an Unkosten: .4 1200,— oder 
20%, an Netto-Gewinn: Ji 1200,— oder 20% und an Reserre: 600,— 
oder 10 %. Statt dessen betrogen die Monatsziffem im Janoar: 3700, — 
oder 6,7%, uT 1300,— oder 21,2%, M 800 oder 13,2% nnd 300,— 
oder 4,9% von 6100, — , am Umsatz, der am 1,6% höher gewesen 
ist, als angenommen war. Ffir die Kalkulation ist der Prozentsatz 
natUrlich aber immer nnr 100. 

Der Zweck iler Monatskontrollen ist also in der Hauptsache der, 
sich die durch die Höhe der Unkosten und des Umsatzes entstehenden 
Verschiebung;en der Verhältnisse vor Augen zu führen. Daß derartige 
Verschiebungen (ygL 13) unter Umständen die Existenz eines Geschäfts 
gefährden können, wenn sie nicht rechtzeitig erkannt werden, mag 
folgendes Beispiel illnstrieren. Ein Geschäft soll normal einen Umsatz 
Ton monatlich Jl 20000, — zu erreichen haben; davon sollen .M 12000, — 
auf die engeren Selbstkosten, M 5000, — auf die monatlichen Unkosten 
und 3000, — auf den Gewinn ent&Uen. Nun geht aber der Ge- 
schäftsgang durch irgend welche Ursachen plStzlich sehr zurfick, so 
daß nach kurzer Zeit statt M 20000,— nur noch •# 10000,— umge- 
setzt werden. Der Gewinn betragt nun nicht etwa die HlUfte von früher 
d. h. M 1500, — , sondern er wird zum Verlust; es stellt sich ein Minus 
▼on M 1000, — heraus. Die Ursache liegt auf der Hand. Wahrend 
die Unkosten früher 25% vom Umsatz botragen haben, sind sie durch 
die numerische Verringerung desselben auf 50% angewachsen; die 
engeren Selbstkosteu betragen 60% -f- 50%= 110% als erweiterte 
Selbstkosten, welche mit nur 100 verwertet wurden. 

% 18. Die Besteuerung des Einkommens. Im innigsten Zusammen- 
hange mit den vorstehenden Erklärungen des Wesens der Gewinnbe- 
rechnung steht das Einkommen und die Besteuerung desselben ftlr alle 
Angehörigen des deutschen Reiches. Und da dieses Thema gerade in 
der Neuzeit wieder mehr in den Vordergrund gerftckt worden ist, so 
sei demselben auch hier eine kurze Besprechung gewidmet 

Die Einkommen- oder Personalsteuer ist, wie von vielen vertocliten, 
die im Prinzipe allein berechtigte Steuer, sofern es möglich ist, das Ein- 
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kommen jedes Steaerpfliohtigen nach der Wirklichkeit zn eimiiteln, 
dann sie verfolgt das Prinzip, daß jeder naoh Maßgabe 
besteuert wird. Leider ist aber die folgerichtige Darchffthmng dieser 
Steuer in der Praxis sehr schwierig. Dnreh die Beweglichkeit unseres 
GeldTorkehrs und die mancherlei Verzweigungen unseres Wirtschafts- 
lebens, ist eine sichere Feststellung des Einkommens als Grundlage der 
Einkommensteuer mit großen Hindernissen verknüpft, die Feststellung 
des steuerptiichtigen Einkommens wird deshalb am zweckmäßigsten 
durch Selbsteinschätzimg gewonnen. Dieses Prinzip liegt dem preu- 
ßischen Einkommensteuergesetz vom 24. Juni 1891 zu Grunde. 

Das Geeete bestimmt, daft mit Ausnahme der Mitglieder des regierenden 
Fttsstenhauses, der beglaubigten Gesandten nnd gewiss» anderer Personen, jeder 
Einwohner einkommensteaerpfliehtig sei (§ 1—4). 

Stenerpfliöhtig ist jedes Einkommen ron Aber 900 uT jShrlich, welches im 
Lande selbst erworben wird, mit Ansschlnfl des IGlitBzelnkommeiiB der ünteroffiiieie 

und Ganeinen, des das eigentliche Gehalt übersteigenden Teiles des dienstlichen 
P^inkommens der im Auslände dienstlieh ansässigen Beamten und der den. Invaliden 

gewährten Pension.^prhöhunpen. Als Einkommen gelten die Jiihrepoinkünfte aus 
Kapital vermöge ri , (1 rund vermögen, Handel iiiul rJewerbe, gewinnbringende Be- 
schnfti »jungen und aus Rechten auf periodische Ilebungen herrührenden Einnahmen. 
— Auiiorordentliche Einnahmen, wie Erbschaften, Schenkungen, Lebensversiche- 
nmgen sind ausgeschlossen (§ 5 — 8). 

Vom Einkommen kommen in Abzug die Ausgaben, welche zur Sicherung und 
Erhaltung des Einkommens dienen, Zinsen und Renten, die damit zusammenhängen, 
die aof besonderen Rechtstiteln ruhenden dauernden Lasten, Steuern, Abnutzungs- 
quoten, ArbeiteescihatBTemeberungsbeiträge, Witwen-, Waisen- und Pensionskassen- 
beitvftge und Lebensveamcherangsprämien unter M 600, — jUurlieh. — Nicht abm- 
dehen sind aber solche Ausgaben, welche lur Yerbesaerong und Vermehrang des 
YermOgens dienen, ebenso su Geschäftserweiterungen, Kapitalanlagen oder Ab- 
traguugen u. dgl. m., und endlich die Ausgaben zur Bestreitung des Haushalts. 
Hellist die Waren des eignen landwirtschaftlichen oder gewerblichen Betriebes, 
soweit sie für den eignen Bedarf Verwendung finden, müssen versteuert werden. 
Schwankende Einnahmen werden nach dem Mittel aus den letzten 3 Jahren fest- 
gestellt (§ 0-10). 

Als Einkommen aus Kapitalvermögen gelten Zinsen, Dividenden, auch Zinsen, 
welche als vergrößertes Kapital gegen ein ausgeliehenes kleineres vereinnahmt 
werden, und sonstige Gewinne; aus Grundvermögen: vereinnahmte Mieten, Pacht- 
beträge und sonstige Nntsnieftungen; aus Handel und Gewerbe: der ans Inventur 
und Bilaus sidi ergeh wde Ueingewinn, wie vom Sbuidelsgesetabuch vorgesdirieb«i; 
aus gewinnbringender Beschftftigung: der Verdienst der Arbeiter, Dienstboten, Ge- 
werbegdnlfen, Besoldung der Uüilftrpersonen und Beamten, Verdienst der Schrift- 
steller, Künstler, Gelehrten u. >. w., femer Pensionen u. s. w. n. s. w. Al> Einkommen 
der Aktiengesellschaften gilt der Cherschuß, welcher als Dividende, Zinsen u. f. w. 
an die Aktionäre gezahlt wird, zuzüglich des Reservefonds jedoch nach Abzug von 
3^2% des Aktienkapitals (§ 12—16). 
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Die Einkommensteuer beträgt jährlich (§ 17) bei einem Einkommen 
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Bei noch höhorem Bünkommen steigt die Einkommenstener 
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Bei Einkommen von mehr als jährlich 1(K)000 bis eiiischlioniich ./T 105<)0<) 
])etriigt die Steuer .// 4(X)(\-— und steigt bei noch höherem Einkommen in Stufen 

von 50'X),— um je ./^ L^iX),— . 

18 — 19 bestimmen, «laß für jedes nicht sellist;iiiility zu veranlagende Familien- 
glied unter 14 Jahren und zwar bei (Jesamteinkommeu von unter uJf 3(X)0.- - und 
bei besonderen die Leistungsfähigkeit des 8teuerpttichtigen wesentlich beeinträch- 
tigenden wirtschaftlichen Verhältnissen bei Einkommen von unter Jf 9500, — (außer- 
gewttlmliche Belatitang durch Entiehung der Kinder, Verpfliehtung mm Unterhalte 
mitteUoser Angehöriger, Krankheit, Yerschuldong und besondere ünglficksfiUle) 
ErmAfiignngen snlässig sind. 

20—30 bestimmen über den Ort der Veranlagung und die letztere selber, 
i^g 31 — 39 bestimmen über die Organisation, 4(3 — 40 über die Berufung und 
v?^ 50 — 85 über die Oeschäftsordnung. Wir müssen jedoch des Raumes wegen davon 
absehen f auf die letzteren Para^aphen näher einzugehen, weil sie überdies nicht 
in den Rahmen dieses Buch^ hineinpassen. 

Das Gesetz bestimmt, daß beim Gewerbetreibeuden der im Qesehfifte 
erzielte Nettogewinn zur Besteaening gelangen solL Bei Aktiengesell- 
schaften mfissen zu dem Nettogewinn die zur Bildung des Beserrefonda 
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dienenden Beträge hinzugerechnet werden, wogegen jedoch 3^2% des 
eingezahlten Aktienkapitals in Abzug gebracht werden dürfen. 

Dieser Bestimmung scheint § 9 II 1, zuwiderzulaufen, in welchem 
es heißt, daß Gelder, die zu Geschüftserweiterungen aufgewendet werden, 
steuerpflichtig seien. Dieser Paragraph kann eine verschiedene Aus- 
legung zulassen. Wenn z. B. jemand zur „Erweiterung*' seines Geschäfts 
größere Summen für Beiseni zur Anbahnung eines neuen Absatzgebietes 
aus Geschäftsmitteln verausgabt, so könnte man sich leicht gemüßigt 
ffthlen, diese Aasgaben als Bestandteil des steuerpflichtigen Einkommens 
anzusehen. Eine derartige Interpretation kann aber unmöglich im Sinne 
des Gesetzgebers gelegen haben, denn die Aufgabe eines guten, sorg- 
samen Kanfmanus soll darin gesucht werden, daß er bestrebt sein muß, 
sein Einkommen, also damit naturgemäß seine Absatzgebiete, seinen 
Kundenkreis 9u vergrößern. Es sind vielmehr wohl nur solche Aus- 
gaben unter diese Kategorie zu rechnen, welche ffSa den vorgedachten 
Zweck zum Erwerbe von Aktiven gemacht werden, wie z. B. zu Bauten 
für neue Unternehmungen, zu Verbesserungen des Fabrikbetriebes u. s. w. 
Alle derartigen Ausgaben treten aber durch die Bilanz von selber schon 
als Bestandteile für die Ermittelung des Einkommens auf. 
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g 19* Das System der Kalkulation im Handc Isgeschäft ist zwar 
dasselbe, wie wir es später auch bei der Fabrikation kennen lernen 
werden, aber einfacher als dieses, weniger kompliziert. Im allgemeinen 
handelt es sich bei den Kalkolationen im Handelsgeschäft auch nur um 
die richtige Verteilung der direkten Spesen auf die Ware, und das 
ist, wenn unter gewissen ümstSnden auch hin und wieder etwas um- 
ständlich — (z. B. wenn Waren zu yerschiedenen Steuersätzen in der- 
selben Eiste oder in demselben Fasse, expediert wurden) — im allge- 
meinen doch aber immer ein ziemlich ein&cher Weg. Schwieriger wird 
die EAlkulation im Handelsgeschäft nur, wenn die Waren aus großen 
Entfernungen bezogen wurden und die direkten Aufschläge durch See- 
uud Eisenbahnfrachten, Versicherung und Zoll wachsen und vielleicht 
auch komplizierter werden. Im Kleinhandel ist aber die Specialkalku- 
lation im allgemeinen nicht von der Bedeutung, wie im Engroshandel, 
weil die höheren Gewinnaufschläge etwaige Differenzen ausgleichen. 

Die Hauptaufgabe der Kalkulation im Handelsgeschäft erstreckt 
sich auf die Gesamtübersichten, auf die richtige Vorkalkulation und auf 
die Kontrolle des Geschäftsganges durch sorgfältige Nachkalkulation 
in möglichst kurz bemessenen Zeitabschnitten, Übrigens ist es für die 
Form der Rechnungen ziemlich belanglos, ob dieselben für ein Engros- 
oder fdr ein Detailgesohaft angestellt werden, und man könnte beide 
Bechnungsformen unter dem gleidien Abschnitt behandeln, wenn nicht 
gewisse Grundregeln in Betracht kamen, die sich auf allgemein wirir 
schaftiiche Prinzipien beziehen, welche nicht ttbergangen werden dtlifiBn. 
Aus diesem Grunde sollen beide GeschSftsformen getrennt behandelt 
werden. 

a. Die Kalkilation im Klelnliaiidel. 

§ 20. Jeder, der ein Geschäft unternimmt, wird sich die Frage 
vorlegen: was kann mir mein Geschäft einbringen und werde ich auch 
davon leben können? Natürlich bemüht man sich, eine Geschäfts- 
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gegeud za wählen, in der man die größte Aafldeht auf guten Erfolg 
haben kann. 

Der Unternehmer hat zuerst zu untersuchen, ob seine Mittel aus- 
reichen, das Geschäft der Stadtgegend entsprechend auszustatten und so- 
lange aus eignen Mitteln zu führen, bis es sich selber erhalten kann. 

Hiermit fallt die zweite Frage zusammen: wie groß muß der Umsatz 
suin, um eine Geschäftsreute zu erzielen, die den gehegten Erwartungen 
entspricht. 

Weiter folgert aus dieser Frage die Feststellung der Unkosten und 
des Bruttogewinnes. Wenn alle diese Daten gefunden sind, so ist damit 
die Aufgabe präzisiert, welche das Geschäft unter allen Umständen er- 
füllen muß. 

Wenn yorher die Rentabilität mit der zum Lebensbedarf des Unter- 
nehmers erforderlichen Summe Geldes ab gleichbedeutend angesehen 
war, so darf das nicht zu Mißverständnisse Ifthren. Es muß ein Unier* 

schied gemacht werden, ob mit der Unternehmung eines Detailgeschäftes 
jemand deu Zweck erreichen will, um mir seine persönliche Thatkraft 
möt;lichst vorteilhaft auszunützen, oder ob es ihm darauf ankommt, 
durch die Chancen der im Detailhandel größeren Gewinnquote sein 
Kapital entsprechend vorteilhafter anzulegen. Im ersteren Falle ist das 
Unternehmen ein empirisches, bei dem die treibende Kraft in der per- 
sönlichen Arbeit des Unternehmers gesucht werden muß; im zweiten 
Falle ist es ein spekulatives, bei dem die treibende Kraft im Kapital 
liegt Selbstverständlich kann sich der Kapitalist nicht mit den ge- 
ringeren Ansprüchen des Nichtkapitalisten begnügen, er verfährt viel- 
mehr nach denselben Grundsätzen, die später beim Engroshandel ihre 
Besprechung finden werden. 

Möbelhandlang. 

8 21. Angenommen es besitzt jemand ein Kapital von M 1200U, — 
und will damit eine Möbelhaudlung etablieren. Er hegt die Erwartung, 
daß damit eine (ieschäftsrente von .// (»Oüd, — pro Jahr verbunden sei, 
die sich mit der allmählichen Erweiterung des Geschäfts vergrößern wird. 

Der Artikel bringt einen Bruttogewinn von 23 Vis "^/o? h. 
die engeren Selbstkostenpreise, bestehend aus Fakturenpreis und direkten 
Unkosten, gestatten einen Aufschlag von 30%, um den Verkaufspreis 
KU erreichen. 

Die in dem Aufschlage enthaltenen indir^en Unkostod berechnen 

sich per Jahr wie folgt: 
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1. Miete für die erforderlichen Geschäftslokalitäten Ji SnOO, — 

2. Beleuchtung, Steuern uiid Abgaben „ 400, — 

3. ArbeitBhitfeii im Qesehfift: 1 VerkBn&r ^ 1200 

1 Arbdter „ 1000 „ 2200,— 

4» BeUamen und Inserate nur Forderung des GeadiäftflgangeB . „ 1200>— 

5. Verschiedene Unkosten „ 120 0,— 

Hierzu der erhofi'te Nettogewinn . „ (;JO(X\ — 

so beträgt der Bruttogewinn Jl 14000,— 

Wenn M 14000, — den Betrag einer Gewinnquote Ton 23 '/^ 3% 
ergeben, so mfißte der Betrag des Umsatzes 100% 60666,66 

sein. Die Summe der engeren Selbstkosten des jährlicben Waren- 
bt'iiaites wäre mithin Ji 60666,66 — Ji 14000,— = 46666,66, 
und der in dem Umsätze enthaltene Nettogewinn von M 6000, — be- 
trüge 10% = JI 6066,66. Die Bestandteile der Vorkalkulation sind 
hiernach folgende: 

1. Fakturenpreisc einsehlieSlich 

der direkten Spesen . . ca. 77% per Jahr Jt 4CÜ0U,G0, per Monat uff 3888,33 

2. indirekte Spesen .... ca. 13% „ „ SOM) — „ „ b66,67 

3. Überschuß ca. 10"/o^ n » _öUüU,— „ „ 500,55 
= Umsatz 100% „ ^ö0ütk),60 „ "^5055,55 

Die 10 % Überschuß enthalten denjenigen Prozentsatz, welchen der 
üntemehmer als Reserremoment in Absatz, bringen will, ange> 
nommen es sei der ca. zehnte Teil, also monatlich M 50,55 oder 1 \ 
Yom Umsatz.*) 

§ 22. Um nun, nachdem das Geschäft eröö'net worden ist, jeder- 
zeit einen klaren Uberblick über die Lage zu besitzen, empfiehlt sich die 
Einrichtung der statischen Kontrollübersicht und Nachkalkulation (S. 28). 

In den Rubriken 1 — 15 ist der Kaum für diejeui<ren Ausgaben, die 
jeden Monat wiederkehren, vorgesehen. Links sind die Monate Januar 
bis Juni vorgezeichnet; die oben befindliche Linie mit der Vorzeichnung 
„Vorkalkulation" enthält die Beträge derselben auf einen Monat be- 
rechnet. Nach Beendigung eines jeden Monats werden die aus den 
Geschäftsbüchern leicht zu ersehenden BetrSge der indirekten Unkosten, 
Rubrik 1—6, und der Umsätze, Rubrik 14, in die Tabelle eingetragen. 
Wenn, wie z. B. bei Rubrik 1, die Miete pränumerando auf drei Mo- 
nate bezahlt wird, so bedarf es der Verteilung der entsprechenden 
Summen auf die Monate einzeln. 



*) Zur Vermeidung vieistelliger Brüche war es nicht anders möglich, als kleine 
IKüBceBsen in4er Beehnnng bestehen sn kssen, s. B. 10% von M 500,55 — Jt 50,05, 
von M 50^,55 = Jt 50,55. 
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§ 23. Es wird vorausgesetzt, daß in einem derartigen hoclist ein- 
fachen Geschäftsbetriebe jedes Stück rles Wiuenlagers eine laufende 
Nummer erhält. Die Nummern sind der Reihenfolge nach in ein Lager- 
buch eingetragen; dasselbe giebt Aufschluß über den Gegenstand, Tag 
des Einganges, Selbstkostenpreis, Tag des Verkaufs und Verkaufspreis. 
Es vertritt ebensogut die Stelle eines Kalkulationsbuches, wie eines 
Lagerbaches. Jedenfalls wird aus diesem Buche jederzeit der Selbst- 
kostonpreis (exolusiTe der indirekten Spesen) jedes am Lager befind- 
lieben Stflckes zu ersehen sein. 

Hiemach wäre der Selbstkostenbetrag der Monatsrerkäufe ftr 
RdbiikS sehr leicht zu finden, wie auch gleichzeitig die Gewinnberecbnnng 
beziehungsweise das Beserremoment fOx Bnbrik 10/11 nnd 12. Für den 
Jannar betragen z. 6. die indirekten Un- 
kosten 665, — ■ 

und von den Verkäufen die engeren Selbst- 
kosten , 1824— = J( 2489,—. 

Dagegen brachten die Verkäufe jedoch nur 2400, — 

ein, es folgert mithin daraus, daß im Monat Januar ein Verlust Yon 
Jt 89, — entstanden ist. 

Der Februar war günstiger; denn die Selbstkosten betrugen 
3045,50, wie nach der gleichen Berechnung zu ermitteln ist, die 
Verkäufe aber 3500, — , und es stellt sich hiemach ein Überschoß 
von ..4^ 454|50, also mehr als 10% heraus. Da wir davon 10% znr 
Deckung etwaige Verluste aas dem Betriebsjahre in Beserre stellen, 
so yerbleiben als Gewinn Jf 409,50 and als Reserve Jf 45,40, also eben- 
falls mehr wie 1% yom Umsätze. 

Die Proportionszahlen oder statischen Momente drficken das Pro- 
zentrerbaltnis aus, in welchem die Bestandteile der Ealkalatiion zom 
Umsätze stehen. Danach hat der Umsatz fftr die Kalkulation immer 
die Prozentzahl 100. Im Januar betrugen die indirekten Unkosten, 
Ruhr. 1—6 665,—, das ergiebt vom Umsätze .// 2400 — 27,7 ^^/q. 
In derselben Art finden sich die Proportionszahlen des Gewinns nebst 
der Reserve, sowie der engeren Selbstkosten. 

§ 24. Wenn in dieser Weise jeder Monat behandelt wird, so ge- 
winnt man einen durchaus klaren Uberblick über den Entwicklungsgang 
des Geschäfts. Man hat vor Augen was man erreichen soll und was 
man erreicht hat, besonders aber — wie man es erreicht hati 

Das Geschäft hat seine Aufgabe im Januar nicht erfüllt, denn statt 
'S 5055, — Warden nar Jf 2400,— erzielt, d. h, von 100 Normal- 
Umsatz wurden nar 47,5% erzielt und diese brachten einen Verlust von 
Jf 89, — * In die Angen Mlend ist es, daß dieser Verlast darch die 
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Höhe der Unkosten dem Umsätze gegenüber erzeugt wurde, denn die 
engeren Selbstkosten steigen und sinken mit diesem zngleicb. Das Fadi 
im Janaar ergiebt sich hiernach aus 27,8 + 76 » 103»7, während es 
nach der Vorkalkulation hätte heißen 

rnttssoi 13 -h 77 -h 10 « 100. 

Dagegen waltet im Februar ein ganz entgegengesetztes Verhältnis 
ob, denn hier wurde mit einem Umsätze von nur 69*^0 Gewinn von 
Jlf 11,6% erzielt. Beim Vergleiche zeigt es sich, daß die engeren 
Selbstkosten nicht unerheblich geringer sind, als die der Vorkalkulation, 
denn sie betrugen statt 77 ^'q nur 75,5*^'n5 müssen also vorwiegend 
solche Gegenstände verkauft worden sein, die einen höheren Gewinn 
zuließen. Daß die indirekten Unkosten 17,2% betragen, also um 4,2 % 
mehr als die der V'orkalkulation, erklärt sich durch den zu geringen 
Umsatz. Relativ ist aber die Unkostenquote im Februar auch günstiger j 
als in der Vorkalkulation, denn wäre der normale Umsatz erzielt wor- 
den, so wurden dadurch die indirekten Unkosten auch nicht höber ge- 
worden sein. Es hätten sich dann also die Jf 603, — aus Rubrik 1 — 6 
auf Jf 5055, — verteilen mfissen, was ca. 12% betragen haben wflrde. \ 
Sonach ist an den Unkosten im Febmar faktisch 1% erspart worden. 

§ 25. In unserer Tabelle hjiben wir nach Ahlauf von 6 Monaten 
das Mittel aus den einzelnen Rubriken gezogen und nun eine Durch- 
scbnittskalkulation des Halbjahres angestellt. Dieselbe ergab: 1. der 
Umsatz von 100 % ist nicht erreicht worden, wir sind vielmehr nur auf 
80,4% gekommen. Es gilt also die geeigneten Schritte zur Eizielnng 
eines größeren Qeschäftsumsatzes zu unternehmen. 

2. Wir haben statt 10% Überschuß im Durchschnitt 6,8% + 0,7% 
erreicht, das ist ein ungünstigeres Resultat, wie wir gehofft hatten, denn 
wenn statt Jf 24400, — der volle Umsatz von 6 x 5055 — « Jf 30530,-^ 
erzielt worden wäre, so wUrde der Gewinn sich nur auf 9,5% inklusive 

des ReserveraoLueuts beziffert liaben. 

3. Die indirekten Unkosten zeigen hier 15,7%, was bei vollem Um- 
sätze von 6x 5055,— =,// 30330,- (statt J/ 21400,—) dem Verhältnisse 
von 12,6 % entsprochen hätte. Daher ist hier ein relativer Vorteil von 
V2 % 2^ veizeichnen, denn normal wären 13% gestattet gewesen. 

4. Die engeren Selbstkosten betragen auf Jf 24400, — 75,9%; 
wäre der Umsatz Jf 30330, — groß gewesen, so würde das Prozent?^ 
hätnis ungefähr dasselbe geblieben sein; jedenfaUs ist hier, wie schon 
an anderer Stelle erörtert, eine nennenswerte Ersparnis gemacht worden. 

Die Kritik fftr das beendete halbe Oesehäfb^'ahr läßt sich in wenige 
Worte zusammenfassen: Die Erwartung des zu erzielenden Gewinnes 
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ist relaÜT ein wenig übertroffen worden, jedoch nicht durch den Ge- 
schäftsgang, sondern durch den günstigen Umstand, daß die Waren- 

kusten billiger gewesen sind, wie veranschlagt war. Denn eigentlich 
hätte ein größerer Verlust entstehen müssen. Dagegen blieb der Gre- 
schäftsumsatz zurück um 20 "/q gegen die Vorkalkulation. Wenn nun 
auch der veranschlagte Gewinn beinahe erreicht ist, so ist immerhin 
ein Ausfiill von ca. 9,5 ^'o auf die zu wenig umgesetzten ca. M 6000, — 
= Ji 570,— zu verzeichnen, 

§ 26* Hiermit wäre die Aufgabe der Kalkulation des Geschäfts- 
umsatzes erschöpft, es treten aber außerdem wohl noch andere An- 
forderungen an den Kalkulator heran. Im besonderen gehört hierher 
die Ermittelung der Warenbestände, welche vorhanden sein mflssen, ohne 

hierzu eine Inventuraufnahme zu veranstalten. 

Wir haben es in dem vorliegenden Beispiel mit einem Geschäfte 
einfachster Form zu thun, dessen Einzelnheiten sich leicht genug über- 
sehen lassen, und wenn das obenerwähnte Lager- und Kalkulatiousbuch 
korrekt geführt wird, so ist der jederzeitige Warenbestand auch ohne 
Mfihe festzustellen. Da man aber gegm Irrtümer und g^en Unred- 
lichkeit niemsls gefeit ist, so kommt es darauf an, durch Kalkulation 
ein Ver£sthren zu finden, welches Uber die Zu- und Abgänge sowie Aber 
den Bestand der Waren Aufschluß giebi In dem Torliegenden Falle 
ist das nicht schwer, man erreicht den Zweck Tollkonmien, wenn man 
nach folgender Formel verfährt: 

Alter Bestand -\- Zugang (inklusive der direkten aber exclusive 
der indirekten Unkosten) — (Geschäftsumsatz — Bruttogewinn- 
aufschlag) ^eubestand. 

Auch hierfür legt man am besten eine Tabelle an, ähnlich der 
vorigen, und da dieselbe auf ein Jahr ausreicht, so kann die geringe 
Mühe wohl nicht ins Gewicht fallen. Es ist auch ratsam, hierzu sich 
ebenfalls der Proportioiiszahlen zu bedienen, weil diese den Überblick 
des Zu- und Abgangsverhältnisses erleichtem. 

§ 27. Nehmen wir als Grundlage für die nachstehende Tabelle 
zur Ermittelung der Monatsbestände des Warenlagers an, daß das letztere 
ständig den ungefähr gleichen Gesamtbetrag aufweist, weil soviel Ware 
neu ersetzt wird, wie abgegangen ist. Das ist eine Maßregel, die sich 
ans den Blicksichten auf das Betriebskapital sowie auf die Bäumlich- 
keiten von selber erklärt 
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Tabelle zur Ermittelung der monatliehen Lagerbestände. 





1 ^ 




1 2 

1 . 




3 




4 




5 




Monat. 


Alter 
Bestand. 


i 


! -ki 
C O C 

5 5^ 


% 


Brutto - 
auföchlag. 


% 


Summe 
, des 
Verkaufs. 


% 


[euer 
stand. 








1^9°° 








1^ 




Normal 

r 


■ 

6000 - 


118,5 


+ 
3900,— 




77,0 


1160,— 


23,0 


5060,— 


100,0 


6000,— 


11S.5 


Januar 


\ 6000 — 




20<XI — 




576- 




2400,— 




6176,— 




Febmar 


6176,- 




2450,— 




1057,— 




3500,— 




6183,— 




Aprfl 

Mai 
Juxu 


6183,- 
6173,- 
6133,— 

Gl 3;]. - 




2300,- 
3000,- 
4680,- 

42.7). - 




690,- 
960,— 
1320,— 

120.-..— 




3000,- 
4000,— 

eooa— 




6173,— 
6133,— 
6133,— 

6148 — 




in 6 Monaten. 


36798,— 


I18Ö80,— 




5868,— 


124400,— 




36946,— 




im Dnrch- 
8ehmttp.Mon. 


6133,— 


150,8 


3113,33 


76,5, 


978,- 


24,1 


4066,66 


100,0 


6157,67 


161,4 



g 28* Die Kontrolle fttr die Richtigkeit der Bestände liegt in 
dem richtigen Verhältnis der in der Yorstehenden Formel aufgeföhrten 
Faktoren. 

Ob die Formel heißt Alter Bestand + Zugang — (Verkfiafe — 
Aa&chlag) oder ob sie heißt Alter Bestand + Zugang -|- Aufschläge — 
Verläufe, wie die Anordnung in der yorstehenden Tabelle getroffen ist, 
das ist nach der Lehre von der ÖleicbuugsrechnuDg ganz gleichbe- 
deutend. Die letztere Form ist aber kürzer und leichter übersichtlich, 
aus diesem Grunde wählten wir diese. Wir sparen die Arbeit der Sub- 
traktion der Aufsclüäge von den Verkäufen und stellen sie statt dessen 
als Kubrik 3 zur Addition in die Rechnung ein. 

§ 29. In der Normalen selion wir die Lagerveränderungeu, wie sie 
nach unserer Voraussetzung von statten gehen müßten. Nämlich es 
sollte der Bestand stets 118,5% vom Warenausgange betragen. F&r 
diesen, als Hauptmoment, werden stets 100 angesetzt, mithin gelten 
in der Normalen die 5060, — gleich lOfl*^',,. Der darin enthaltene 
Bruttogewinn beträgt J( 1160,—, das ist gleich 23%, mithin beträgt 
der Ausgang an engeren ^l^tkosten 11)0% — 23% = 77%, also 
genau soviel wie der normale Zugang in Rubrik 2 betragen darf. Die 
Summe ist Jf 3900, — für das, was monatlich anzukaufen der voraus- 
gesetzte Geschäftsgang erforderlich macht. Wenn der Geschäftsgang 
wahrend der Zeit von 6 Monaten die obenstehenden Ziffern des Zuganges 
und Abganges gezeitigt hat und die Berechnung der Verhäliniszahlen 
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nach Ablaaf dieser Zeit angestellt wird, so zeigt es sich, daß nunmehr 
151,4% TOm Umsätze als Neubestand Torhanden sind. 

Stimmt das Ergebnis einer hiernach aufgenommenen Inyentur mit 
dieser Berechnung üherein, so darf man sicher sein, daß die Lagerrer^ 
&nderang in guter Ordnung von statten ging und daß thatsSchlieh durch 
die Bestellungen und Lieferungen eine Vergrößerung des Lagers herbei- 
geffthrt worden ist Zeigt sich dagegen ein Manko in den Vorräten, 
so sind nur die FSUe möglich: 

1. daß die Aufschläge zu hoch angenommeo wurden, wodurch sich 
der Neubestaiid denn auch zu hoch gestaltete, oder: 

2. daß Angriffe auf das Lager stattgefunden haben; also daß Aus- 
gänge vorgekommen sind, für welche dem Geschäfte keine Gegenwerte 
zuflössen. 

§ 30. Zur Erklärung der zu 1 und 2 aufgeführten Schlußfolge- 
rungen mögen folgende Berechnungen dienen, welche der theoretischen 
Ermittelung gegenüber die Stelle der Wirklichkeit vertreten sollen. 



mithin müßte der faktischeBestand sein ü(r t>14U,— Jt öOOO— Jl 5800,-^ 

Fall 1 zeigt, daß der faktische Aufschlag 1300, — beträgt, also 
ein höherer ist, wie theoretisch angenommen wurde. Da Zugang und 
Abgang aber bestimmte und unbezweifelte Beträge bilden, so muß der 
Bestand in der Wirklichkeit mehr betragen, als der in der theoretischen 
Berechnung, wo der Aufschlag zu cTf^ring veranschlagt war. Diese Mög- 
lichkeit ist flurch Fall 2 zum Ausdruck gebracht. Fall '^ zeigt dagegen, 
daß in der Wirklichkeit bei geringerem Nutzen, als der theoretisch 
Teranschlagte. auch der Lagerbestand geringer sein muß ab bei Fall 2. 

Wenn daher in der Schlußfolgerung 1 gesagt ist, ein durch die 
Inventur ermitteltes Minus der Warenbestände entspräche einem theo- 
retisch zu hoch yeranschlagten Nutzen, so ist das durch Fall 2 und 3 
hiermit bewiesen. 

§ 31. Bei der Schlußfolgerung 2, wo Angriffe oder andere Un- 
regelmäßigkeiten auf die Lagerbestände behauptet werden, muß zuvor 
der Beweis erbracht sein, daß die Bruttoaufschläge richtig und die auf- 
genommenen Bestände falsch seien. In einer Geschäftsbräuche wie der 
vorliegenden, ist eine derartige Eruiittelung unschwer anzustellen. Bei 
den wenigen Verkäufen, die des Tags über gemacht werden, ist es eine 

Tolkmitt, Kalknlation im Gescbäftsleben. 3 



Der &ktiaohe Lagerbestand sei 
der ftküflohe Zagai^ sei 
der fikktische Auftchlag sei 



Pie faktischen Verkäufe seien 



Fan 1 Fan 2 Fall 3 

jt 6000,- Jt eooo,— ur 6000.— 

ff 3800f~" n 3800|^ «t 3900|,'"^ 

» 1300.— „ 1160— n 960,— 

Jt 112<K),— J( 1 lÜGO ,— uT 10860,— 

„ 5000— m^\— „ r)0<30,— 
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mühelose Arbeit, wenn man jedes verkaufte Stück mit Beifügung der 
engeren Selbstkosten und des Verkaufspreises aufzeichnet und nach 
einer gewissen Zeit die engeren Selbstkosten snmmiert und ebenso die 
YerbraiBpreise. Aus der Differenz zwisehen beiden ergiebt sich der 
Prozentsatz des Bmttoauftohlages (vgl § 1—15). Erweist sieh Schloß- 
folgerung 1 als nicht zutreffend, so muß eben Schlußfolgerung 2 Platz 
greifen. 

Man hat also in jedem Falle, beror man zu ebem Urteile gelangt, 

welches ein /Aiverlässiges sein kann, sich die Überzen<Tung zu verschaffen, 
daß ma,u iu der Theorie richtig zu Werke gegangeu ist, daß da.s Pro- 
zentverhältnis der Aufschläge nicht auf einem Irrtum beruhe. Sobald 
dies festgestellt ist, kann der richtige Schluß aus dem Resultate der 
Inventuraufnahme leicht gezoixen werden. 

§ 32. Der ganze Vorgang laßt sich auch bildlich darstellen. Es 
ist bekanntlich weit schwieriger dem Auffassungsvermögen eine Reihe 
Ton Zahlen einzuprägen, als ein Bild, welches die Werte der Zahlen 
veranschaulicht Um das Letzere zu erreichen, greifen wir zu dem Aus- 
kunftsmittel des Diagrammes. 

Dasselbe laßt sich auf jeder quadratischen hiniatur eines Blattes 
Papier herstellen. Die wagerechten Linien geben die in gleichen Unter- 
schieden sich steigernden Werte an, so daß die unterste die niedrigste, 
die oberste die höchste der Wertziffem, die man nötig hat, aufweist 

Die senkrechten Linien sind fAr die Zeitpunkte, welche bei den Auf- 
zeichnungen in Frage kommen, bestimmt Dies ist die ErklSrung der 
nebenstehenden Liniatur. Der niedrigste Wert ist .M 1800, — und der 
hücliste M 6200. — uud jeder Zwischenraum zwisehen zwei Linien ent- 
spricht einer Wertsteigerung von Ji ioo, — . Man muß sich also jeden 
dieser Zwischenräume iu weitere 100 Teile zerlegt denken, um sich so 
die Slrio-enint; von je einer Mark vorzustellen. — Wem es auf eine 
genau ausgeführte Tabelle ankommt, der verwendet dazu vorteilhaft 
einen Bogen IVojektierpapier, wie es in allen Zeichenmaterialienhand- 
lungen käuflich ist Dieses Papier ist in Quadrat-Millimeter eingeteilt 
und es würde jeder Millimeterranm einer Abstufung von j$ 10» — ent- 
sprechen. 

Die Eiuzeichnung der zu bestimmten Zeiten in das Netz einzu- 
tragenden Werte geschieht durch einen Punkt, der genau die Stelle ein- 
zunehmen hat, die ihm proportioneil zukommt 

In der Tabelle § 28 ist fftr den 31. Januar ein Lsgerbestand yon 
M 6176,— ermittelt Dieser Punkt muß mithin auf der Januariinie 
eingesetzt werden; und da 6176 in dem Zwischenräume zwischen 6100 
and 6200 etwa V4 des Baumes Ton oben gerechnet» einnimmt, so ist 



Digitized by Google 



Mt^belhandking. 



35 



der Punkt mithin genau anf 
diese Steile zu setzen. Die 
Punkte werden durch Linien 
verbunden. 

Das Diagiamm dient hier 
zur Kontrolle derLagerbestSnde, 
es ist daher erforderlich, daß 
ftkr den Zugang der Waren, ftlr 
den Abgang der Waren, unter 
Berücksichtigung des Gewinn- 
aufschlages, und endlich für die 
theoretisch ermittelten Bestände 
Aufzeichnungen gemacht werden. 

§ 33. Danach bilden sich 
in dem Diagramm drei ver- 
schiedene Schwankungslinien, 
nämlichy oben die für das Lager, 
darunter die ftlr den Umsatz 
nebst Aufsiohlag und die f&r den 
Warenzugang. 

Wenn die Zahlen, welche 
den Aufschlag angeben, yon den 
Punkten der XJmsatzlinie ab- 
wärts, Proportionen der Zeich- 
nung markiert werden, su ent- 
steht damit eine Linie, welche 
das Niveau der Selbstkosten für 
die Verkaufsbeträge angiebt. Im 
Monat Januar betrug die Summe 
der Verkäufe M 2400, — , wofür 
auf der Januarlinie im Schnitt- 
punkt mit der 2400-Lime der 
Markierpuukt angegeben ist. In 
TabeUe § 28 ist gesagt, daß die 
gemachten Brutteaufschläge im 
Januar Ji 57^ — betragen habai, 
die Selbstkosten der verkauften 
Waren stellen sieh demnach 

(uT 2400, ur 576,-) auf 

M 1824, — . Wt^ man auf dem 
Diagramm von der Marke 2400 




Diagramm z. Kontrolle d. Lagerbestände. 

3* 
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5^, Wert/, wischenräume abwärts, so gelang man ZQ dem Pankte, 
welcher über der 18()0-Linie markiert, und TOn welchem aus eine 
punktierte Linie nach der Februarmarke gezogen ist Mit allen Übrigen 
Punkten der Verkanfslinie Terf&hrt man ebenso und erhalt auf diese 
Weise die Selbstkostenlinie. 

§ 34* Zeichnet man hierauf die Punkte des Warenzuganges nach 
der. geschilderten Art ein, so muß diese neu entstehende Linie sich mit 
der Torigen decken, wenn man eben soviel Ware dem Lager neu zugeführt 
hat, wie verkauft wurde. Da das in vorliegendem Beispiel nahezu ge- 
schehen ist, so decken sich die beiden Linien der Selbstkosten und des 
Neubezuges bis auf die Abweichungen, welclie im Januar uud im April 
bemerkbar siud. Im Januar wurden nämlich .4/ 200(1, — neu bezogen, | 
obgleich nur 1824. — abgegangen waren; und im April betrug der Neu- 
bezug Jl 3000,—, während die Selbstkosten der Verkäufe [Ji 4000, — 
— UT 960,—) Ji 3040,— betragen haben. 

Die Lngerlinie wird nach denselben Grundsätzen festg<-stellt, näm- 
lich (vgl. <^ 26) Alter Bestand -|- Zugang — (Gescbäftsumsatz — Brutto- 
gewinnaufschlag). 

Die in dem Diagramm erkennbaren starken Linien A. B. C. deuten 
das Niveau des normalen Verhältnisses, nach dem gearbeitet werden 
sollte, an. Das Lager sollte bestandig M 6000, — betragen, man sieht 
aber leicht, dafi diese Norm überschritten ist, im Januar um 120, — , I 
im Februar um M 180,—. ' 

Der Umsatz sollte monatlich 5060, — betragen, also mit der 
normalen B. zusammenfallen, man ersieht aber, wie derselbe in den ersten 
vier Monaten darunter blieb und erst vom !Mai ab darüber hinausging. 

Mit dem War«nizugang verlüllt es sich dem Umsätze analoti. denn 
es ist das VerhiiUnis des Zuganges, wie sieh dieses aus dem Wareuaus- 
gaug abzüglich des Bruttoaufschlages berechnet, ziemlich genau innege- 
halten worden und mithin wurde vom Januar bis April weniger Ware 
angekauft als das Niveau C vorschreibt. 

§ 35. Wäre nun das in Wirklichkeit geschehen, so durfte die Lager- 
linie nicht über das Niveau A hiu;insgehen. Erhält diese Linie sich 
auch vom Januar ab in ziemlich gleicher Lage, so ist jedoch vom 
1.— 31. Januar eine Steigung des Lagers yerzeichnet Also im Monat 
Januar ist mehr Ware angekauft worden, als nötig war; was auch die 
punktierte Selbstkostenlinie bestätigt, denn im Januar wurden &ktisch 
ftlr 176,— Waren zu yiel angekauft 

Ergäbe sich nunmehr aus der InTenturaufioahme ein Minus des 
Lagers (vgl. § 29, 30), so wUrde, wenn der Brutfcoaufschlag zu hoch 
angenommen worden wäre, die punktierte Schwankungslinie C h5her 
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liegen mfissen und somit den zn kleinen Neuankauf erklären, dement- 
sprechend auch die Lagerlinie A ein niedrigeres Niveau einnehmen müßte. 

Dieses graphische Veiiahreii gewährt — daKS ist leicht erkennbar — 
eine bei weitem schärfere Vorstellung von der Sachlage, wie solche durch 
Zahlen erreicht werden kann, namentlich, wenn man bei den Markier- 
punkten die Wertziftern mit angiebt. Wir haben das Letztere unter- 
lassen, um die Klarheit des Systems nicht zu beeinträchtigen. 

Sollten die Ziffern der Wertlinien eine derartig große Wert- 
einteilung nötig machen, daß bei der Abstufung von 100 zu 100 ein 
zu großes Papierformat nötig wäre, so läßt sich ebensogut auch die 
Abstafdng von 200 zn 200 oder 333»3 zu 333,3 herstellen (vgl. § 32). 

^ Kurz waren geschälte 

§ 36. Obwohl das in dem vorigen Beispiele aufgestellte System 
eine sichere Basis für jedes Handelsgeschiiit, git icliviel welcher Branche, 
bietet, so wollen wir dennoch auch einige andere Geschäftszweige hier 
in Betracht ziehen, weil hier und dort wohl Umstände zu Tage treten 
können, weiche bei diesen Kalkulationsarbeiten ihre Berücksichtigung 
fordern. 

Wie schon (vgl. 8 23) angedeutet wurde, ist die Möbelhandlung 
eines derjenigen Geschäfte, welche sich am leichtesten übersehen lassen, 
weil der Geschäftsgang an sich einfach ist, und man namentlich sein 
Lager, auch ohne die vorgeschlagenen Kalkulationsmaßregeln — weni^ 
stens in kleineren derartigen Geschäften — leicht kontrollieren kann. 
Trotzdem haben wir die zur Geschäftsttbersicht zu empfehlenden Theorien 
auch dabei mit angegeben, weil das Wesen derselben ein wichtiges 
Moment für das richtige YersfSndnis des Geschäftsganges bildet 

Mit der Torliegenden Besprechung soll ein Kurzwarengeschäft, ein 
sogenannter Fflnfzigpfennig-Bazar, behandelt werden. Vorhanden sei 
ein Kapital TOn 8000, — . Der Unternehmer rechnet auf eine jähr- 
liche Geschäftsrente von .4 3000 — 4000 — , die er zu seinem persönlichen 
Lebensbedarf gebraucht, und die er in seiner Thätigkeit zu erwerben 
hofft. Denn, als mit der Branche eingehend vertraut, weiß er, daß der 
Bruttoaufschlag, welcher auf die Selbstkosten seiner Waren gemacht 
wird, im Durchschnitt 40^,, beträgt, was einem im Umsätze enthaltenen 
Bruttogewinne von 28^'7% entspricht.*) Die erhoffte Goschäftsrente ist 
aber nur ein Teil der auf 40 % veranschlagten Bruttoaufächläge, mithin 



*) KX) — engere Warenkosten -|- 40 Brutto aufachlag ergeben 140 ümsatai^ 
und von dem Umaatse bilden die 40 Bruttoaa&chläge nimmehr 28V7%« 
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haben wir dieselben zunSebst zn zergliedern, nm die Summe, die 28*1-. ^ o 
vom Umsätze betragen soll, nach Maßgabe des darin enthaltenen Rein- 

gewiimes von 4(100,— festzustellen. 

37. Der glatten Rechnung wegen nehmen wir die um den Bruch- 
teil verringerte Anzahl der Prozente als im Umsätze enthaltenen Brutto- 
gewinn an. also 2S",,. 

Die Unkosten, welche das projektierte Geschäft tragen könnt«, würden 
folgende sein: 

1. Ladenmiete nebst Stenern und Abgaben .... per Jahr Jf 3800,^ 

2. Beleoditiing sowie Gebalt einer YerlAallBrin . . . „ » n 1000, — 

3. Laufende Unkosten (Papier, BindfiEiden, Porto u. s. w.) „ „ „ 600,— 

Jf 5400.— 

4. Hier7Ai der erhoffte Reingewinn Jl 4000, — 

dazu als Eeserve 15% , (K X),— 4600,— 

JK 10000,— 

Die Belastnng des Gescbafts beträgt somit Jf 10000—, und da diese 
28% Tom Umsätze bilden, so betrSgt der letztere mitbin Jf 35714,30, 
als normaler Jabresnmsatz, was pro Tag, wenn die Sonn- und Festtage, 

an denen das Geschäft £jeschlossen bleibt^ in Rücksicht gezogen werden, 
einen Umsatz von .// 102, — voraussetzt. 

Die monatlichen Ausgaben würden mithin betragen 

a. für Waienankäufb 

100 % von den 40% betragenden AuMilftgen 

o5(y}( ( 

von Jf 10000,— -» Jf abgerundet Jf 2100,— 



b. fär die monatliehen Gesddlffcsnnkosten 



it«>'- « 450- 
12 '*2.-^* - 



und würden einsnbringen haben einen UmsatE von 



Jf 2550,— 



80 daß ein Gewinn verbleiben müßte von Jf 426, — 

§ 88« In dieser Aiisfttbrung liegt die Aussicht flir das Unter- 
nehmen. Ss kommt also nun darauf an, die Ausführung dem Projekte 

anzupassen. Vor allem müßte die Gegend, die Lage des Geschäfts auch 
dem euisjjrcclieiid gewühlt sein und ferner müßte die P'rage. wie das 
geringe Kapital richtig zu verwenden sei, wohl tiberlegt werden. 

Wir haben es hier mit einer Geschäftsbrauciie zu thun. welche 
allerdinc^s Hunderte von Artikeln zu llibren hat, um ein assortiertes Lager 
zu erliulten, doch sind die Waren nicht eben wertvoll und mit verhält- 
nismäßig geringem Kostenauiwande läßt sich ein immerhin ausehn- 
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liebes Lager beschaffen. Außerdem sind die Waren am Platze zu beziehen 
und die Verkäufe jederzeit leicht zu ersetzen; dadurch wird das Geschäft 
erleichtert Aber es ist erforderlich, einen größeren Bestand zu unter- 
halten, der das Kapital um ein beträchtliches verringerte 

Femer ist auf die Ladeneinrichtung ein gleichfalls bedeutenderer 
Betrag in Anschlag zu bringen, und drittens ist es nötig, einen Teil des 
Kapitals für momentan auftretende, unvorherzusehende Ausgaben, wie 
z. B. für Vorausbezahlung der Ladenmiete und für den Lebensunterhalt 
zu reservieren. In diesen drei Punkten liegt die Verteilung des Kapitals. 

§ 39. Das Notwendigste ist zunächst zu ermitteln, welcher Teil unseres 
Kapitals zur Beschaffung und zur vorläufigen Unterhaltung des Waren- 
lagers erforderlich wird. 

Bei einem jährlichen Warenbedarf von Ji 25 000, — ist zur Deckung 
der auf einen Monatsumsatz von M 2900, — veranschlagten Verkäufe, 
zum Ankauf der Ware ein Monatsbetrag von M 2083, — erforderlich, 
und, da es sich als nötig erweisen dürfte, daß man auf 2 — 3 Monate 
hinaus assortiert sei, so würde ein Betrag von mindestens .// 6000, — 
für die Assortierung des Lagers bestimmt werden müssen. 

Zur Bestreitung der laufenden Ausgaben sind Ji 1000, — nötig und 
somit bleiben zur Ladeneinrichtung nur M 1000, — übrig. Wir sehen, 
daß die Mittel sehr knapp bemessen sind, aber sie werden bei weiser 
Sparsamkeit ausreichen. 

§ 40. Nehmen wir nun ein Beispiel für den Geschäftsgang, wie 
er sich durch folgende Beständeberechnung herausstellt, an. 



Tabelle zur Ermittelung des Monatsbestandes 

des Warenlagers. 









-h 




+ 


Monat. 


Alter 


Zugang 


Bruttoauf- 


Summe 


Neuer 


Waren- 


inkl. direkte 


schlag inkl. 


der 


Waren- 




bestand. 


Spesen. 


Reserve. 


Verkäufe. 


bestand. 


Januar 


5900,— 


2000,— 


672,— 


2400,— 


0172,— 


Februar 


6182,- 


1700,— 


728,— 


2600,- 


6000,— 


Milrz 


6000 — 


2200,— 


784,— 


28(K),— 


0184,— 


April 


6184 — 


2300 — 


840,— 


3000,— 


0324,— 


Mai 


6324, - 


2400,— 


784,— 


2800,— 


0708,— 


Juni 


G708,— 


22(H),— 


812,- 


2900,- 


6820.- 




37298 — 


^- 12800,^ 




= ii)r)(x) — 


+ 38208,- 




(5216,38 


+ 2133,33 


+ 77u,— 


= 2750,— 
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Bei der Betrachtung der Ziffern in dieser Tabelle muß es auffallen, 
daß bei den knappen QeLdmitteln, die dem Unternehmer zur Verfftgong 
standen, derselbe zu einer steten Vergrößerung seines Lagers sich 
Teianlaßt findet, \ne das aus den Rubriken alter und neuer Waren- 
bestand zu ersehen ist In den ersten drei Monaten hat der Ümsata 
überdies nieht einmal die in der Vorkalkulation angenommene Höhe 
erreicht Das Lager war am 30. Juni um Jf 920,— größer, als bei 
Beginn des üeschäfts, die Reservemittel waren mithin aufgezehrt. 

Dieser Umstand muß den Unternehmer befremden. Wenn das 
Lager sich thatsächlich entsprechend vergrößert hat, so wäre ja der 
Vorgang au sich erklärt. Nun soll aber angenommen werden, es habe 
sich immer das Bedürfnis zu den gerauchten Nachbestellungen im 
vollsten Umfange herausgestellt, und es sei von den einzelnen Waren 
auch nie mehr, als ursprünglich vorbanden war, erneuert worden, so 
sind doch nur die beiden Erklärungen denkbar, entweder daß der Auf- 
schlag falsch deklariert worden ist, oder daß Veruntreuungen vorkommen. 

§ 41. In der vorliegenden Geschäftsbranche ist die Ermittelung 
zwar weniger leicht, wie ii^dem vorigen Beispiele, denn bei den Hunderten 
von Artikeln und bei der Winzigkeit der Objekte ist die Führung eines 
Lager- und Ealkulationsbuches, wie es bei ersterer Branche möglich 
war, nicht angfingig; indessen ist die Berechnung wie in § 26—34 aus- 
geführt, hierzu geeignet. Die Hunderte von Artikeln werden hier als 
ein Ganzes behanddt, das sich in seinem Quantuin ebenso verändert 
wie das Möbelgeschäft mit seinen verhältnißmaßig wenigen, aber größeren 
Artikeln. 

Es ist indessen vorher genau festzustellen, welches die Selbstkosten- 
preise der in einem bestimmten Zeitabsdmitte gemachten Verkäufe sind; 
7.U diesem Behüte würde es niHig sein, einige Wochen lang jeden Ver- 
kauf nach Nummer und Qualität zu notieren. Nach Ablauf des Zeit- 
abschnittes zieht man die Gesamtverkäufe von jeder einzelnen Nummer 
zu einem Posten zusammen, für den die engeren Selbstkosten unschwer 
zu ermitteln sind (vgL g 32). Die Summen der Selbstkosten ergeben, 
von den Verkaufspreisen abgesetzt, genau den auf die ersteren aufge- 
schlagenen Bruttogewinn. Entspricht dieser der an gestellten theoretiscbeu 
Berechnung, so ist nach dieser Richtung kein Irrtum zu verzeichnen 
und es giebt hiemach keine andere Erklärung, ab die der Veruntreuung. 

§ 40. In diesem Falle ist es ebensowohl möglich, daß sich die 
Unregehnäßigkeiten auf das Warenlager wie auf die Kasse oder vielleieht 
auf beides zugleich erstrecken. Am leichtesten ist die erstere Möghch- 
keit au&ttdecken, weil hier die Bestände, wie sie ^Jdisch sind, gegen- 
fiber der Hohe, wie sie sein sollen, zurückbleiben, was sich durch eine 
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Inyentoraufnahme feststellen läßt. Ist dagegen kein Anlaß za Neo- 
beBtellungen vorhanden nnd bleibt die Höhe des Lagers in den nrsprfing- 
lich angenommenen Normen, so wird bei Angriffen auf die Kasse 
sich unbedingt Mangel an Barmitteln geltend machen, zunächst in der 
Eestreitimg der Warenbezüge und endlich in der Bestreitung der 
laiiieudeu Ausgaben. 

Der Ermittelung dieser letzteren Eventualität kann die Kontroll- 
tabelle, wie im vorigen Beispiel (Möbelhandlung) vorgefülirt, dienen. 
Alter Bestand + Zugang -f Indirekte Spesen — Neu-Bestände = A' er- 
kaufe, oder Alter Bestand + Zugang -\- Indirekte Spesen = Verkäufe + 
Neu-Bestände. Da aber 
die Bestände nach den 
Verkäufen, wie solche 
durch die Kasse nach- 
gewiesen werden, berech- 
net sind, so mflssen die- 
selben, wenn die Yer- 
kau&betrSge der Wirk- 
lichkeitnichtentsprechen, 
eben&Us unrichtig sein. 

Es ist deshalbzweck- 
maßig, das Verkaufsge- 
schät't unter eine geeig- 
nete Kontrolle zu stellen. 
Ana zuverlässigsten von 
allen den zu diesem 
Zwecke empfohlenen Ein- 
richtungen dürfte die sein, 
daß Ton jedem Verkäufer 
ein Bloc mit laufenden Nummern versehen, geführt wird, so daß 
jeder Verkauf seine Nummer bekommt, die mit dem Kassenbelege 
übereinstimmt. Die Serie der Nummern eines Tages darf natürlich in 
der Kasse nicht unterbrochen sein. Zum eventuellen Nachweise eines 
verloren gegangenen oder nicht gegebenen Beleges kann vom Ver- 
käufer ein perforierter Koupon zurückbehalten werden. Wird man 
sich auch hierdurch ebensowenig wie durch jede andere Kontrolle- 
einrichtung gegen Unregelmäßigkeiten überhaupt schützen können, so 
ist dadurch doch immerbin die Sache ganz bedeutend erschwert, weil 
man gezwungen ist, sie zu überwachen. 

§ 4^^. Man kann damit aber eine noch schärfere Kontrolle verbinden. 
Wenn jede Ware (nicht das Stück, sondern die Gattung) ihre fest- 
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Hiehende Nummer bekommt, die deatlieh und leserlich aal den Packeten, 
Kartons, oder sonstigen Behältern, in denen die Ware nnteigebxacht 
ist, Terzeichnet stellt, so kann es dem Verkäufer keine Sdiwierigkeit 
machen, diese Kammer, sowie die verkaufte StUcksabl und den Preis 
auf dem Kassenbelege zu Termerken; die Kassenbelege werden gesammelt 
nnd bieten gegebenen Falles ein sehr wertvolles Koniiollmaterial fllr 
eingehendere Untersnchungen. 

Der doppelte Zweck der Tabellen zur P^imittelung des Lager- 
bestandes iiüd der Übersicht des Geschiitts^janges im allizemeiiien (vgl- 
§ 22 und 2S) läüt sich aber auch ganz bequem in einer einzigen Tabelle 
zusammenfassen, und da Vereinfachung der Verwaltungsarljeiteii nie 
ans den Augen gesetzt werden darf, so empfiehlt es sich, diese i:orm 
anzuwenden fS. 43). 

Ein Vergleich mit der Übersichtstabelle (§ 28) zeigt, daß nar die 
Kubrik Bruttoanfsehläge ans jener in der Torstebenden Aosfllhrnsg 
in Wegfall gekommen ist, daß daftkr aber Tabelle g 22, welche die 
Kalkulation nachweist» also den Entwickelungsgang des Geschäfts wider- 
spiegelt, in Betracht gezogen wird. Was in der ersteren als Bmtto- 
aufschlag mit Jf 1160, — in der Normalen bezeichnet steht, ergiebt sich 
aus den Unkosten der Rubrik 5, Reserve Rabrik 6 und Nettogewinn 
Kubrik 7. Die Summe dieser drei Momente von der Summe der Ver- 
käufe in Rubrik 8, in Abzug gebrac lit. ergiebt die engeren Selbstkosten 
der Rubrik 4. Alles übrige ist bekannt. 

Wir gehen hiernach zu einer Geschiiitsbranche über, die ihrer Viel- 
seitigkeit wegen sehr gut als Norm auch ftir andere, ebenfalls mit 
so verschiedenartig zusammengesetzten Warensortimenten verbundene 
dienen kann. 

Eisenwarenhandlung. 

g 4&» Nachdem wir in den vorigen Abschnitten Vor- undNachkalkn- 
iationen, wie sie in den Detailgeschäften yorzukonimen pflegen, genügend 
kennen gelernt liaben, werden wir über die Einleitung zu folgendem 
Beispiel schneller hinweg^hen können. Es besitst jemand Jt 10000«— 
zur Etablierung eines Eisenwarengeschfifts; er hofft damit jShrlich 
Jf 5000, — zu Ycrdienen und macht einen Bruttoauftchlag Ton 30% 
auf die engeren Selbstkosten der Waren, wie groß muß der Jahres« 
Umsatz sein? 

Zur Ermittelung des Jahresumsatzes, um Jf 5000, — Gesohäftsrente 
zu erzielen, bedarf es zuerst der Feststellung des Nettoaufschlages, der 
in den vorerwähnten 30*^,0 Bruttoaufschlag enthalten ist. 
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Die indirekten Unkosten werden veranBchlagt per Jahr: 

1. Ladenmiete, Beleuchtung, Heizung und Steuern . ... .41 SGCO, — 

2. Laufende Unkosten „ 120O, — 

Der Küne wegen yeraiiBchlagt der Unternehmer seme Beeerve in 

gans beetimmter Höhe: 

3. Reserve f&r Unvorhergeeehenes „ 12()0, — 

Ol oooo»— 

dazu die erhoffte (SeschRftsrente , 50()0. — 

so repr&sentieren die 30% Jt IICXX),— 

Das ergebt einen Jahresumsatz von ,S 47000, — , in welchem 
23,4% Bruttogewinn hegen. Die Aufgabe des Geschäfts bestimmt also 
einen Monatsumsatz von 3900, — . Da die Berechnung des Gewinns 
sowie der Bestände durch Nacbkalkulation genau nach der früher er- 
klarten Form anzustellen ist, so übergehen wir die nochmalige Be- 
sprechung und wenden unsere Aufmerksamkeit den in derartigen Ge- 
schäften auftretenden Specialkalkulationen zu. 

40. Die Aufgabe der Spezialkalkulatiou ist es, die Summe der 
Aufscliliige auf die einzelnen Waren zu verrechnen und gleichzeitig die 
direkten Spesen im richtigen \'erhältnisse auf die Waren aufzuschlagen. 

Bezieht jemand eine Ware von außerhalb, so lasten darauf mehr 
direkte Spesen, als wenn die Ware am Platze irekauft wird; im be- 
sonderen bestehen diese Spesen aus Verpackung, Fraclit, Steuer und 
dergleichen Ausgaben. Wenn eine Warensendung aus einem einzelnen 
Artikel besteht, so ist die Verrechnung 'ler direkten Spesen nicht schwer, 
besteht aber die Sendung aus verschiedenen Waren und Quantitäten, 
so ist die Verteilung immerhin umständlicher. 

In Geschäften, die ihre Bezüge yon außerhalb machen, ist es ge- 
brauchlich, ein Kalknlationsbuch zu führen. Dasselbe enthält sämtliche 
Wareneingänge und die SpecifikatioD der Unkostenaufscbläge neben den 

Verkaufspreisen. In folgendem Beispiele (S. 46) wird die Anlage und 
Führung eines derart ii>eii KalkuIationsbüche.s Yorauseliaulicht werden. 

Es wird eine Kiste mit Werkzeugen aus N. N. bezogen, die darauf 
lastenden direkten Spesen bestehen in See- und Landfracht, Assekuranz, 
Steuer, Verpackung und kleineren Ausgaben, wie Trinkgeld etc. 

§ 47. Die Faktura wird zunächst in das Kalkulationsbuch einge- 
tragen . jedoch so, daß für jede Warennummer mindestens eine Zeile 

bleibt. 
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Warenkalkolation im HandeUgeeohftft 



X893. 



K6t 



in N.N. 



Jani 20. senden durch Meyer & Co. in 
Hamborg mit Schiffisr Adam 
Smith p. Dampfer Viktoria ab 
Maneheeter: 



^ 1 Kiste -» 200 Kilo. j 




i 



I I I I I 



a. Fakturenbetrag: 



020,50 



Aufschläge 
b. direkte Spesen: 

Fracht : 

von N.N. bis flamburg inkl. ABsekoraas Jf 23, — 



ab Kiste 



5, 



von Hamburg bis hier 
Kiste 
Steuer: 

auf blanke Ware 31,5 Ko. 20 Jf 



n 



5,- 



5,- 



1» 



»♦ 



II 



rauhe „ 104,5 „ 10 
Schmirgel 50 „ 3 „ 
engere Selbstkosten 
c indirekte Spesen: 
(iOliJ.j zu 1<),5% 
Brutto-Selbstko.ston 
d, angenommener Gewinnzuschlag: 
6Üü,75 zu 16,5% 



Jf 6»30 
„ 10,45 



1,50 



18,25 



51,25 



ur 666,75 
J 776,75 



615,50 



.41 866,75 

§ 48. Bezü£rlich dtn' in deu Specialkalkulationeu angenonimenen 
Beispiele iimß wiederholt werden, daß dieses Werk nicht für einen 
besonderen Distrikt, sondern vielmehr für die Verhältnisse jedes Landes 
bestimmt wurde, so daß Preise sowie Fracht und Steuersätze nicht nach 
bestimmten Tarifen anzunehmen waren. Die in den Beispielen figarieren- 
den Ziffern sind daher nicht als normal für die Preisverhältnisse zu 
betrachten, sondc rn gelten lediglich als relative Faktoren fttr die Form 
der Rechnung. Für den praktischen Gebrauch hätte man also stets 
die einschlägigen Tarifeiffem an die Stelle der in den Beispielen ange- 
wandten zu setzen. 

Die Faktura, welche der vorstehenden Specialkalkulation zu Grunde 
liegt, ist in englischer Geldwahrung ausgefertigt und beträgt ^ 31,0,6, 
welcher Betrag in der ersten Kolumne specifiziert ist Kolumne 2 ent- 
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hält die ^Nettogewichte der einzelnen Waren, weiche zusammen inkl. 
Kiste das Gesamtgewicht yon 200 Kilo Brutto ergehen. 

In Kolumne 3 sind die Beträge in deutsehe Beichswahrung um- 
gerechnet, der Gesamtbetrag der Rechnung ist Ji 620,50. Dieser Betrag 
erhöht sich um die zu machenden Aufschläge. Da zuerst der Betrag 
der Kiste auf deren Inhalt gleichmäßig zu yerteilen ist, so setzen wir 
denselben mit M 5, — vom Rechnungsbetrage ab und erzielen hiemach 
den Nettobetrag der Waren mit Ji 615,50. 

Die Zuschläge bis zum Verkaufspreise bestehen in b, direkte Spesen: 



1. Fracht von N.N. bis Humburrc ^3, — 

und von da bis zum Verwendungsort n ü, — Jt 28, — 

2. Steuer, angenommen auf blanke Ware p. 100 Ko. 
JÜ 20, — ; dazu gehören die ersten 9 Positionen, also 

31,5 Ko. ^ 6,a0 

aaf rauhe Ware p. 100 £o. «4r 10,—; daeu gehören 

Pos. 11—18 104,5 Ko., also „ 10;45 

auf Schmirgel Pos. 10 » 50 Ko. ä uT 3,-- . . . . „ 1,S0 „ 18.25 

3. die Kiste " „ 5,~ 

UTöl^ 



Hiemach erhöht sich der Rechnungsbetrag auf 666,75, welche 
die engeren SelbsÜcosten repräsentieren. 

§ 49. Der Au&chlag der indirekten Spesen, welcher einschließlich 
des Gewinnes auf 30% normiert war, zerfiUlt in 16,5% Unkosten und 
Reserve, und 13,5 Nettogewinn, welche mit 110,— beziehungs- 
weise Jl 90, — , die Reclmung auf 776,75 fÖr die gesamten Selbst- 
kosten, und auf ,// 806,75, als vorausgesetzten Verkaufspreis erhöhen. 

Zunächst sind die direkten Spesen auf die einzelnen Waren nach 
Verhältnis zu verteilen. Die Fracht im Betrage von .H '1^, — wird für 
netto 18() Kilo gezahlt, mithin entfallen davon auf jedes Kilo 15 
Ferner sind für blanke Ware pro Kilo 20 für rauhe Ware pro Kilo 
10 Steuer zu berechnen. Die Kiste verteilt sich auf die Nettobeträge 
der Rechnung, also pro 100 Ji 80«^. Die Verteilung der direkten Spesen 
auf die einzelnen Waren ist in den Kolumnen 4 und 5 vorgenommen, 
während in 6 die indirekten Aufschlage gemacht werden. In Kolumne 7 
sind die Verkaufspreise bereehuet. 

Wie ersichtlich, stimmen die Zuschläge, die in den Kolumnen 4, 5 
und 6 gemacht werden, mit der Vorberechnung der entstandenen Spesen 
ttberein, wohingegen in der Yerkau&kolumne ein Überschuß sich zeigt. 
Nach der Yorberecfauung nahmen wir die Verwertung der neubezogenen 
Waren auf •# 866,75 an, nach den ortsgebräuchlichen Preisen wird die 
Ware jedoch ■ mit M 928.30 verwertet, so daß wir sicher sein dürfen, 
keinen Schaden zu machen. 
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Dic(j6ii%cn Warciif weiche am Schlüsse eiues Jahres als Bestände 
Yorhaaden sind, werden zu den engeren Selbstkosten, wie solche in 
Kolamne 5 normiert sind, in die Inventar eingesetzt. 

S 50. Wir könnten nun wohl noch verschiedene andere Geschiifts- 
branchen, wie Manufakturwaren, Kolonialwaren und so weiter ein- 
gehender Besprechung unterziehen, es würde jedoch bei jeder einzelnen 
immer wieder dasselbe herauskommen. Die Form der Berechnung, wie 
wir sie vorführten, ist stets die gleiche, und wenn man sich an dieselbe 
anlehnt, so wird man jede derartige Berechnung mit Leichtigkeit dorch- 
fifthren können. 

Im Manufakturwarengesohafie sind z. B. genau dieselben Faktors 
in Betracht zn ziehen, wie beim Möbelhandel, denn es handelt sich 
auch hier um grössere, gleichartige Objekte, die sich leichter übersehen 
lassen, als die Hunderte kleiner Artikel in den Kurzwaren- und ähn- 
lichen Geschäften. Namentlich läßt sich auf Grund solcher Kassen- 
zettel, wie wir sie unter dem Artikel „Kurzwaren^eschäft" besprachen, 
im Maiiufakturgeschäft ohne große Schwierigkeit ein Lap;erbuch führen. 
Vor- und Nachkalkuiation sind genau so, wie in dem besagten Artikel 
vorgeführt. 

Für das Kolonialwareucfeschäft. Droguengeschäft, Pa])ier<j;eschäft etc. 
ist dagegen die Form des Kurzwarengescliäfts geeigneter. Im Grunde 
liegt das Unterschiedsmoment der Geschäftsformen in der Gleichartig- 
keit oder Uugleichartigkeit der Waren; je ungleichartiger die Artikel 
im Kleinhand^ um so schwieriger ist die Kontrolle und der Überbhck. 

b. Die Kalkidation im Orossliandel. 

8 51. Geben wir zur Kalkulation im EuL'rosgeschäfte über, so 
treffen wir hier dieselben Fakturen an. wi«' bei den Kalkulationen im 
Detailgeschäfte. Das System der liereelinung ist also dasselbe, nur 
werden die Wertverhältnisse sich anders gestalten müssen, weil das 
£ngrosgeschäft auf anderen Grundlagen beruht Zum Betriebe eines 
solchen sind größere pekuniäre und ausgedehntere technische Mittel 
erforderlich und dadurch reduziert sich — wenigstens mit geringen 
Ausnahmen der Branche — das Prozentverhaltnis des Gewinnes zum 
Verkaufe. 

Wie sich die Unkosten zusammensetzen, ist eine Frage, die mit der 
Art des Geschäftes und mit seiner Blandhabung im engeren Zusammen- 
hange steht; wahrend dieselbe im Detailhandel auf ziemHcb gleichmäßige 
Art gelöst wird. Viele £Dgro.sgeschäfte unterhalten z. B. gar kein Lager, 
sondern liefern ihre Waren ab Fabrik, andere unterhalten dem gegen- 
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Über gioße Lager, Lagerbedienimg ond Fuhrwerke. Hier liegt die 
Praxis das Geschäft za betreiben in regelmäßigen Geschäftsreisen, dort 
genügen Korrespondenzen n. s. w. — Alle diese VerschiedenartigkeiteD 
sind maßgebend fftr die Größe der Unkosten und haben auf die ge- 
schäftlichen Erfolge selbstrerstSndlioh den größten Einfluß. 

§ 52. Im allgemeinen gilt für den Eiigroshandel die Regel, daß 
die Unkostenquote in der Warenkalkulation eine prozentualisch größere 
ist, als die im Kleinhaudt^l. Das wird aber weniger durch die nume- 
rische Höhe der Unkosten, als vielmehr durch den geringen Gewinn- 
aufschlag, der beim Großhandel zulässig ist, veranlaßt. Dagegen liegt 
ein großer Vorteil darin, das der Grossist sein Warenlager in viel 
kürzerer Zeit umsetzen kann als der Detaülisi. Durch die geeigneten 
Maßregeln (Geschäftsreisen, Mustersendungen u. s. w.) ist es dem 
Grossisten viel leichter gemacht, seine Waren an den Mann zu bringen, 
denn seine Abnehmer haben laufenden Bedarf in seinen Artikeln und 
dadurch ist es möglich, die Warenbezüge, welche er macht, immer sofort 
oder doch in kurzer Zeit umzusetzen. Der Detaillist muß aber warten 
bis bei dem einen oder dem anderen seuier Kundschaft der Bedarf nach 
bestimmten Gegenständen eintritt^ Dazu gehört immer eme entsprechend 
längere Zeit Wenn man auch einzelne Artikel, die zu besHmmten 
Zeiten — oder YieUdcht auch permanent — stark begehrt werden, aus- 
nimmt, so wird das Gros des Warenlagers doch immer viel längere 
Zeit liegen müssen, bis es geräumt wird, bei gangbaren Artikeln ver- 
gehen doch meist 4 — 6 Monate darüber. Setzt also der Detaillist sein 
Lager im Jahre zweimal um, so vermag der Grossist seinen Lager- 
bestand erhel^lich öfter zu erneuern und selbstverständlich sein Interesse 
dabei nur denjenigen Artikeln zuzuwenden, von welchen er weiß, daß 
darin Bedarf vorhanden ist. Hierdurch gleicht sich der bei dem ein- 
zelnen Stück geringfügig erscheineude Gewinn gegenüber der Höhe der 
Unkosten im Engroshandel aus. 

Die Frage, welche sich der Unternehmer eines Engrosgeschäftes 
stellt, lautet dementsprechend auch nicht mehr: Wieviel muß ich ver- 
dienen, um meinen Lebensunterhalt in entsprechender Höhe zu decken? 
sondern sie lautet: Wie kann ich mein angelegtes Kapital möglichst 
günstig Tcrinteressieren? 

Kolonialwarengeschäft en gros. 

§ 53. Es soU jemand ein disponibles Kapital von M 50 000 be- 
sitzen, um damit ein Engrosgeschätl für Kolonialwaren und Produkte 

verschiedener Gattung ins Leben zu rufen. Die itentabilitätsfrage des 
Tolkmitt, Kalkulation im Gesohiftolebea. 4 
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zu unternehmenden Geschäfte wird ihre Erledigang in der Beantwortung 
der folgenden Punkte finden. 

1. Wie groß sind die limfeuden Unkosten? 

2. Welches ist der größtmöglichste Umsatz V 

3. Wieviel beträgt der durchschnittliche Nettogewinn au der 

Ware? 

4. Wie groü ist das Eisiko? 

Diese vier Piiukte sind dieselben, wie wir sie beim Kleinhandel zu 
Grunde legten, nur tritt der letzte derselben: Wie groß ist das Risiko? 
wohl intensiver zu Tage. Er erledigt sich aber in derselben Weise wie 
früher, nämlich durch Einfügung des Heservemomentes. In dem vor- 
liegenden Falle ist das Risiko durch Preisschwankungen, die einge- 
gangenen Lieferungsverpflichtungen gegenüber leicht zu Nachteilen 
ftthren können» oder durch eine auserlesen zweifelhafte Kundschaft 
oder durch das Verderben Ton Waren nahegel^ Um das Moment 
der Reserve zum Ausdruck zu bringen, würden wir am besten so 
verfikhren, wie wir es bei dem vorigen Beispiel (Eisenwarenhandel) 
thaten, indem wir die Reserve als Bestandteil der indirekten Spesen 
behandelten. 

§ 54. 1. Die Höhe der Unkosten. Das Geschäft in den Bedarfs- 
artikeln dieser Branche regelt sich im allgemeinen ohne einen so großen 
Betriebsapparat, wie er z. B. f&r Luxui^^chäfte erforderlich ist Nament- 
lidi werden in einem derartigen GeschSfte die Reisen, wenn solche über- 
haupt notwendig sind, bei weitem nicht so kostspielig werden, als dori 
Zeitnngsinserate, Reklamen, illustrierte Preisverzeichnisse, Bewerbungen 
um Aufträge fallen im Bedarfswarengeschaffce zum Teil ganz fort oder 
vermindern sich — kurzum der Mechanismus arbeitet mit geringerem 
Küsteuauivvande. Allerdings ist aber auch der Gewinn entsprechend 
geringer, eine aus dem wirtschaftlichen Ausgleich zwischou Nachfrage 
und Angebot sich ergebende Folge. 

Nehmen wir an, der Unternehmer kenne seine Kundschaft peisdnlich 
und besorge den Verkauf seiner Waren selbst; er mache überhaupt nur 
ein Stadtgeschäfb. Die gesamten indirekten Spesen bestehen demnach 
in der Miete für Lagerraum, Comptoir und Stallung; femer in dem 
Unterhalt eines Fuhrwerks, welchem tSgHch eine sich aus der Gewiohts- 
menge der yerkanften Waren ergebende Leistung obliegt; in einem der 
geschäftlichen Ausdehnung entsprechenden Hilfspersonal, und endlich 
in den laufenden Unkosten inklusive Steuern u. s. w. Die Monats- 
unkosten werden luernach veranschlagt wie folgt: 
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Gesamtmiete Ji 250, — 

Fahnrarknmkosten „ 150»— 

2 Gomptoiristea » 900,— 

2 Arbeiter » 200»— 

Divene laufende » 30 0,— 

uT 1200,— 



NB. Unter Hinweis anf die Berechnung der Höhe des Umsatzes 

hat das Fuhrwerk taoHch 5U Centner zu expedieren, was ein guter Ein- 
spänner reichlich leistet. 

§ 55. 2. Die Höhe des Umsatzes. Der Unternehmer kann seinen 
Mitteln entsprechend monatlich sehr bequem umsetzen: 



300 Centner Kaffee zu ca. ^ 110 — Jl 33000 — 

öOO „ Zucker,, „ „ 17,50 = „ 10500,— 

Diverse Waren, als Thee und sonstige Kolonial» 

beziehungaweise Materialwaren -= „ 50 00,— 

Ji 48ÖU0,— 



3. Wieviel betrSgt der dorchschnittliclie Brutto- und Nettogewinn 
des Monatsumsatzes? Die Beantwortung dieser Frage ergiebt sich ans 
den sp&ter angestellten Specialkalknlationen: 



300 Centner Kaffee ä Jt 4,40 Bruttogewinn. — Jl 1320,— 
000 „ Zucker Jl „ 2,85 ., • -= „ 1710 — 

Diverse Waren - „ 1000,— M 4030,— 

Ab oben berechnete Unkosten _„ 1200,— 

Nettogewinn Ji 2890,— 



4. Wie ist das Risiko zn veranschlagen? Da die Preise bei allen 
Konsumwaren bedeutenderen Schwankungen unterworfen sind, auch 
sonstige Verluste sehr leicht mÖglicb sind, so stellen wir auch hier ein 
Beserremoment in die Berechnung ein; dasselbe soll Teranschlagt werden 
auf monatlich M 430, — , d. i ca. 15% yom Beingewinn. 

§ 56. Nachdem diese Frag(jn ihre Beantwortung gefunden haben, 
wird sich die Vorkalkulation leicht anstellen lassen. In der folgeuden 
statischen Kontrollübersicht ist dieselbe unter Normal als Maßstab flir 
den Geschäftsgang vorgezeichnet. 

Von der Kontrolltibersicht fordert man den Nachweis aller für den 
£ntwii^klungsguig des Geschäfts wichtigen Daten, also 1. die Berechnung 
der Warenb^t&nde mit ihrem Zu- und Abgange, 2. die Zusammen- 
stellung des Preises, 3. den Gewinn und 4. den Geschäftsnmsatas. Diese 
vier Abschnitte bilden die Basis für die VermdgensyerSnderung. 
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§ 57. Nach Verlauf eines Semesters ist die zur Kontrolle gefßhrte 
Monatstabelle, wie vorstehend ersichtlich, abgeschlossen, und für jede 
Üubrik ist der Durchschnitt auf einen Monat ausgerechnet. 

1. Die Lagerveränderung. Bei Beginn des GeschaftqahieB war ein 
Bestand von 123,7% vom Monatsumsatz zu verzeichnen. Der Monats- 
nn^satz sollte mit 91,8% ersetzt werden, wonach der Neubestand wieder 
123,7% Tom Umsatz betrage. Wie aas der Kalkulation ersichtlich ist, 
sind 91,8% ^om Umsätze aber soviel wie die engeren Selbstkosten der 
Warenyerkaufei mithin mttßte, wenn dieses Yeiftluen streng innegehalten 
wird, der alte Bestand sich numerisch stets gleich bleiben. Aus obiger 
Tabelle geht aber herror, daß diese Praxis thatsSchfich nicht innege- 
halten worden ist, denn im Januar sind 44982, — vom Lager fort- 
genommen und nur mit 44000, — ersetzt worden ; im Februar gingen 
statt 43146,— nur 42Ü00,— ein; im Mai statt .4 46359,— nur 
J/ 44000,— und im Juni statt 44064,— nur 43000,— Im Mär/ 
und April ist der Zugang allerdings größer gewesen als der Ausgang. 
Es ist also leicht zu ersehen, daß von den Aitbeständen ein Teil zur 
Deckung des Warenverkaufs verwandt wurde. Die Proportionszabl der 
Altbestände ist daher von 123,7% auf 120% zurückgegangen, während 
der Zugang statt 91,8% nur 90,2'^,! betrug. Der Warenverbrauch be- 
rechnet sich mithin: 120% + 90,2% — 118,5% « 91,7%. Im übrigen 
gilt auch hier, was beim Kleinhandel (Kurzwarengeschäft) eingehender 
aasgeführt worden ist. 

§ 58. 2. Kalkulation. In diesem Abschnitt ist berechnet, welche 
indirekten Spesen das Gesch&fb in Wirklichkeit gehabt hat und wie sich 
dieselben der Veranschlagung gegenüber Tcrhalten. Numerisch suid 
monatlich statt Jf 1200, — nur Jf 1132,— entstanden und proportionell 
statt 2,5% nur 2,3% vom Umsätze. Da es sich hierbei um solche 
Kosten handelt, die auf der Zeit lasten, so ist das YerhSltnis derselben 
zum Umsätze ein positiv günstiges zu nennen; was nicht der Fall sein 
würde, wenn der Umsatz erheblich geringer gewesen wäre. Die Er- 
sparnis gegenüber der Normalen kommt an sich erst in zweiter Linie 
zur Geltung. Denn, wäre dieselbe selbst noch größer gewesen, hätte 
sie vielleicht statt .4 68, — 100, — betragen, so würde die Unkosten- 
quote von 1100,— bei — angenommen nur J( 40000, — Umsatz — 
nun 2,7% betragen. 

Anders verhalt es sich mit den direkten Spesen, die freilich in dem 
Betrage der engeren Selbstkosten mit enthalten sind. Die letzteren 
betragen 91,7%, statt nach der Normalen 91,8%. Die 0,1% Unter- 
schied sind nicht durch größeren Umsatz erspart worden, sondern 
durch die Höhe der Preise. Wäre der Umsatz geringer gewesen, so 



Digitized by 



54 



Waronkalkiilation im Handelsgescliftft. 



würden aueh die engeien Selbstkosten geringer, der Prozentsatz jedoch 
derselbe gewesen sein. 

§ 59. 3. Gewinn. In der Vorkalkulation waren fftr Nettogewinn 
einsobließlieh Reserve 5,7% angenommen worden, der Erfolg stellie sich 
auf 5,9^0 . wovon 5% effektiver Gewinn und (15®^„ vom Gewinn) d. i. 
0,9% als Keserve. Dieses Resultat wird nur durch die Ersparnis bei den 
indirekten Unkosten ein günstigeres. Thatsächlicb sind es eben die dort 
ersparten 0,2%, die hier den Erfolg ausmachen. Wäre beispielsweise auch 
bei den engeren Selbstkosten ein Vorteil erzielt worden, so würde sich 
dieser ebenfalls als Erhöhung des dewinnes erkennen lassen müssen. 
Andere Momente sind hierbei nicht in Betracht zu ziehen. Die Reserve 
von 15% des gesamten Nettogewinnes berechnet sich pro Umsatz 
auf 0,8%. 

4. Umsatz. Die in der Vorkalkulation vorgeschriebenen M 48500, — 
sind im Durchschnitt um jH 250, — pro Monat flberschritten worden, 
was eine Erhöhung der Proportionszahl um 0,5% nach sich zieht. 
Selhstverständlich ist fSr die Ermittelung der Verhältnisse^ vrie sie neu 
entstanden, die neugewonnene Ziffer maßgehend, aber die Proportions- 
zahl bleibt 100, obgleich sich der Prozentsatz dem Umsätze der Vor- 
kalkulation gegentlber auf 100,5% stelli Mit der Veränderung des 
Umsatzes verändert sich immer das ganze Exempel, denn nur so ist 
man imstande, untrügliche Vergleiche mit der Normalen anzustellen. 

8 60. Das Lagerbuch. In jedem Engrosgeschäfte ist die Führung 
eines Lagerbuches eine kaum zu umgehende Notwendigkeit. Es ist 
allerdings Thatsaciie, daü diese Aufgabe in sehr vielen Geschäftszweigen 
sehr schwer zu lösen ist, und daß da. wo ein derartiges Ruch geführt 
wird, der Ausweis desselben mit der Wirklichkeit gewöhnlich nicht 
harmoniert. Nichtsdestoweniger wird durch das Bestreben, dieses Buch 
korrekt zu ffthxen, an und für sich schon viel erreicht, und kann man 
den Ergebnissen der Monatskontrollen den Ausweis des Lagerbuches 
gegenüberstellen, so gestaltet sich schon hieraus das Verhältnis zwischen 
dem Soll und dem Ist viel klarer. 

Es muB angenommen werden, daß da, wo man weiß, daß das 
Lager nicht in Ordnung ist, auch das Lagerbuch nicht der Wirklich- 
keit entsprechend geführt wird. Man wird vielmehr bemüht sein, 
das letztere in Übereinstimmuug mit dem enteren zu halten, also Aus- 
gleichungen vornehmen, wo vielmehr das Lager richtig gestellt werden 
müßte. Man findet ein ähnliches Verfahren häufig bei der Kassen- 
l'ülirimg in Anwendung gebracht — wenn auch meist m anderem Sinne, 
was jedoch gleichwohl ebenso unrichtig ist. Es ist bekannt, daß auch 
dem sorgsamsten Kassierer einmal ein Kassenmanko oder ein Kassenplus 
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unterläuft. Die in den meisten Geschäften und namentlich in den 
Kassen der Behörden geübte Praxis besteht darin, daß, wenn der Fehler 
nicht entdeckt werden kann, beim Plus der diß'erierende Betrag aus der 
Kasse entnommen und zur Asservation gehalten wird, während beim 
Minus der Kassierer das Manko zu ersetzen hat. Nach buchhalterischem 
Gnmdaatze ist das eine so falsch wie das andere. Stallt sich in einem 
Kassenwesen irgend eine Differeiiz heraus, die nicht aufgeklärt werden 
kann, so muß für diese Differenz ein dieselbe jederzeit nachweisender 
Posten gebucht werden und dazu dient das Kassendifferenskonto. Findet 
sich die Di£Eerenz nach Verlauf eines Zeitraumes heraus, so ist dieselbe 
ehenso dem Differenzkonto emzuyerleiben, woraus dessen Ausgleich dann 
her?oi{^hen muB. 

g 61« In fihidich unrichtiger Weise, wie angegeben, wird gewöhnlich 
auch das Lagerbuch behandelt, denn da man hier nichts wie bei der Kasse, 
Minusdifferenzen durch Einlage des Fehlenden in Natura beseitigen kann, 
werden eben entsprechendeBuchungen, also Abschreibungen, vorgenümmL-n, 
die nun zwar den Lagerbestand stimmend machen, aber keinerlei Garantie 
för die Richtigkeit liefern. In anbetracht dieses Umstandes muß das 
Lagerbuch so angelegt werden, daß bei jeder Eintragung der Nachweis, 
woflir dieselbe entstand, ohne Schwierigkeit erbracht werden kann. 

Zu diesem Zwecke muß das Lagerbuch derartig eingerichtet werden, 
daß alle Eintragungen schnell, bequem und übersichtlich gemacht werden 
können; die dazu vorteilhafteste Form ist die tabellarische. Femer muß 
jede Eintragung auf einen Geschäftsvorgang zurflekgefi&hrt werden, durch 
den sie mit dem Getriebe der BnehAÜimng fest zusammenhangt Als 
ganz zweeklos muß die Handhabung bezeichnet werden, durch welche 
dsa Lagerkonto mit den engeren Selbstkosten belastet und mit den Y er- 
kaufepreLsen entlastet wird; denn durch die in den Verkaufepreisen ent- 
haltenen Auftchläge für indirekte Unkosten und Gewinn wird jede 
Kontrolle über den Lagerwert voUstfoidig unmöglich gemacht. Man mnft 
vielmehr das Prinzip festhalten, daß ein Warenlager nichts anderes ist, 
als eine Kasse; und wie der Wert des (Feldes im Kredit genau derselbe 
ist, wie im Debet des Kassabuches, so muß der Wert der Warenaus- 
gänge ebenso normiert werden, wie der Wert der Wareneingänge im 
Lagerbuche. Die Aufgabe des Lageristen besteht also darin, ohne Rück- 
sicht auf die Verkaufspreise, die das Geschäft bestimmmt^ das Lagerbuch 
so zu führen, als stehe er dem Geschäfte fremd gegenüber und habe 
nur demselben die expedierten Waren zum genauen Selbstkostenpreise 
auszuliefern. 

§ 62* Folgende Form des Lagerbuches würde diesen Erfordernissen 
enttpreehen. 
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Eingang Kaffee- 



DttbanL 


Marke. 


Saok. 


Kilo. 


LiefiBnmt ^ 


Betta^^. 


1803 
Juni 


21 


S M 


50 

11: 710 
— 759 


/ 6000 


Sehnlse & • 
Mflller 

207,20 

Eb fol. . . 1 

1 j 

< i 


1 10360 










' ln;>Gn 




Juni j 25 1 


3300 


Bestand ' 207,20 

4 


6837 j60 



Die Anordnung des Buches ist leicht enichtlich, die linke Seite ist 
f&r den Eingang, die rechte für den Ausgang. Der Einheitspreis ent- 
spricht dem engeren Selbstkostenpreise (vgl. § 10) und die Notiz 
SB föL . . bedeutet: Eingangsbuch foL . . Dieselbe weist also dem 
Znsammenbang des Einganges der Ware mit derHauptbucbfftlirung naeh. 

Die Ausgangsseite entspricht in allen Punkten der Anordnung auf 
der Eingangsseite. Die Rubrik ,,Marke** hat den Zweck, nachzuweisen, 
Ton wetehem Eingangsposten der betielfonde Ausgang effektuiert worden 
ist, um so die Übersieht zu erleichtem. Der Ausgangspreis (vgl. § 61) 
stimmt mit dem Eingangspreise überein — gleichviel, welcher Preis- 
aufschlag auf die Selbstkosten gemacht wird. 

§ 63. Es könnte hier vielleicht der Einwand erhoben werden: es 
sei unzweckmäßig, den im Geschäfte thätigen Angest-ellten einen der- 
artigen Einblick zu gestatten. Das ist aber ganz unwesentlich, denn 
der auf diesem Preise lastende Aufschlag enthält den Anteil an den 
indirekten Spesen und außerdem den Gewinn, es ist dadurch also nichts 
TOn dem preisgegeben, was man geheim zu halten wünscht 

Neben dem Datum des Ausganges ist eine Kubrik mit J& über- 
schrieben. Die darin aufgeführten Nummern weisen den Zusammenhang 
des Warenausganges mit der Hauptbuohflihrung nach. Der Lagerist 
effektuiert nach dem ihm Torliegenden Bestellmaterial (Briefe, Zettel u. dgL^ 
Die effektuierfcen Waren trSgt er in eine Ausgangakladde mittelst önes 
Heistifbes ein. Er legt aber unter das Blatt, auf dem er schreibt, ein 
Blatt blaues oder schwarzes Pausepapier, so daß er mit der Eintragung 
zugleich euie Kopie gewinnt, die nach dem Comptoir zur Buchung, Rech* 
nungsausfertigung u. s. w. gegeben wird. Jede Eintragung ist mit der 
fortlaufenden Ausgangsnummer zu versehen, die natürlich auch auf d«r 
Kopie steht Im Comptoir ist über die Vollständigkeit der Ausgangsposten 



Digitized by Google 



Kolonialwaxengeschäft en gros. 

Konto (Sorte). 



57 

Ausgang 



Datum. 1 


No. 


Marke. 


Kilo. 


Emüi^nfirer. 


Preis 
p. 100 kg. 


Betrdg. 


1893 


















Jani 


23 


19Ö0 


S & M 


400 


C. Kraö't, hier 


207,20 


828 


80 


tt 


23 


1961 




600 


J. Engel, hier 


t» 


1243 


20 


w 


24 


1962 


»» 


700 


Franz Schmidt 


n 


1450 


40 


ff 


24 






3300 


Beetand 


»1 


6837 


60 










5000 






10360 























die Kontrolle gegeben, wenn man die Ausgangskopieen der Reihenfolge 

nach zusammenheftet 

§ 64. Am Schlüsse des Monats hat der Lagerist aus dem Lager- 
buche die im Laufe des Monats effektuierten Posten zusammenzufassen, 
nachdem er die Ausgänge zuvor noch einmal mit den Eintragungen ver- 
glichen. Da er das Lager und dessen Veränderungen zu verwalten hat, 
80 gebührt dem darüber zu führenden Konto der Titel Lagerkonto, 
während die Berechnung der ausgehenden Waren im Comptoir Ton Waren- 
konto ans geschieht Die Monatsbuchung der Ausgänge lautet mithin: 

Per Warenkonto. 
An Lager^konto. 
Die im Laufe des Monats .... eifekliiuerten Waren No. 1960 

bis No werden hiermit tarn engeren Selbstkosteupreiae 

gebucht mit 

Und da die für die Ans^^mge erteilten Rechnungen unter der 
Überschrift: 

Per Kontokorrentkonto 
An Warenkonto 

gebucht sind, so enthalt somit das Kredit des Warenkontos den Ober- 
schuß -für die Bruttoaufschläge (§ 10). 

Um nun das Debet des Lagerkontos zu gewinnen, ist es notwendig, 
die Warenbezüge und die darauf lastenden direkten Unkosten (vgl. 
§ 10. 11. 12) dem Lagerkonto zur Last zu briugen und bei jeder neuen 
Lieferung dem Lageristen eine Note zu geben, welche ebenfalls laufend 
numeriert ist und die Anweisung enthält, wie der Lagerist die Ein- 
tragung Yorzunehmeu hat 

Ein in dieser Weise geführtes Lagerbuch gestattet jederzeit die 
Revision Uber die Torhandenen Warenbestände und wird so .seinen 
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Zweck erfüllen, was man Ton denjenigen Li^erbüchem, die als eine 
Specifikation des Warenkontos angelegt werden, niclit immer sagen kann. 

§ 6& Das Kalknlationsbnch för Engrosgeaohifte ist nach dem- 
selben Prinzipe anzulegen, wie im Detailgeschaft (t^ § 47—49). Die 
Form wird allerdings hier eine, wesentlich ein&chere sein, weil das 
Assortiment der Waren in der yorliegenden Branche an nnd ftr sich 
sehr einfacher Natar ist 



1893. 



21 . Schu 1 z e & M n 1 1 e v , Hamburg, 
Joni sendeD per Bahn ab Hambarg. 

Per Spediteur N. Z. 
8 & 1£. 50 Sack .... Kaffee 
. 710-769. 100 Centner i 15 83 ^ 

a. Fakturenpreia 

b. direkte Spesen: deutscher Zoll 

ä n 20 J^=-ur 2(K K ) — 

Fracht --^ 50 — 
Rollgeld „ Id.- 



I i 



^ 8300 



Engerp Selbstkosten 


1 10360 




c. BruttoaufscLlug. 




• 

! 


Indirekte Unkosten : 3'V(> 


i 




vom Verkaufspreise i^lOO 






Centner % 110 ^ » 






Jf llOOa— ) 330,— 






d. Gewinn inkl. Besenre 310>~* 


640 






IliJOO 


! 

i 



- Ii p. 100 kg ur 207.20 



p.lOOkguir 12.80 
p.l00kgur220,— 



B. Warenkalkolation im f abrikgeschäft. 

Hausindustrie. 

§ 66. Schon beim Schlüsse des Abschnitte Kleinhandel (§ 50) 
wurde gesagt, daß sich in Bezug auf die geschafüidien Konstellationen 
in den yerschiedenen Branchen wenig Abweichungen yon der yorge- 
schriebenen Form finden werden. Daß die Unkosten- und Gewinn- 
yerhfiltnisse bei den einzelnen Artikeln verschitMlen sind, ist bekannt; 
ebenso, daß die Konjunkturen ihren Eiufluß auf die Ergebnisse des 
(n!schililsbetriebes cfeltend machen. Aber alles dieses macht sich in der 
Aufstellung der Nachkalkulation von selbst ersichtlich und es bedarf 
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dalier weiterer Ausführungen, die eben nur auf eine Wiederholung des 
bereits behandelten Stoßes hinausgehen würden, nicht. Der Schwer- 
punkt für den Zweck des vorliegenden Werkes: geschäftliche Zustände 
und Rentabilitätsverhältnisse beurteilen und erkennen zu lernen, liegt 
vielmehr im Fahnkationsweseii mit seinen so verschiedenartig angelegten 
Betnebsfonnen, in den Tielvencweigteu Arten des Verkehrswesens und in 
den ans besonderen Veranlassnngen sich ergebenden Bechnungsarbeiten. 

g 67. Den Obergang yom Handelsgeschäft zum Fabrikgesd^ft 
bildet die Produktion in der Hausindustrie, die bei den yerscbiedensten 

Geschäftszweigen heute mehr als je in Blüte steht. Im Kreise Solingen 
wird die Fabrikation von Messern, Scheeren u. s. w. von ca. 30 000 
selbständigen Arbeitern betrieben. Nach dem System der Arbeitsteilung 
Hefert jeder jahrein jahraus dieselben (iegenstande in einem gewissen Grade 
der Vollendung. Die einen schmieden und bearbeiten die Stücke im rohen 
Zustande bis zum Härten, andere besorgen das Schleifen, dritte das 
Polieren; vierte setzen die Hefte auf u. s. w. Die Unternehmer liefern 
das Material und zahlen ihre Preise für jeden einzelnen V^oUendungsgrad 
der Ware. Die Arbeiter richten sich auf ihre Arbeit selbstverständlich 
80 vorteilhaft wie möglich ein und erlangen mit der Zeit eine solche 
Fertigkeit, daß die Waren einen hohen Grad der Vollkommenheit er- 
rdehen und trotzdem wohlfeil zu kaufen sind, ohne daß die Arbeiter 
ZQ darben brauchen. 

Ähnlich verhält es sich mit der Schweizer Taschenuhrent'abrikation, 
der in neuerer Zeit von den sächsischen Glashütter Taschenuhren der 
Rang abgelaufen ist. In Annaberg, im Königreich Sachsen, ist die 
Industrie der Posamenten zu Hause, die namentlich stark für Berliner 
Firmen beschäftigt ist. 

§ 68. Besonders ausgebildet ist in Berlin die Hausindustrie der 
Damenmäntel wie auch der Herrenkleider. Die Konfektionsgeschäfte 
hefem Stoffe und Zuthaten und die Arbeitsuntemehmer oder Unter- 
nehmerinnen liefern die Herstellung. So kalkuliert sich z. B. ein feinerer 
Damenmantel (wattiertes Bad) wie folgt: 

a. Der Stoff Jf i:V50 

Stepj)futter i. — 

Leinen, Moußliu u. ». w „ — 



Pelzkragen 
b. Arbeitslohn 



2.— Jt 26,40 
Jt 29,40 



Bmttoaafeofalag Ar Zasehneiden, Garn, Vorhalten der 
Maschinen und Gewinn 



„ 12,60 

ür 42,— 
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Gewöhnlich wird den Unternehmerinnen das Material in Rechnung 
gestellt und ihnen der Brattopreis fftr das fertige Stück voll ausbezahlt 

Da eine gute Arbeitenn tfiglich ein solches Bad fertigstellt, so 
wäre der Verdienst fttr sie nicht schlecht — wenn sie, wie auch 
die üntemehmerm der Mantelüftbrikation, das Jahr hindorch unaus- 
gesetzt beschäftigt wäre. Die Arbeit ruht aber al^ährlich während 
einiger Monate ganz, und wenn diese Zeit nicht durch Obemahme 
anderer Beschäftigung ausgebt werden kann, so muß die Einnahme 
aus der Saisonzeit über die stille Periode mit forthelfen. 

§ 69» Etwas anders verhält es sich mit der Fabrikation von Herren- 
garderobe. Es ist aber bei der Herreugarderobe die Einzelfabrikation 
bei weitem nicht so selten, wie bei den Damenmänteln; daher wird eine 
Znsammenstellung der Preisverhältnisse zwischen Meisterarbeit und Haus- 
industrie einen ganz willkommenen Überblick gewähren. 

Folgendes sind die in Berlin üblichen Durchschnittspreise ftlr einen 
Anzug: 

EiBselfabrikatioii 
beim Meister. 



Kock. Hose. W este. 



Za einer Mittelfigur: 
3 m Stoff ä 7— z M 

a. Zuschneiden 

b. AxbdUslohn 
a Ziithaten 



M 1,— 
M 13,- 
4.- 
M 18,- 



0,50 0,50 

M 4,50 ,t 3,50 

f» 1,^~ 1» 1»^~ 

M 6,- M 5,— 



HausmdiMtrie. 

- 

Kock. Hose. Weste. 
Die Sfcotie werden hier von 
der BesteUfinna dem Aibei- 
ter zogeechnitten geliefert 
5,— jT 0^75 M 0,75 
3,— 0^50 „ 050 
M 8,— uri,25 ur 1,25 



Zu den vorstehenden Beträgen treten nun die l^reise für den ver- 
wendeten Stoff und die ßruttoaufschläcje für Unkosten und Gewinn. 
£s ist erklärlich, daß die letzteren bei der Einzelfabrikation größer sein 
müssen, als bei der Massenware der Hausindustiie*), denn letztere setzt 
einen bei weitem größeren Warenumsatz vorauSi als erstere, demzufolge 
sich die Unkosten stets verringern (§ 13. 14). 

Die Hausindustrie der Herrenkleider ist nach der ohigen Auf- 
stellung dem Damenmfintelgeschaft gegenfther doch eine hei weitem un- 
gilnstigefe, denn es ist leicht zu ersehen, daß die Herstellung einfis 
Rockes, welche mit A 5, — hezahlt wird, sich in einem Tage nur dann 

*} Wir machen hier einen Untwschied zwischen gewerbli<^er Meisterarbeit 

und Hausindustrie und verstehen unter ersterer die Arbeiten, welche für jeden 
beatimmten Fall auf IJestellun^ angefertigt werden, unter letzterer die Massen- 
anfertigung der zum fjelefjentlichen Verkaufe bestitninten Warenvorräte. Im 
Grunde ist ja die Eiozelproduktiou ebensogut als Hausiudubürie zu betrachten, als 
die andere. 
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bewerkstelligen läßt, wenn mehrere Arbeiter daran thätig sind, üm 
also das GeschSIl; fttr den Arbeitsantemehmer so weit ab angängig 
lohnend zu gestalten, hat er sich Hil&kräfte zu beschaffen, die ihn selber 
niolits oder wenigstens doch nnr sehr wenig kosten. Häufig sind das 
die Familienmitglieder bis herab zu sechsjährigen Kindern. Im Scherze 
wird mitgeteilt, daß selbst der Kanarienvogel bei dieser Fabrikation durch 
das Einfiideln der Nähnadeln mitzuwirken habe. 

Der Unterschied in der Rente bei der Damenmäntelfabrikation und 
bei der Herrenkleiderfabrikation hat aber trotzdem seine volle Berf»ch- 
Ugung. Bei ersterem Geschäfte spielt die Herstelhmg neuer Fa(;ons 
eine so wichtige Rolle, daß daraufliin die höheren Preise bewilligt 
werden, während bei letzterem Geschäfte nur die allgemein üblichen 
Formen in Frage kommen. 

Es mag an diesen wenigen Beispielen Ton Hausindustrie genügen, 
um das Wesen derselben kennen zu lernen; im übrigen faUen hierbei 
stets die lokalen Verhältnisse und die besonderen Umstände schwer- 
wiegend ins Gewichte Für das Geschäft, welches sich der Hausindustrie 
zur Beschaffung seiner Waaren bedient» ist die Art wenig unterschiedlich 
▼on der des Ankaufs fertiger Waren. Der Vorteil dieser Art der 
Fabrikation liegt in dem Umstände, daß man seine Waren jederzeit so 
herstellen lassen kann, wie man sie gerade gebraucht, was bei fertig 
bezogenen Artikeln nicht so leicht angängig ist. 

§ 70. Ein Blick in das Getriebe des gesamten Fabrik wesens genügt, 
um erkennen zu lassen, daß es liier nicht so leicht ist, sich die für die 
Interessen des Kaufmannes nutige Einsicht in die geschäftlichen und 
Betriebsverhältnisse zu schaffen, wie das beim Handelsj^eschüft möglich 
war. Bei der Fabrikation bestehen zwischen Ware und Ware so er- 
hebliche Unterschiedlichkeiten, daß sich auch die Form der Kalkulationen 
denselben anpassen muß. Erschwerend für die Aufstellung bestimmter 
Formen ist der Umstiind. daß eine eigentliche Einteilung der Branchen 
für diesen Zweck unthunlich ist, weil eine in die andere eingreift ohne 
merkliche Begrenzung. Es muß also hiemach der Einsicht des Kalku- 
lators überlassen bleiben, sich mit den Betriebs- und Rechnungsver- 
hältnissen der interessierten Geschäftsbranche soweit Yortraut zu machen, 
daß er fühlt^ wie er seine Rechnung einzurichten hat. 

§ 71» Die einzige Elassifizierang, welche hierbei möglich ist, wäre 
die Einteilung aller Fabrikation in Massenproduktion und Einzel- 
produktion und alles, was sich hierimter nicht rubrizieren läßt, unter 
gemischte Produktion. Charakteristisch für die Massenproduktion ist 
die gleichmäßige Beteiligung einer Fabrik an ihren Erzeugnissen, 
während bei der Eiuzelproduktion solch eine gleichmäßige Beteiligung 
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nicht stattfindet In der erstgenannten Gruppe YOn Fabriken schaffen 
die Maschinen das Arbeitsprodukt und die Handarbeit ist nebensadt- 
licher Natur. So ist es z. B. in Mehl&briken, denn da yenurbeiten die 
Mahlgänge das Getreide zu Mehl und die MftUer sind zur Bedienung 
der Arbeitsmaschinen da. Das Fabrikat^ welches ans der Mflhle hervor- 
geht, läßt deutlich die Leistung der Mahlmaschinen erkennen, nicht aber 
die der Arbeiter, in ßrennereioD und in Jiraueruien tritt das gleiche 
Verhältnis zu Tage. Auch in Eisen- und Metallgießereien liefert die 
Fabrik ein gleichmäßiges Produkt, nämlich Eisenguß oder Metallguß, 
wenngleich auch hierbei die Thätigkeit des Formers schon deutlicher 
zu Tage tritt Trotzdem ist die Herstellung der vielen verschieden 
geformten Stücke einem einheitlichen Quell entsprossen, nämlich dem 
Gießoten, und die Leistungen der Former sind nichts anderes als Vor- 
arbeiten zum Gießen, ebenso wie beim Müller das Ausschütten der 
Oetreidesäcke, das Einstellen der Mahlgänge und das Uberwachen des 
Arbeitsganges nnr zur Unterstützung der Maschinen dient; das Frodokft 
dort war ein einheitliches, ein ganzes und das ist es auch hier. 

§ 72. Entgegengesetzt verhalt es sich mit der Einzelproduktion* 
Hierbei dienen die Maschinen nur als Mittel zum Zweck; in dem Produkt 
läßt sich deutlich die schafiPende Hand des Arbeiters erkennen und er 
verwendet die Maschinen nur zu den Zwecken der Arbeitshilfe. Bas 
lassen z. B. die in Tischlereifabriken aufgestellten Hobelmaschinen, Säge- 
niiischinen, Fraisen u. s. w. deullicli erkennen. Denn wenn alle diese 
Maschinen des Tags über ohne die dirigierende Hand des Tischlers 
thätig sein müßten, so würde doch im ganzen Leben kein fertiger 
Schrank oder irgend ein anderes fertiges Möbelstück die Fabrik ver- 
lassen k(')nnon. In der Verschiedenartigkeit des Produktes liegt die 
Eigentümlichkeit der Einzelherstellung. Der Tischler kann auch außer- 
halb der Fabrik seinen Schrank fertig herstellen und der Former kann 
außerhalb der Eisengießerei seine Gußform herstellen, der Unterschied 
zwischen beiden liegt aber darin, daß der Tischler etwas Fertiges ge- 
schaffen hat, der Former aber erst das Mittel dazu. Das FertigstelIeD 
wird durch die Einrichtung der Fabrik ausgeführt 

Die hauptsächlicheren Fabriken mit Einzelproduktionen sind «akf 
dem angeführten Zweige der Holzbearbeitung femer Holzbauunteop- 
nehmuDgen, Wagen&briken, Pianinofabriken, femer Maschinenfabriken 
verschiedenster Art und andere. 

Unmerklich liegt ein Übergang zwischen beiden IQassen in solchen 
Artikeln, welche au sich zur Einzelproduktion gehören, aber in ^ 
großen Menden und mit so ausgedehnten maschinellen Einrichtungen 
hergestellt werden, daß man die Produktion mit demselben Rechte in 



Digitized by Google 



Haosindiistrie. 



63 



die eine wie in die andere Rubrik steUen kann. Dazu gehören nament^ 
lieh NShmaachinen, Strickmaschinen, Schreibmaflohinen und die yieleriei 
Artikel der Hausindustrie, z. B. der Messeriabrikaliony Uhren&bri- 

kation u. s. w. 

§ 73. Unzweifelhaft wird man diese Fabrikate als Massenartikel 
anzusehen haben, trotz ihrer sie als Einzelware kenuzeichuenden Eigen- 
art. Dagegen giebt es eine sehr große Anzahl von Fabrikzweigen, die 
weder in die eine noch in die andere Klasse zu bringen sind, und diese 
müssen unter gemischte Produktionen gerechnet werden, wie z. B. Buch- 
und Steindrackereien, Färbereien u. s. w. 

Diese Klassifizierung ist zwar an sich belanglos, weil dieselbe nicht 
als bestimmend fdr die Form der Kalkulation anzusehen ist, aber es 
kann als Regel dienen, daß die Unkosten in allen Fabriken mit Einzel- 
produktion erheblich größer sind, ab in solchen mit Massenproduktion 
(vergL 8 10—15). 

8 74. Es ist bereits (§ 70) darauf hingewiesen, daß zur Ermittelung 
der zur Kalkulation im Fabrikwesen nötigen Daten, die allgemeine 
Kenntnis des Fabrikationsganges erforderlich sei.'*') Das Rechnungs- 
Terfahren unterscheidet sich im Prinzipe durch nichts von dem frfther 
emgeschlageneu, wohl aber gestalten die geschäftlichen und die Fabri- 
kationsverhältnisse das System von Fall zu Fall zu einem anderen, wie 
sich das bei der Behandlung der einzelnen Branchen später zeigen wird. 

üer Unterschied, der zwischen einem Handels- und einem Fabrik- 
geschäfte besteht, läßt sich dahin erläutern, daß beim Handelsgeschäfte 
der Schwerpunkt der Geschäftsthätigkeit im Warenumsätze, beim Fabrik- 
geschäfte in der Warenerzeugung liegt. Im weiteren Sinne ist ein jedes 
Fabrikgeschäft auch Handelsgeschäft, denn es muß seine erzeugten 
Waren an den Mann bringen! Man erkennt also hier zwei Teile im 
Fabrikgeschäft, einen technischen und einen handelsgeschäftlichen. Beim 
Handelsgeschäft besteht nur der Zweck, sich mit Wareneinkauf und 
Warenverkauf zu beschäftigen. Da es die Aufgabe des Händlers ist, 
möglichst großen ümsata mit möglichst gutem Nutzen zu erzielen, so 
muß diese Bestrebung mithin auch Ton Einfluß auf den Wareneinkauf 
sein. Diesem Einflüsse unterliegt der geschäftliche Teil der Fabriken, 
soweit dieselben nicht für Konsumenten direkt arbeiten, naturgemäß 

*) IKe kanlmftiuiisGfae FadhUtteiatur ist in dieser Besiehnng etwaa flhel daran, 
weil Ijehrbficher, wdche dem jungen KBxsbasaxDB rar Erlangung der nötigeii Kennt- 
nisse dienen könnten, nicht vorhanden sind. Bein teohnisohe Werke erfailen diesen 
Zweck nicht, der BäHifmann braucht die Behandlung des Stoffes vom kaufmännischen 
Gesichtspunkt aus. Der Verfasser hat ein diesbezügliches Werk unter der Feder 
nnd hofk in kurzer Zeit damit an die ÖiienUichkeit treten za können. 
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ebenfalls (Papierfabriken, Textilfabriken u. s. w.). Dieser Druck aber 
pflanzt sich fort auch auf den technischen Teil des Fabrikunternehmens. 
Und da die rechnerischen Bestandteile deflselben in der Lohnzahlung, 
dem Rohmaterial und in den Betriebsspesen ausgedrückt sind, so wird 
sioh der £infliiß der Verhältnisse des sooialeiL und des Geschaftslebeiu 
sdiließlich hier am pragmmtesten erkemieii lassen. 

§ 75. Es ist wohl das natürlichste, daß die Aufmerksamkeit jedes 

Fabrikleiters mithin ganz besonders auf diese Verhältnisse hingerichtet 
sein muß. Auch kommt es darauf an, daß der Preis der Waren- 
herstelluug dem Preise der Verwertung entspricht, und daß die Niveaus 
der einmal bestimmten Normen fest erhalten bleiben, denn nur dadurch 
kann auch das Rentabilitätsverhältnis jeder Fabrik bestehen. Im Prinzipe 
ist das nichts anderes als das, was wir bei der Beurteilung der Ge- 
schäftslage im Handelsgeschäfte kennen lernten. Wir werden aber seheD, 
daß hier die Beurteilung nicht so leicht von statten geht ab dort, weil 
hier die Kalkulation der Zeit ein sehr gewichtiges Wort mitzusprechen hat. 

Ans dem Mitgeteilten ergiebt sich, daß im FabrikgesehSft statt des 
Kalkulationsmoments „engere Warenselbstkosten'* besser das Moment 
„Produktionskosten** zu stehen kommen muß, und da die Produktions- 
kosten sich aus rerseliiedenen Bestandteilen zusammensetzen, so werden 
mithin auch diese einzeln in die Berechnung zu stellen sein. 

Die Formel im allgemeinen wird demnach lauten; 

Produktion -|- indirekte Unkoeten + Gewinn — • Umsatst. 

Betriebe* ^^^^ 
Rohmaterial + Lohn + Regiekosten 

§ 76. lui übrigen sei ant das früher Mitgeteille (§ 10 — 19) ver- 
wiesen. Daß die drei ßestandteile des Produktionsmoments, wenu sie 
auch im wesentlichen alles angeben, worauf es bei der Kalkulation an- 
kommt, je nach der Art der Fabrikation ihre Änderung erfahren werden, 
wird einleuchtend sein. So konnte sich z. B. bei der Weberei der be- 
rechtigte Wunsch geltend machen, daß man weiß, wie hoch sich die 
einzelnen Bestandteile des Gesamtlohnes als Winderlöhne, Schweiflöhne 
und die eigentlichen WebelÖhne berechnen. Auch bei dem Materialien- 
Terb rauch könnte eine Trennung erforderlich werden, z. B. in Bezug 
auf die yerarbeiteten Quantitäten Yon WoUe, Baumwolle u. s. w. — Die 
Betriebsunkosten sind (^eichbedeutend mit den direkten Unkosten beim 
HandelsgeschSft Dieselben sind im Fabrikwesen bedeutend Tielseitig^ 
und auch wohl größer, und es ist daher auch hier die Gelegenheit zor 
Zergliederung des Titels „B^tiiebsunkosten^ in mehrere Bestandteile 
geboten. So dürfte es z. B. wichtig sein, zu wissen, wie sich das 
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Verhältnis der Feuerungskosten für den Kraftverbraucb , die Gehälter 
der angestellten Techniker u. s. w. gestaltet. 

Der zweite Teil der Formel „indirekte Unkosten" ftihrt im Fabrik- 
wesen gewöhnlich den Namen „Regiekosten" oder „Verwaltungskosten", 
wie das Handelsgesetzbuch diese Kosten nennt. Naturgemäß werden 
auch diese im Fabrikwesen in der Jäegel vielseitiger und größer sein, 
ab im Handelsverkehx; Es kommt nur darauf an, daß für diese Kosten 
eine strenge Trennung besteht. Zar Produktion gehört alles, was an 
Ansgaben nicht erforderlich sein würde, wenn das Geschäft ein reines 
Handelsgesohäft wäre, also in erster Beihe die Gehälter der Betiiebs- 
beamten, des Meisters, die Amortisationsqaoten der Betdebsmasehinen 
nnd UteosOien und die zur Krafterzengong dienenden Ausgaben. 

§ 77* Mit der Produktion einer Fabrik bezeichnet man die 
samibeit dessen, was die Fabrik erzeugt, ohne die Au&chläge für Eegie 
und Gewinn, denn letztere ergeben den Umsatz. Eine Fabrik kann im 
Jahre mehr produzieren, wie sie umsetzt, und steht diese Mehrproduktion 
dauernd in einem umiülitigen Verhältnisse zum Konsum der fertigen 
Waren, so nennt man sie „Überproduktion". Die Preise, welche sich 
aus der Produktion für die Ware ergeben, bilden die Inventurpreise 
(^S^- §§ 1^- 11)- Die Ermittelung der Bestände geschieht genau nach 
derselben Formel wie beim Handelsgeschäft, mir daß auch hier das 
Moment „engere Selbstkosten'^ durch Produktion bezw. Zergliederung 
derselben ersetzt wird (vgl §§ 28. 29). 

§ 784 Häufiger als in anderen Geschäften kommt im Fabrik- 
geschäfbe die Frage in das Bereich der Betrachtungen: wieviel die Be- 
stände der in Arbeit befindlichen Waren betragen, wenn eben eine be- 
stimmte Geschaftsperiode abgeschlossen ist (vgl. §§ 28. 29). Analog der 
im Handelsgeschäft anzuwendenden Formel würde dieselbe auf die Ver^ 
baltnisae «ines Fabrikuntemehmens lauten müssen: 

a. Altbestand -f- Bobmaterial Lohn + Betriebninkoflten ProduktioiL 

b. Produktion — (UmaatB " (Regie + Gewinn + Beserve)) * NedbeBtftnde, 
oder züBAmmengezogen: Altbestand + Bobmatenal + Lohn + BetriebB* 
Unkosten — (Umsatz — (Regie -|- Gewinn + Ropcrve)) = Neubestand. 

Soll der Bestand gesucht werden, der beim Beginn einer Geschäfts- 
periode vorhanden gewesen ist, so hat man einfach die beiden Glieder 
Altbestand und Neubestand umzustellen, die Formel würde alsdann lauten: 

Neobestand Bobmaterial + Lobn + BetriebBiinkovten — (Ümsate ^ (Regie 
+ Gewinn H- Beserre)) 1» Altbestand. 

Ist der Zugang unbekannt und soll gefunden werden, so dient dazu 
die Formel: 

(Unaabt — (Regie + Gewinn -f- Beserre)) 4* Neubestand — Altbestand 
— Material + Lohn + Betriebsunkosten* 
Tolkmitt, Kalknlation im Oesehiiftslebea. 5 
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Handelt es flieh schließlich mn die Summe des Warenansganges, alw 
um den Umsatz, so wird nach der Torigen Formel yerfiihren, nur das 
Qlied (Umsatz — (Regie + Gewinn + Reserre)) wird mit Mateml 
+ Lohn + BetriebsonkosteD umgestellt. 

§ 79. Bei Gelegenheit der Besprechung des Lagerbuches und des 
Lagerkontüs im Engrosgeschäft (vgl. §§ 63. 64) wurde darauf hinge- 
wiesen, daß die Übersichtlichkeit desjenigen Kontos, welches den Wert 
der Vorräte nachweisen soll, dadurch beeinträchtigt wird, wenn dasselbe 
die Eingänge zu den engeren Selbstkosten und die Ausgänge zu den 
Verkaufspreisen berechnet enthält. Ebenso verhält es sich mit den be- 
treffenden Konten im Fabrikgeschäfte. Für die Fabrikation pflegt man 
ein Konto zu ftüiren, das Fabrikationskonto, welches vervoUstandigi 
durch das Loknkonto und durch das Betriebsunkostenkonto die gesamten 
Produktionskosten nachweist Gewöhnlich bucht man in das Kredit 
dieses Kontos die Warenaosg&nge zu den VerkaufeipreiseD, so daB ako 
das Kredit um soviel grdißer erscheint» wie Regie, Gewinn und Besarvo 
betrigt Wenn auch dieser Unterschied immer auf einem Konto wiid 
erscheinen mOssen, so ist es doch nicht zweckmäßig, dazu das Fabii- 
kaiionskonto zu bestimmen, denn dasselbe hat Tielmehr den wichtigem 
Zweck, über den jeweiligen Bestand der unTollendeten Arbeiten Auf- 
schluß zu geben. Es ist deshalb notwendig, dieses Konto von den an- 
geführten Auftchliigen, die doch thatsächlich mit der Fabrikation nichts 
zu schaffen haben, frei zu erhalten. So lange die Ware unfertig ist, 
haben wir sie als Arbeit zu betrachten und erst nach ihrer Vollendung 
wird sie Ware, die zum Verkaufe geeignet ist. Um also hier die not- 
wendige Übersichtlichkeit zu schaffen, sollte analou; dem Lagerkont-o im 
Engrosgeschäfte am Schlüsse jedes Monats die produzierte Ware zum 
Produktionspreise laut Kalkulationsbuch vom Fabrikationskonto herunter 
auf das Warenkonto übergebucht werden, wozu die Buchung: Per Waren- 
konto An Fabrikationskonto dienen würde. Wenn der hiemach auf dem 
Fabrikationskonto Torbleibende Saldo gezogen wird, so ergiebt dieser, 
nach Abzug der Summen des Lohnkontos und des Betriebsunkosten* 
kontos, den Bestand der ArbeitsYonate. 

§ SOl Allerdings wird nun das Warenkonto den Überschuß im 
Kredit zeigen. Da aber die vorrätigen Warenbestände sich leicht flbe^ 
sehen lassen, und rot allem, da die Preise derselben genau bekannt sind, 
so ist die Übersichtlichkeit dieses Kontos nicht beschränkt. 

Auf diese Weise ist außerdem die Zugehörigkeit der ProdiiktioDS- 
werte zum Betriebe von der der Umsatzwerte zu dem handelsgeschäft- 
lichen Teile des Fabrikgeschäfts streng getrennt, die Kalkulation wird 
mithin eine weit schärfere und genauere. 
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Nach unseren früheren Ausführungen (vgl. §§ 71. 72. 73) ist leicht 
zu erkennen, daß eine derartige Behandlung der Buchführung besonders 
für Fabrikgeschäfte mit Einzelproduktion von Wichtigkeit ist. Bei der 
Massenproduktion tritt das Bedürfnis dazu weniger kraß zu Tage, weil 
bei derartigen Betrieben in der Regel der Fabrikationsgang ein Bchnellerer, 
einfacherer ist, als bei den anderen, wo die Handarbeit bei weitem mehr 
Zeit zur Fertigstellung der Waren erfordert. Doch ist das kemeswegs 
als Regel zu betrachten, denn ee giebt auch unter der Massenerzeugung 
Waren, deren Herstellnng oft monatehmg dauert (Ziegeleien.) Im ftbrigen 
gilt ein fBr allemal als feststehend, was in Bezng auf das Lagerkonto 
des Engrosgeschfifts (vgl §§ 63. 64) gesagt wnrde. 

§ 81» Löhnekontrolle. Gehen wir nach diesen allgemeinen Betraeh- 
tnngen znr Besprechung der hauptsächlichsten Ealknlationsmomente Uber, 
80 begegnen wir, abgesehen vom Rohmaterial, welches den Specialkalku- 
lationen vorbehalten bleiben mag, zunächst dem Arbeitslohn. Auch 
hiermit werden vorzugsweise die Interessen der Fabriken mit Ein/.el- 
produktion berührt. Wenn beim Wochenschluß die Lohnauszahlung 
erfolgt ist, so geben die Lohnlisten wohl die gezahlten Beträge an, aber 
nicht die dafür geschehene Leistung — wenigstens nicht in der not- 
wendigen tibersichtlichen Form. Die Lohnbücher weisen zwar nach, was 
der einzelne Arbeiter angefertigt hat, d. h. welche Löhne auf die in 
Arbeit befindlichen Gegenstände zu verteilen sind — ob diese Beträge 
aber mit der Aufgabe, die sich das Gksdiäft gestellt hat (TgL § 4) im 
Einklang stehen, ist nicht ersichtlich. 

Dieser ganze hochwichtige Teil der Qeschfiftsrerwaltang ruht in 
der Regel in der Hand des Werkffthrers, dem damit eine weit größere 
Verantwortong au^bflrdet ist^ als ihm billigerweise zugemutet werden 
darf. Denn da die Löhne in den Fabriken mit Einzelproduktionen den 
vesentfichsten Bestandteil der Kalkulation ausmachen, und da alle 
übrigen Kalkulationsmomente damit in Übereinstimmung bleiben müssen, 
so ist es auch unbedingt nötig, daß auf Grund der aufgestellten Vor- 
kalkulationen Grundnormen fiir die Lohnpreise aufgestellt werden, nach 
welchen der Werkführer sich zu richten hat. Nun wäre es freilich 
nicht schwer, demselben solche zu geben — aber nur soweit es sich um 
Stundenlohn handelt. 

§ 8'^. Wie sieht es aber mit den Accordlöhnen aus? Hier muß 
dem Werkführer freie Hand gelassen werden, denn es würde unmöglich 
sein, daß die leitenden Organe der Fabrik sich mit der Feststellung der- 
selben befassen. Kehmen wir nun aber auch an, daß der WerkÄhrer 
ein nach jeder Biohtung hin zuyerl&ssiger Mann sei: wfirde er im stände 
sein, bei aller Aufmerksamkeit die Einzelheiten der Arbeiten in Bezug 

5* 
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auf Zeitdauer so zu dirigieren, daß die Voraussetzungen der Vorkalku- 
lation streng innegehalten werden? — 

Es knüpft sich hieran femer die Frage der Zweckmäßigkeit zwischen 
Accord und Stundenlohn: in welchem Falle ist der erstere, in welchem 
Falle der letztere vorzuziehen? Zur besseren Erklärung dieser oflFenen 
Frage mögen folgende Beispiele dienen. Angenommen, es sei ein 
Wechsel in der Betriebsführung vor sich gegangen; der neue Meister 
glaubt für eine bestimmte Arbeiterabteilung — z. B. Handarbeiter, d. h. 
flilftarbeiter in der Werkstatt — mehr Kräfte nötig zu habeu und stellt 
melirere Mann ein. Ist es ihm bekannt, daß er damit die Betriebsun- 
kosten der Fabrik yeimehrt und besitzt er einen Maßstab dafftr, wann und 
in welchem Verhältnisse eine solche Vermehrang der Unkosten statthaft ist? 

Ein anderes Beispiel Eiin Stück Arbeit sei bisher Ton einem be- 
stimmten Arbeiter X gegen einen Acoordlohn Ton M 10, — in zwei 
Tagen fertiggestellt worden. X wird krank oder ist ans der Fabrik 
abgegangen und es wird nunmehr dem Arbeiter Y dieselbe Arbeit zum 
gleichen Accorde übertragen. Der aber arbeitet drei Tage daran: wie 
stellt sich das Verhältnis des Preises für den Fabrikherm nun? Die 
Arbeit des letzteren Arbeiters stellt sich für den Fabriklierrn um soviel 
teurer, wie die Unkosten fiir einen Tag auf den einzelnen Mann des 
Arbeiterpersonals betragen. Wäre die Höhe dieser Unkosten vielleicht 
pro Stunde auf Jl 0,50 zu veranschlagen, so würde der Produktions- 
preis des Arbeiters X betragen: 

Accord M 10,— 

für 2 Tage — 20 Std. Unkosten ä UT 050 . 10,— 
mithin also Jl 20,— 

während beim Arbeiter T sich der Preis stellen würde auf: 

Accord M 10,— 

für 3 Tage — 30 Std Unkosten & uT 0,60 . ^ 15,— 
mithin also jt 25,— 

Da sich derartige Fälle in jeder Fabrik mit Einzelproduktion tin- 
ausgesetzt und in großer Anzahl vollziehen, so ist es für den Betriebs- 
leiter unmöglich, die Einzelheiten derart zu kontrollieren, wie wir es in 
dem hier angenommenen Beispiele vermochten. Die Folge ist also, daß 
nur durch eine scharf geübte Kontrolle über die (jesamtarbeit der Werk- 
statt festzustellen ist, ob sich die Kostenfrage in den normalen Grenzen 
erhält Dazu ist am besten das statische Verfahren, wie wir es schon 
früher anwandten, geeignet. 

§ 83. Accordlohn und Stundenlohn. Aus dem vorigen Abschnitt 
ist ersichtlich, daß die Beantwortung dieser Frage keine so einfache ist. 
Man glaubt, wenn man mit dem Arbeiter einen Accord, also einen 
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bestimmteii Preis ftti ein bestmuntoi Sttiok Arbeit yereinbart, dadurch 
eine GewSkr daftr zu beaitzeii, daß der Arbeiter die Arbeit naob Kräften 
fördern wird; besonders aber glaubt man fftr die Kalknlation dnroh den 
festen Preis den besten Anhalt za haben. Das angeführte Beispiel zeigt 
aber, wie sehr man sich damit irren kann. Ein solcher Acoord kann 
nnr dann fftr den Geschäfibsherm nnd gleichzeitig fftr den Arbeiter nutz- 
bringend sein, wenn der letztere es unternimmt, die Arbeit gleichzeitig 
in einer bestimmten Zeit in tadelloser Güte auszuführen. 

§ 84, Kolonnenwesen. Aus Amerika ist die Praxis hierhergebracht 
worden, die Ausführung größerer Arbeiten einer bestimmten Anzahl von 
Arbeitern unter Leitung eines derselben, der den Titel Kolonnenführer 
erhält, zu übergeben. Der Accord wird mit dem Kolonnenführer allein 
geschlossen; dieser sucht sich aus dem Arbeiterpersonal seine Gehilfen 
ans, verabredet mit denselben den Lohn und fabriziert nun unter der 
Verwaltung des Geschäfts, wobei ihm aber Material und Zubehör für 
eigne Bechnnng von der Verwaltung geliefert wird. Fttr den Gesch&fts- 
herm ist dieses Verfiüiren auch nur unter den Reichen Vorbedingungen 
empftthleDswert^ wie beim Einzelaccord, nämlieh unter BerOeksioht^^Qng 
der Zeitfiage. Wird diese aber nngenflgend Tentilierl;^ und erfordert ein 
in dieser Arbeitsform geliefertes Stück mehr Zeit, als auf Grund der 
Vorkalknlation angängig ist, so ist der Nachteil des Geschaftsherm ein 
um so größerer, weil die Arbeiterzahl, als Verteilungsnorm für die Un- 
kosten, eine größere ist. 

Hieran reiht sich die in neuerer Zeit öfter geübte Praxis, die ganze 
Produktion einem Unternehmer in Entreprise zu geben, also in ähnlicher 
W^eise, wie die Kolonnenarbeiten. Bei Fabrikgeschäfteu mit Einzel- 
produktion ist dieses Verfahren nur angängig, wenn die Produktion sich 
auf bestimmte, jahrein jahraus zu liefernde Waren bezieht, oder nur bei 
Massenproduktion. Wenn sich dagegen die Produktion auf solche Artikel 
erstreckt, die immer von Fall zu Fall accordiert werden müssen, so 
kann dieses Verfahren unter Umständen ein großes Hemmnis für die 
Entwicklung des Geschäfts werden, weil der Geschfiflsherr sieh dadurch 
^es großen Teiles seiner Selbständigkeit beraubt 

§ 8&« Die Zeit Wir haben aus dem Vorhergehenden zu ersehen 
Gelegenheit gehabt, eine trie hohe Bedeutung die Zeit bei der Fabrik- 
kalkolation hat Ffir jetzt handelt es sich nur um die Lohntage, später 
wird sieh aber zeigen, daß auch alle Übrigen Verhältnisse dazibin Be- 
ziehung stehen. 

Nehmen wir an, bei der Vorkalkulation wäre festgestellt, dali der 
Jahresumsatz einer neu zu begründenden Fabrik ^ 300000, — betragen 
müsse, und daß in dieser Umsatzziffer 33% Arbeitslöhne enthalten seien. 
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Zur Beurteilung und zur Kontrolle der Lohufrage ist erforderlich, die 
gesamte Lohnsumme in üire saldigemäßen JBestandteile za zerlegen. 
Handelt es sich z. B. um eine Eisenbahnwaggonfabrik, 80 würde es 
n5tig sein za veransohlagqn, wie viel SteUmacher, Zimmerer, Tischler, 
Glaser, Tapederer, ferner Sdmdede, Schlosser, Klempner n. s. w. u. s. w. 
an dieser Lohnsamme partizipieren, üm bei dieser Bespreehnng, die 
allgemein gehalten werden nnd sich aaf alle Fabrikationszweige erstrednn 
soll, jede Eigenartigkeit aasznsohließen, so wollen wir die einzehun 
Arbeiterabteflungen unter A , B , 0 und D zusammenfassen. Klasse A 
mag 50 Köpfe (20% vom Umsatz = M 60000 — p. Jahr), Klasse B 
25 Köpfe (7% vom Umsatz == M 2100 —), Klasse C 10 Köpfe (4% vom 
Umsatz = M 6000,—), Klasse D 15 Köpfe (4^ 0 vom Umsatz = ^ 12000-1 
zählen. Haben wir so die Anzahl der Arbeitskräfte festgestellt, so kommt 
es nun darauf an, wieviel Zeit dieselben auf Grund unserer Vorkalku- 
lation aufzuwenden haben, um den ausgesetzten Lohnbetrag 33% vod 
300000,— Ji 99000,— zu yerdienen. Die Antwort ist leicht 
gefunden, denn es handelt sich hier um einen Jahresumsatz und mithir 
am die Summe der im Jahre enthaltenen Arbeiterlohnstunden, libii 
rechnet das Betriebarjahr zu 300 Arbeitstagen und jeden Arbeitstag n 
10 Arbeitsstonden, das ergiebt für die Zahl der Arbeiter yon zosammen 
JOO Mann die Snniine Ton 300000 Standen (100 x 300 x 10 >-> 300000). 

§ ^ Statische Lohnkontrolle. Unter Berfteksichtigung der in ^ 
Tocstehenden Einleitang gezogenen Erwägungen ist die folgende Tabelle 
(S. 71) ansammengestellt (vgl. § 16). 

Die Rubriken dieser Tabelle weisen nach, wieviel Arbeitstage ge- 
wesen sind, wieviel Mann von jeder Klasse und wieviel Stunden die- 
selben gearbeitet haben, wieviel der Lohn betragen hat und wieviel der 
Umsatz; endlich wie sich der Umsatz auf den Mann verteilt, wieviel der 
Lohn pro Kopf betragen hat und wieviel pro Stunde im Durchschnitt. 
In den Hauptrubriken A, B, C, D, sowie in der Rubrik fftr die Summe 
ist je eine Rubrik fttr die Proportionszahl hergestellt, welche das 
Schwankungsyerhältnis angiebt Die erste Querlinie mit der Bezeich- 
nung Normal enthält die Zahlen, welche durch die Vorkalkulation zu 
Grunde gelegt wurden. Jede folgende Linie ist den Au&eiohnungen 
ans den wöchentlichen Lohnzahlungen vorbehalten. 

§ 87* Die Heistellang der Eontrolltabelle geschieht ans den Lohu- 
listen, bei deren Anlage aaf die einzelnen Arbeiterklassen and aof die 
Standenzahl Bficksicht zn nehmen ist; femer aas den Notierangen der 
Ausgangsbllcher, soweit es sich am die Umsatzbetrige handeli ^ 
kommt hierbei nicht danraf an, ob die Ausgangsposten gerade diejenigeii 
Arbeiten betreffen, die in demselben Monat angefertigt worden suuL 
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Diese werden im Gegenteil durchschnittlich wohl immer erst in den 
Ausgang eines folgenden oder nächstfolgenden Monats kommen. Das 
iat aber gleichgiltig, denn man hat im Jan aar den Bestand Yom Dezember 
zur Yerftlgang gehabt Die etwa entstehenden Differenzen gleichen sich 
gegenseitig aas. 

Um die Beeoltate zn Tergleichen, dienen znnSohst die Tier letztm 
Bnbriken* Bs sollten normal uf 25000,— ümsatz dnxch 100 Arbeiter 
in einem Arbeitsmonat Yon 25 Tagen ä 10 Standen gedeckt werden, 
wobei der Arbeiter pro Stande 33 im Dorohschnitt gerechnet, ye^ 
dienen soUte. Auf den Monat beträgt das normal Jf $2,50; Dem gegen- 
über sind aber im Januar Jf 27800,— umgesetzt und durch 100,4 Mann 
gedeckt worden. Der Durchschnittslühn betrug pro Mann und Stunde 
32,6 d. i. pro Monat ,// 84,6i). Im übrigen lauten die einzelnen 
Resultate der Kopfzahl, Stundenzahl, der Beträge u. s. w. durchweg 
günstiger wie die Normaiziftern, und somit ist gegen die Betriebs- 
ftihrung kein Einwand zu erheben. 

Dagegen tritt im März eine andere Erscheinung zu Tage. Durch 
98,4 Arbeiter werden in 27 Tagen nur J( 24000, — Umsatz gedeckt, 
wobei der einzelne Arbeiter im Monat J/ 84,30, aber in der Stunde nur 
29 ^ verdient hat» Klasse A hat dabei obenein einen ganz erhebUchen 
Mehrverdienst gegen die Vormonate. Die Erklarang dafftr wird in der 
Art der Arbeit zu finden sein. Jeden&lls ist die Abweicbong gegen 
die Norm, sowie gegen die bisherigen Resultate leioht zn erkennen und 
kann aaf ihre Bereobtigung geprüft werden. 

Eine derartige Behandlung des Sto£fes wird den mit der Über> 
wachong des Lohnwesens Beauftragten stets auf der Höhe der Situation 
erhalten; er behält sozusagen das Heft in der Hand und wird in den 
auf Grund dieser Ergebnisse zu treffenden Dispositionen nicht leicht 
einen Fehlgriff thun. Angesichts der heutigen Arbeiterfrage, sowohl in 
Bezug auf die Lohnmehrforderungeu , wie auf die vielfach besprochene 
achtstündige Arbeitszeit kann die möglichst korrekte Durchflihrung einer 
solchen statischen Kontrolle nicht dringend genug anempfohlen werden. 

§ 88, Unkosten im Fabrikwesen (vgl. §§ 11. 12. 13). In den Fabrik- 
geschäfben erfordert die Unkostenfrage eine yiel schärfere Behandlung 
als in Handelsgeschäften, weil hier die Abgrenzung der direkten, d. L 
der Betriebsunkosten von den allgemeinen oder Verwaltungsunkosten 
viel sebwienger ist Dadurch kann leiebt die Kalkulation benachteiligt 
werden und es ergiebt sieb ein fisJscbes Bild Yon der GescbSftslageL 
Wird ein Teil der Betriebskosten z. B. auf das E[onto der Verwaltung^ 
kosten geschrieben, so erschebit die Produktion günstiger als sie in 
Wirklichkeit ist» und das kann, wenn bei der Preisstellung darauf gefuÜt 
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wird, leicht za Verliuten führen. Um daher solchen Schwierigkeiten 
nicht auflgesetzt zu sein, empfiehlt es sich, die Betriebsonkoeten, ehenso 
wie die YerwaltangsimkoBten, die sich ja stets auf ein Jahr hinaus Uber* 
sehen lassen, Ton Tom herein und ein lllr allemal festzQsteOen. 

Ihrem Charakter nach lassen sich die Unkosten unterscheiden: in 
solche, die mit der i'abrikation zusammenhiingen und mit der Menge 
der Produktion sich vermehren oder vermindern, und in solche, die un- 
abhängig davon durch die Zeit entstehen und in derselben Höhe ver- 
bleiben, gleichviel ob die Produktion eine größere oder geringere sei. 

§ 89. Die mit der Fabrikation im engeren Zusammenhange stehenden 
Unkosten, wie z. B. Kesselfeuerung, Reparatur der Maschinen, Ersatz 
der Werkzeuge, Schmieröl u. s. w. u. s. w. werden größer, wenn mehr 
Arbeit produziert wird; sie stehen also in einem direkten Prozentver- 
hSltnisse zum Umsätze, ebenso wie Material oder Arbeitslohn. Ihre Fest- 
stellung bei der Kalkulation ist daher keiner Schwierigkeit unterworfen 
IS 11 — 13). Hiemach wfiren die Betriebs- yon den Yerwaltungs- 
unkosten za tramen. Alle dicgmigen Unkosten, welche nicht entstehen 
würden, wenn das gesch&ftUche Unternehmen, anstatt selbst zu &hrizieren, 
seine Waren fertig kaufte, sind Fabrikation»- oder Betriehsunkosten; 
besondexs sei hierbei auf die GehSlter der Betriehsbeamten hingewiesen. 

In Bezug auf diese letzteren, die im Gegensatze zu den erst ange- 
fthrten Betriebsspesen nicht auf der Menge der Produktion, sondern 
vielmehr auf der Zeit lasten, tritt freilich eine Abweichung ein, denn sie 
verhalten sich ebenso wie Verwaltungsunkosten. Indessen ist der Prozent- 
iJatz der Betriebsgehälter, den Verwaltungsspesen gegenüber, zur Pro- 
duktionsmenge ein nur ziemlich geringer, der sich selbst bei sehr niedriger 
Produktion nicht sonderlich fühlbar macht. Ohnedies pflegt man ja auch 
die erforderliche Zahl der Beamten der Menge der Arbeit anzupassen. 

g 90. Die Verwaltongsunkosten oder Regiekosten sind indirekte 
Spesen, sie umfassen Handlungsunkosten, Reisespesen, Fuhrwerksunkosten, 
Zinsen, Amortisationen und ähnliche laufende Ausgaben, haben mit der 
Produktion nichts zu thun, sondern treten gegen den Bruttogewinn in 
Rechnung (TgL §§ 13 — 15). In dem letzteren Umstände liegt zum großen 
Tdl die Rentabilität des Geschfifls mit begründet; denn sobald die in- 
direkten Unkosten grdßer sind wie der Bruttogewinn, entsteht Unter- 
bilanz, Yeilnsi 

Die Regiekosten erfordern hiemach sicher eine sorgsame Über- 
wachung und es wird daher eine Hauptaufgabe für den (xeschäftsleiter 
sein, daftlr zu sorgen, daß die Normen, welche für die einzelnen Klassen 
der Ausgaben nach dem Geschäftsplane festgestellt sind, nicht über- 
stiegen werden. Am besten läßt sich das dadurch erreichen, daß man 
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sich eiue Tabelle anfertigt, ebenso angeordnet, wie die früheren, d. h. 
links untereinanderstehend die Monate und nebeneinanderstehend die 
einzelnen Klassen, als Miete, Heizung und Beleuchtung, Steuern, Inserate, 
Gehälter, Bureaumaterial u. s. w. u. s. w. Die Beträge, welche im Monat 
fttr jede Klasse entstanden sind, werden zusammengezogen und in einem 
Posten in die Tabelle eingesetzt Nach diesem Grundsatze ist die folgende 
Kontrolltabelle der Unkosten ausgeführt. 



Monatskontrolle der Regiespesen. 



1890. 

1 


1 

Steuern u. 
Abgaben. 


2 

Beleuchtung 
u. Heizung. 


3 

Porti u. 
Depeschen. 


4 

Inserate u. 
Reklamen. 


5 

UICllcUliCl. 


pro Monat 


M 100,- 


ur 10,— M 50,— 


Ji 167,— 


ur 633,- 


Januar 

Februar 

März 

Monats- 
durchschnitt. 


Jt 300,— 
»» 


M 30,— 
„ 20,- 
„ 15,- 


M 45,— 
40,- 
,, 35, 


M 200,— 
M 100,- 
M 80,- 


u(r 630,- 
„ 630,- 
„ 630,- 


Jt 300 — 


jU 65 — 


M 120,— 


Jt 380,- 


Ji 1890,- 


M 100,— 1 M 21,60 


Jt 40,— 


jr 126,30 


Ji 630,- 


6 

Bureau- 
materiaL 


7 

Druck- 
sachen. 


8 

Versiche- 
rungen. 


9 

Verschie- 
denes. 


10 

Unvorher- 
gesehenes. 


11 
Summa. 


Ji 42,- 


M 50,— 


ur 13,— 


M 75,- 


Ji 33,— 


ur 1166,- 


M 40,- 
„ 40,- 
»1 30, — 


M 100,— 
„ 50,- 
„ 40,- 


M 40,- 
♦> 


M 75,— 
„ 80,- 
„ 25, 


JI 20,— 
„ 10,- 
M 15,— 


ur 1480,- 
„ 970,- 
„ 870,- 


M 110 — 


M 190,— 


M 40,— 


JI 180 — 


ujf 45,- 


ur 3320,- 


M 36,ö0 M t)3,3U 


Ji 13,40 


Jt 00,— ^ M 15,- j 


ur 1105,60 



§ 91. Obwohl es mit der Kalkulation direkt nichts zu schaffen hat, 
sei dem Wesen der einzelnen ünkostenarten eine kurze Betrachtung an 
dieser Stelle gewidmet Es ist nämlich durchaus nicht gesagt, daß Er- 
sparnisse, die scheinbar gemacht werden, auch thatsächlich inuner als 
solche angesehen werden dürfen. Denn man erzielt nicht immer Vor- 
teile, indem man numerisch seine Ausgaben verringert; nur wenn Aus- 
gaben erwiesenermaßen dem Geschäfte weder direkten noch indirekten 
Nutzen schaffen, können sie als überflüssig betrachtet und yermieden 
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werden, in jedem anderon FaQe erheisohen sie ihre sorgfältige Beechtong 
als beiechiigte Ansgaben. 

Bestt^eh Rubrik 1 kdnneii Ersparoiase nioht genmoht -werden, sobald 
die VeTBoIagung zur Steuerzahlung in dem normalen VerfaHtnisse liegfc 
(vgL § 18). Rubrik 2, Beleuchtung und Heizung der Geschäftsräume, 
zeigt einen höheren Verbrauch wie die Norm. Das erklärt sich dadurch, 
daß die letztere auf den Durch schnittsmonat des Jahres berechnet ist, 
während die 6 Herbst- und Wintennonate allein mit dieser Ausgabe 
belastet zu sein pflegen. Das Objekt ist an sich zu gering, deshalb wird 
die Frage, ob etwa durch vorteilhaftere Anlagen Ersparnisse gemacht 
werden können, gegenstandslos, was aber bei größeren Unternehmungen 
sicher nicht zu ungehen wäre. Mit Bubrik 3 und S ist auf Ersparnisse 
nieht zu rechnen, denn diese Ausgaben sind fest bestimmi Bnbrik bf 
Qeh£lter, wird oft als Sparobjekt in Anspruch genommen, meistens mit 
Unrecht, denn die zu zahlenden (Jehfilter bedingen die Leistungen. Als 
gnmd&laoh muß es angesehen werden, daß, wenn der Geschäftsgang zum 
Sparen besonders mahnt, maa den bequemsten Answ^ sneht nnd gerade 
hier mit Reduktionen anfingt, wfihrend in solohen Zeiten gerade doppelter 
IHftr nnd größere ThStigkeit von den Angestellten des GesehäAes er- 
wartet werden muß. Erfttllt ein solcher seine Pflicht nieht, so ist er 
snch gegen ein reduziertes Gehalt für das Geschäft kein Nutzen, ist er 
aber tüchtig, so muß auch das Gehalt ein dementsprechendes sein. In 
Rubrik 4, Inserate und Reklamen, ist ganz besondere Sorgfalt geboten. 
Man darf nicht vergessen, daß die für diesen Zweck ausgeworfenen 
J( 167, — die wichtigste Bestimmung haben. Je weniger fttr den Zweck 
der Reklame aufgewendet wird, um so weniger wird dieser Zweck erfüllt 
Ein Geschäft, welches dauernd vollauf beschäftigt ist und von Auftrag- 
gebern aufgesucht wird, ohne daß es solcher Reklamen bedarf, kann 
diese Position allerdings streichen, wo sie aber bestehen bleiben muß, 
da sorge man für den Nachweis, daß die Art der Reklame auch ihren 
Zweck erfüllt, z. B. in Bezug auf die geeignete Form des Inserats, auf 
die Organe, in denen die Veröffentlichung geschieht u. s. w. u. s. w. 

Es wird nicht ndtig sein, niher auf die Behandlung des Stofifes em.- 
ZQgehen und wohl im diesen knnen Andeutungen genügen, um zu aeigen, 
naeh weldien GrundsStzen bei der Kontrolle Teriahren werden sollte^ 
Auch bei den fibrigen ünkostenarton, z. B. Fabrik- oder Betriebs- 
unkosten ist dasselbe Verfahren am Piatee. 

§ 92. Amortisationen und Abschreibungen. Ein sehr bedeutsamer Be- 
standteil der Spesen im Fabrikgeschäfle sind die Abschreibungen. In Art. 31 
D. Hand. G. B. ist vorgeschrieben, daß sämtliche Vermögensstücke und 
Beorderungen bei der Aufnahme der Inventur nach dem Werte anzusetzen 
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sind, den sie zar Zeit der Aufnahme in WirkUohkeit haben. Die Ver- 
mögensstftcke, welche dieser Beetiiiimung zomeisfc anterwoifea sind^ 
wikrden 1. Geb&ade, 2. UteuBilien und Werkzeuge, 3^ Geldwerte, 4* Aiu^ i 
stehende Forderungen und 5. Materialien und Warenbestfinde sein. I 
Dazu heißt es weiter im Art 185 a: I 

1. Wertpapiere und Waren, welche einen BöiseDkurs oder 1 
Marktpreis haben, dürfen höchstens zu dem Börsen- oder Markt- I 
preise zur Zeit der Bilanzaufstellung, sofern dieser je doch I 
den Anychaffungs- oder Herstellungspreis übersteigt, | 
höchstens zu letzterem, angesetzt werden. I 

2. Andere Vermögensgegenstände sind höchstens zu dem An- I 
schaffungs- oder Herstellungspreise anzusetzen. 

3. Anlagen und sonstige Gegenstände, welche nicht zur Weiter- 
yeräußerung, vielmehr dauernd zum Geschäftsbetriebe bestimmt sind, 
dürfen ohne Rücksicht auf einen geringeren Wert zu dem As- 
schaffungs- oder Hersteilungspreise angesetzt werden, sofern ein der 
Abnutzung gleichkommender Betrag in Abzug gebracht oder ein 
derselben entsprechender Emeuenmgsfond in Ansatz gebracht wird. 
Aus Absatz 3 ist ersichtlich, daß eine jShrliche Entwertung der 

zum Betriebe des Geschäfts erforderlichen Anlagen u. s. w. ▼orzunehmsn 
ist, wofür man die Bezeichnung „Amortisation* zu gebiautdiett pflegt 
Denn in der entsprechenden Zeitdauer werden die bezüglichen LdTentor- 
werte dundi die TOrzunehmenden Reduktionen getilgt, d. L amortisiert 
Bei allen anderen Objekten kann von einer Amortisation in diesem 
Sinne keine Rede sein: dieselben könueu durch Konjunkturen oder 
anderweitige Ursachen minderwertig, zum Teil sogar wertlos sein, nicht - 
aber systematisch entwertet werden. Daher giebt es hierbei keine 
Amortisation, mau bezeichnet solche Wertverminderungen yielmehr als 
Abschreibung. 

§ 93. Der Amortisation unterworfen sind die vorstehend zu 1 und 2 
aufgeführten Vermögensobjekte. Selbstverständlich kann das Gesetz die 
Höhe der Amortisation nicht vorschreiben, weil für die Hunderte Yon 
Geschäftsbranchen nicht gesonderte Gesetze erlassen werden können. 
Und das würde nötig sein, weil die Anlagen zu jedem Geschäftsbetriebe 
andere sind, und die einen langer, die anderen weniger lange brauchbar 
bleiben. Indessen haben sich durch die Praxis Usancen gebildet, welche 
man ziemlich allgemein innezuhalten pflegt 

Bei Ghrundstftcken wird in der Regel eine Amortisierung nicht vor- 
genommen, weil im allgemeinen der Grund und Boden seinen Wert | 
behält, ja in den meisten lallen sogar wertvoller wird. Es kann ! 
aber auch der Fall eintreten, wo durch den Betrieb ein Grundstück 
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entwertet wird. Das geschieht z. B. bei LSndereien, welche diu Roh- 
material zum Gesohfiftabolnebe liefern und dadnrdi selber gehaltlos 
werden, wie bei Bergwerken, Kohlengruben, Stembrftchen, Thon- 
lagern 11. 8. w. u. s. w. Es würde sicher ein Fehler sein, wenn man 

hierbei die Amortisationsquote außer Acht ließe, die Höhe derselben wird 
sich nach den näheren Umständen zu richten haben. 

Bei Gebäuden pflegt, man, soweit sie dem Fabrikbetriebe dienen, 
eine Zeitdauer Ton 50 Jahren anzunehmen und daher 2% jährlich zu 
amortisieren, während Wohnhäuser gewöhnlich mit nur I^q entwertet 
werden. Maschinen und Werkzeuge werden meistenteils um 10% jährlich 
niedriger eingesetzt und amortisieren sich also in 10 Jahren; Mobüien 
und Geräte von geringerer Zeitdauer yerlieren emen entsprechend höheren 
Prozentsatz. 

Abschreibungen werden Torgenommen auf die zu 3, 4 und 5 auf- 
gefthrten Vermögensolrjekte (vgl. g 92), sofern Art 31 und 185 a das 
notwendig machen. Bei Wert|iapieren und Waren ergiebt sich die Höhe 
der Abschreibung nach dem Tageskurse. Bei den Waren kann jedoch 
leicht auch eine Entwertung bedii^ werden, wenn eine Ware, die der 
Mode unterworfen ist, den Anforderungen der Zeit nicht mehr entspricht 
oder durch zu langes Lagern oder sonstige Einflüsse ramponiert ist u. s. w, 

§ M. Im Interesse des geschäftlichen Gedeihens liegt es wohl, die 
Abschreibungen so hoch als m()glinh zu halten, weil sich dadurch die 
Geschäftsmittel erhalten und das Geschäft selbst eine solidere Basis be- 
konuntb Der durch größere Abschreibungen niedriger gestellte Geschäfts- 
gewinn schützt das Unternehmen davor, daß ihm etwas von seinen 
Grundmitteln entsogen werde, deren es zu seiner ungehinderten Ent- 
&ltung bedarf. 

Indessen kann unter Umst&nden daraus aber auch ein Nachteil von 
gewisser Tragweite entstehen. Ein solcher Fall tritt beispielsweise ein, wenn 
bei einer Feuersbrnnst Konflikte w^en der Brandentschadigang mit der 
Versicherungsanstalt entstehen. Denn wenn der wirUiche Wert ron den 
seistÖrten Maschinen u. s. w. auch thatsfiehlich ein bedeutend höherer 
gewesen sein sollte, so wird die Versicherung doch unbedingt bei ihrer 
Verpflichtung zur Entschädigung sich auf die Inventur des Versicherten 
mit Erfolg stützen können, sobald sie nur weiii, daü die Werte darin 
niedriger angenommen sind, wie in der Police*). 

Was an früherer Stelle (vgL § 15) über das lieservemoment gesagt 



*) Übrigens tritt hierbei auch das EinkoniinonsteuergeBet» vom 24. Juni 1891, 
sowie das Gesetz wegen Aufhebung direkter ätaataatefuem vom 14. Juli 1893 für 
PtenAen in den Kreis der Beachtung. 
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woKdeii ist, kommt beiin Fabrikgeschäfte in noch höherem Maße in Be- 
tiaoht^ weil die Stomxigeii hierbei viel zaUreioheveQ Znf&Uigkfliieii aas* 
gesetzt sind und mizwei£BUittft weit schweser ins Gtewioht &Ueii, ak beim 
Handebgesehäft. Wo die Yerhaliaiisse solide sind, wiid man einen Yeiv 
Inst weit leichter zu YerschmeKen im stände sein, als da, wo dem Unter- 
nehmen die Lebensadern bereitB nnterbtmden sind. Das letztere geschieht 
stets da, wo man einen hohen Jahiesgewinn erzielt ztt hahen meint und 
demgemäß größere Werte entnimmt, als wozu man durch die Wirklich- 
keit berechtigt ist Das Fehlende macht sich bald empfindlich Itihlbar, 
Ziehen wir aus den vorstehend ausgeführten Verhältnissen das Fazit 
heraus, so ergiebt sich, daß es zweckmäßiger ist, nicht über die usance- 
mäßige Höhe der Amortisationen hinauszugehen und lieber das Keserve- 
konto zum Zwecke einer Vermögensansammlung för unvorhergesehene 
Fälle zu benutzen. Abschreibungen auf Außenstände, Geldwerte und 
Waren, sind den geschilderten Eventualitäten nicht so ausgesetzt, wie 
Amortisationen, denn dafär sind nicht die Inventiiren, sondern, wie ans- 
geführt, andere Momente maßgebend. 

Kleingewerbe. 

§ 96w Das alte gnte Spxiehwort, daß Handwerk goldnen Boden 
habe, ist nach der heutigen Lage der Dinge wohl nicht mehr ganz so 
verheißungsvoll au&ufiusen, wie das einstens der Fall gewesen sein mag. 
Jeden&lls sprechen dabei viele Vorbedingungen ein sehr gewichtiges 

Wort mit, und das gewichtigste dürfte unbedingt sein, daß auch zum 
Handwerk heute ein „goldner Boden • erforderlich ist. Wir leben in 
einer Zeit, wo ohne Geldmittel zur Anlage nichts erreicht werden kann, 
und wo auch der Handwerker nur in sehr vereinzelten und nur in 
besonders glücklichen Fällen ohne dieses Erfordernis emporzukommeu 
vermag. Freilich bleibt trotz alledem unbestritten, daß im Kleingewerbe 
die Aussichten immerhin wesentlicli gunstii^ere sind, als im Großbetriebe, 
denn dem Handwerker, der im allgemeinen auf die technische Leistung 
seiner Hände angewiesen ist, bleibt immer noch ein größeres Feld zur 
Anwendung mechanischer Arbeitshilfen vorbehalten, als dem Fabrikanten, 
dessen Produktivität lediglich von der mehr oder minder vorteilhaften 
mechanischen Betriebsanlage abhängt Aber auch dieser Zustand, in 
welchem das heutige EUingewerbe sich befindet, wird durch die Zeiten 
geändert werden, denn schon jetzt findet der Handwerker Gelegenheit 
genug, Arheitsraume zu mieten, die ihm die wichtigste ArbeitshSüs, 
mechanische Betnebskraft, gegen ein vertüUtnismäKg geringes Entgelt 
gewähren und ebenso giebt es Fabriken, welche gegen geringe Ver* 
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gütoiig Maasenbearbeitimgeii an Bohmaterialien Tornehmen, die, wenn 
de Ton der Hand ausgefltiirt werden müßten, jedenfiük yiel teurer 
würden und auch viel mehr Zeit in Anspruch nahmen. Gelangt die 

Industrie erst dahin — und das ist nur noch eine Frage der Zeit — 
dem kleinen Handwerker die mechanischen Arbeitshilfen so bequem zur 
Verfügung zu stellen, daß er sie in seiner Wohnung haben kann wie 
er sie braucht (z, B. durcli komprimierte Luft), so wird auch auf diesem 
Gebiete eine völlige Umwälzung von statten gehen. 

§ 96, Eine Tischlerei. Wenn wir in Folgendem die Kalkulations- 
Terhaltnisse einer Tischlerei als Beispiel wählen, so giebt dieses den 
Qxondiiß ftlr die meisten Zweige des Kleingewerbes ab, wobei übrigens 
anch auf §§ 67 — 69 verwieaen sein mag: 

Es besitel; jemand ein Kapital von jB 1000,— zur Begründung einer 
Tischlerei Vorweg sd bemerkt, daß er in seinem Fache erfahren ist, 
Bfith in den Tersehiedoosten VerhSitiiissen bewegt hat nnd das Feld der 
Baatisebkrei ebenso wie die M5beltischlerei heherrsoht. Aneh Modell- 
tischler ist er gewesen und bleibt bemüht, sich theoretisch weiter zu 
bilden und sich auf der Höhe der Zeit zu erhalten, wozu ihm die Lektüre 
geeigneter Fachlitteratur dient. 

AJs vorsichtiger Geschäftsmann hat er über die Verwendung seiner 
M 1000, — mit Überlegnnc^ 7,u disponieren und mnß vor allen Dingen 
seine Kalkulation darauf hin anstellen, wie groß der (ieschäftsomsatz 
wm kann, der diesem Anlagekapital entepricht. 

Namentlich wird er eine Summe baren Geldes in der Hand behalten 
nfiasen, nm einstweilen leben und die im Geschäfte auftretenden Bar- 
aasgaben decken an können. Er bestimmt dazu M 400, — . Die übrig- 
bleibenden •# 600,— reichen hin, nm eine Werkstatt fttr zwei Gesellen 
«imsorichten. Diese geben den Schwerpunkt in der Bereofannng des 
Geschäftsomsatzes ab. 

Ffir seinen persönlichen Bedarf stellt sich der Unternehmer den 
Salz Ton jährlich jH 3000,—. Außerdem erfordert es die unbehinderte 
Gosehäftsentwicklung, daß er fftr eine Ersparnis von jfihrlieh etwa 
1000, — Sorge trägt. Welche Dispositionen er zur HerbeischafFung 
von Aufträgen zu treffen hat, gehört nicht hierher, fest steht nur, daß 
die jährliche Gewinnquote Jl 4000, — betragen muß. Das Prozentver- 
bältnis der durchschnittlichen Specialkalkuiationen lautet etwa wie folgt: 



a. Ifatenal . . . 

b. Arbeitslolm . . 

c. Unkostm . . . 

d. Beuigewion • • 




Jt 16^— 

28,- 

„ 18- 
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§ 97. Wenn Jl 4000, — einem Satze von :]8% des Umsatzes eni- 
sprechen, so m\»& dieser im Jahre jM 10526, — bekageiif das w&re per 
Monat uT 877,—. 

Auf die persönliche Mitarbeit des Meisters wird nicht gerechnet^ da 
dieser vollauf in Ansprach genommen wird, wenn er die erforderlichen 
Arbeitsaufb^ge herbeischafft nnd spater die gelieferten Arbeiten reridiert^ 
die Gelder eintreibt n. dgL m. 

Wir sehen hiermit die Aufgabe, welche das junge Geschäft hat. 
genau vorgezeichnet, und es fragt sich nur, ob die Wirklichkeit nicht 
hinter der Theorie zurückbleiben wird, und ob der Gewinn nicht unter 
besonderen Umständen einmal erheblich hinter dem Geschäftsplane wird 
zurück! )kiben können. Unzweifelhaft wird sich der Unternehmer auf 
solche Eventualitäten wohl gffiißt zu machen haben, ebenso darauf, daß 
Verluste anderer Art eintreten werden, die den Gewinn reduzieren. Er 
darf sich also selbstverständlich nicht etwa darauf versetzen, Arbeiten 
auszuschlagen, wenn sie ihm nicht den vollen Satz des zu Grunde ge- 
legten Heingewinnes gewähren. Die Hauptsache bleibt entschieden inmwr, 
daß die Werkstatt voll beschäftigt sei, denn je weniger Arbeitsmenge 
herzustellen ist, um so teurer wird die Produktion (vgl § 13). Wiann 
bei normaler Thati^eit eine Produktion von tä^^ch jM 35, — endelt 
wird, wobei 18% Unkosten und 38% Gewinn in Rechnung kommen, 
so wfirde, wenn pro Tag nur die Hälfte, also f&r Jf 17,50 Arbeit pro- 
duidert w8re, das Verhfiltnis der Unkosten, die numerisch nahezu die 
gleiche Höhe behielten, ein ganz anderes werden. Sie würden den 
doppelt so hohen Prozentsatz bilden, nämlicli '56*^o betragen; die über- 
schießenden 18^0 Unkosten würden aber den Gewinn von 38% auf 20% 
vermindern. Da ist es dann doch vorteilhafter, in Zeiten der Not lieber 
mit ungünstigeren Geschäftsabschlüssen ftirlieb zu nehmen. Selbst wenn 
unter Umständen ein Geschäft cfemacht werden muß, das gar keinen 
Reingewinn übrig läßt, so gewährt es doch den Vorteil, daß es die Un- 
kosten tragen hilft, und daß die übrigen Arbeiten dadurch nicht ver- 
teuert werden, wenn die Werkstatt unvollständig beschäftigt ist, 

§ 98. Auch hier beim Kleingewerbe tritt die Forderung mit großer 
JSntsohiedenheit an den Unternehmer heran, daß er den Geschäftsgang 
in allen Punkten genau überwache. Man untersdiatse aber diese Auf- 
gabe nicht, sie fSllt fftr den mit praktischer Handarbeit Besdiaftiglen 
schwerer ins Gewicht als für den Kaufmann. Der erstere bequemt sich 
nur ungern au sdiirifUichen Arbeiten und erkennt auch woÜ ihre Be- 
deutung nicht einmal voll an — wenigstens ist das eine beklagenswerte 
Thatsache, die yielfach ihren nachteiligen Einfluß im fabrikgeschafUicben 
Leben geltend machL 
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§ 99. Wenn aber der Meister die zu seinem Geschäfte nötigen Bücher 
I ordnungsmäßig und pünktlich führt*), so ist die Monatskontrolle mit 
' keinerlei Schwierigkeiten verknüpft. Das folgende Muster einer solchen 
wird das leicht erkennen lassen. 



Kontrolle über den Geschäftsgang beim Kleingewerbe. 





1 


2 


3 


4 


5 


6 


7 


18 . . 


Summe des 
Eingangs- 
buches. 


Summe 

der 
Löhne. 


Summe 
der 

Unkosten 


Summe 

von 
1. 2. 3. 


Summe d- 
Ausgangs- 
buches. 


Reingewinn 
und 
Reserve 


Verlust. 


Normal, j 


145,-(167o)|245.-t28'yo) 


Jt 

158,-118%) 


M 

548,-(627o) 


M 

877,— 


M 

329,- (38%) 




Januar 


\ 150,- 


220,— 


146,- 


516,- 


814,— 


298,— 




Febroar 


1Ö4,— 


200,— 


136,— 


500,— 


850,— 


350,— 




März 


144,- 


230,— 


140,— 


514,- 


860,- 


346,- 




April 


; 167,- 


257,— 


150,— 


574,— 


918,— 


344,- 





Im Monat Januar liegen die Summen für Rubrik 1 — 3 und Rubrik 5 
klar vor Augen, denn das Eingangsbuch und das Ausgangsbuch weisen 
nach, wie hoch die Eingänge und Ausgänge waren, und ebenso weiß 
man, wieviel an Lohn und an Unkosten verausgabt ist. Rubrik 4 wird 
durch Addition von Rubrik 1—3 gewonnen, und wenn man diesen Be- 
trag von Rubrik 5, der Summe der Warenausgänge, in Abzug bringt, 
so bleibt der Reingewinn übrig, von dem man die Reserve abzuzweigen 
hätte, Rubrik 7 ist für die Möglichkeit eines sich etwa ergebenden 
Verlustes bestimmt. 

Über das Ergebnis selber bedarf es einer besonderen Besprechung 
nicht mehr, wer die früheren Kontrolltabellen durchgearbeitet hat, wird 
genügend informiert sein. 

Rubrik 6, der Reingewinn, giebt diejenige Ziffer an, um welche sich 
das Vermögen des Inhabers vermehrt, Rubrik 7 diejenige Ziffer, um die 
sich dasselbe vermindert. Die Summe, welche sich beim Jahresschluß 
aus den zwölf Monatsgewinnen ergiebt, abzüglich der etwaigen Verluste 
der Rubrik 7, vermehrt das Geschäftsvermögen, die Summe der Rubrik 7, 
abzüglich der von Rubrik 6, vermindert es. 



*) Vgl. Morgenstern, Die einfache Buchführung. Zur Selbsterl eriiung be- 
arbeitet. Leipzig, Ferdinand Hirt & Sohn. 

Tolkmitt, Kalkulation im Geschäftsleben. G 
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a. Kalkulation im Fabrik unternehmen mit Massenproduktion. 

§ 1(NI» Eine Trennung der Massenware und Eimselware in Bezug 
auf die Form der Kalkulation wird im Grunde nur durch die Spezial- 

kalkulation notwendig gemacht, denn für die Gesamtproduktion bleiben 
sich die Rechnungsformen ziemhch gleich. Aber um so wesentlicher 
wird die Behandlung des Stoffes gerade bei der Spezialkalkulatioa. Bei 
der Massenware ist dazu die Produktion des ganzen Etablissements in 
Rechnung zu ziehen, bei der Einzel wäre indessen nur immer eiu Teil 
derselben. 

Aber auch bei dieser Spaltung bietet die Fabrikation Ton Massen- 
Ware noch so große Unterschiede in den einzelnen Branchen, daß eine 
weitere Zergliederung unerlSßlich erscheint; und zwar lassen sich augen- 
scheinlich Betriebe mit gleichmäßiger und solche mit ungleichmäßiger 

Produktion unterscheiden. Mühlen, Brennereien, Brauereien, Ziegeleien, 
Papierfabriken, Gasbereitungsfabriken, Krafterzeugimgsan stalten, Elek- 
tnzitiitsanlagen u. dgl. m. sind Fabrikationszweige, die ein gknchmäliiges 
Produkt erzeugen. Allerdings können bei einzelnen, ja vielleicht bei 
den meisten derselben, Unterschiede in der Qualittät des Produkts gemacht 
werden, doch werden diese immer nur unwesentlich sein und bei der 
Kalk u lationaarbeit nicht ins Gewicht fedlen, daher bilden sie die eine 
Klasse. 

§ WL Dagegen sind Metallgießereien, Spinnereien und Webereien, 
Seifenfabriken, die gewöhnlich mit anderen Fabrikationen verbunden 

sind, Parfümeriefabriken und viele andere in die Kategorie derjenigen 
mit ungleichmäßiger Pro(hiktion zu rechnen. Ein Verzeichnis der ver- 
schiedenen Geschäftsbranchen und deren Klassifi/.ieruQg zu geben ist 
nicht ang;iin(j:ig, weil die Unterschiedlichkeiten in den einzelnen Berufs- 
gattnngen wiederum groli genug sind, dali man sehr wohl eine und die- 
selbe Branche in ilie t iiie Klasse ebensogut wie in die andere bringen 
kann. Es kann daher nur wiederholt werden (vgL S, 70 — 73), daß es 
der Auffassung des einzelnen überlassen bleiben muß, von welchem 
Gesichtspunkte ans er seine Bereelmungen anstellen mag, die hier be- 
handelten Grundsätze, aus Beispielen der Yornehmlichsten Geschäfts^ 
brauchen entnommen, werden dazu die besten Handhaben liefern. 

Dementsprechend sollen die Eigenartigkeiten der vorstehend au^B;e- 
fnhrten Geschäftszweige in Folgendem ihre Besprechung er&hren und 
in gewissem Sinne ab Muster fftr alle übrigen, die hier nicht namentlich 
behandelt werden können, zu dienen. 
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Ein Mühlenbetrieb. 

§ 102. Unter den verschiedeneu Gattungen von Mühlenbetrieben, 
nämlich Getreide-, Ol-, Pulver-, Gips-, Porzellan-, Lohmühlen u. s. w., 
haben wir es hier nur mit dem ersten, der Mehlfabrik, zu thun. Zum 
besseren Verständnisse möge die folgende kurze Darstellung des Betriebes 
eines Mühlenwerkes dienen. In untenstehender Abbildung sieht man 




Fig. 2. 



bei A den Kesselraum, B ist die Kraftübertragung von der nicht sichtbaren 
Dampfmaschine durch stehende Wellen und Winkelräder nach den Räumen 
C und D. Mittelst eines Fahrstuhles gelangt durch die Luke F das Ge- 
treide in den Bodenraum E, von wo es durch O in eine archimedische 
Schraube, genannt der Kanal, geführt wird, welche es in die Reinigungs- 
und Schälmaschinen JJJ treibt. Nachdem es in diesen zum Mahlen 
entsprechend vorbereitet ist, gelangt es in die Mahlmaschinen KKK. 
Von hier geht das Mahlgut durch die Röhre LLL in einen zweiten 
Kanal A/, der es zur Kühlvorrichtung führt. Nach der Abkühlung 
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gelangt es in die Beutelcylinder TUid darauf direkt in die Säcke. Kfihl- 
vorriclituiig und Beutelcylinder — letastere besorgen das Sieben und 
Sortieren des Mebles — sbid in einem hinter dem Mablraome liegendeii 
Baume gedacht und auf der obigen Skizze also nicht zu sehen. 

§ 1€S. Während das Mttllereigewerbe Mher nur Lohnmüllerei war, 
sind jetzt die meisten derartigen Werke Handelsmtthlen gewordoi, d. L 
sie fabrizieven ihre Waren als Handelsprodukte. Man hat im wesent- 
lichen zwei yerschiedene Arten des Mahlverfahreos: die Flachmüllerei, 
nach amerikanischem System, und die Hochmüllerei, nach Wiener 
Methode. Nach ersterem Verfahren, dem unser obiges Bild ansrepaßt 
ist, gehen die Körner nur einmal durch die Steine und werden dabei 
so vollständig vermählen, daß das Produkt mit einem Gange in die 
Beutelcylinder tritt. Das arnle^re Verfahren wird für Mehl zu feinerem 
Gebäck angewandt, man nennt es auch Griesmüllerei Der Weizen 
wird hierbei durch hochgestellte geschärfte Steine zuerst nur abgeschält, 
so daß die Hülsen abgesondert und der Kern zu kleinen Stückchen, zu 
Gries, zerbröckelt wird. Nachdem dieser von den Hülsen getrennt is^ 
wird er für sieh weiter vermählen. Im Handel hat man Tom Weizen- 
nnd Ko^^mehl gewöhnlich drei Sorten mit No. 0, 1» 2 bezeiebiifl^ 
Die Wiener Kunstmfihlen ffthren deren mehr. Die ittnfte Sorte dsron 
heißt Eaiserauszng, dann kommt Prima 00, Prima 0, Sekunda 0, MeU 
No. 1 und No. 2. Als Nebenprodukt wird bei der Mehl&brikation Eleie 
gewonnen und als Mfihlenfabrikate sind außer dem Mehl noch Oiies 
und Graupe zu bemerken. Indessen sind in der Regel die heutigen 
Knnstmtihlen entweder auf Hochmüllerei oder Fiachmüilerei eingeridito^ 
und produzieren jahrein jahraus dieselben Sorten. 

Die ganze Einrichtung der Fabrik dient also der Erzeugung ivat 
des einen 'Artikels Mehl. 

Nehmen wir als Basis für die weiteren Ausführungen 
folgende Verhältnisse an. Es mag jemand in die Lage Ljekommen sein, 
eine Mehlfabrik zum Preise von .£ 1 00 ODO,— übernehmen zu müsseü 
und er stände nun vor der Frage, ob er sich durch die Übernahme 
dieses Werkes nicht noch mehr schädige, als wenn er die etwa daraui 
gegebenen Darlehen verloren gäbe und dann lieber der Sache fem bliebe. 

Zur Prüfung der Sachlage hat der Betreffende 1. den effektiven Wert 
des Werkes mit allem Zubehör, 2. die mindeste Leistungsfähigkeit desselbes 
und3.dieNonnalkalkulation derDurchschnittsproduktion kennen zulernen. 

Es stellt sich hierzu heraus, daß das Etablissement gut eingerichtet 
ist, daß die Baulichkeiten und Maschinen in gutem Zustande sind nnä 
das sonstige Inventar sich dem anpaßi Alles dieses ergiebt die auf* 
genommene Inventur. Der TOn Sachyerst&ndigen abgeschätzte Wei^ 
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beziffert sieh auf 100000, — und ist als angemessen erkannt Da 
man aber mm Gesob&ftebetriebe, snm Ankaufe TOn Natnrprodnkten, 

zu Lohnzahlungen und zum Unterhalte der Fabrik überhaupt bare Mittel 
nötig hat, so ist t-m weiterer Emsehuß von — tingenommeu JK 50000, — , 
als Betriebsfond, nötig. Der Gesamtwert beträgt mithin Jf 150000, — . 

Die Fabrik, welche mit Dampfkraft betrieben wird, hat vier Mahlgänge 
und leistet täglich ca. 2S00 kg Mehlprodukte, d. L monatlich ca. 70000 kg. 

§ 105. Die Normalkalkulation hat besonders auf ein Reservemoment 
Rücksicht zu nehmen, weil der mit der Fabrikation verbundene Ge- 
treidehandel mit seinen Zeitkäufen leicht zu Kursverlusten f&hren kann 
(vgl § 15). Sind die Preisschwankungen aneh nicht immer verlnst- 
bringend, so geht man doch lieber sicher und zieht die schlimmere 
Wahrscheinlichkeit als Thatsache in die Berechnung. Im übrigen &it- 
h&lt das Beserremoment ^elchzeitig die fttr die Jahresabsohreibungen 
und Amortisationen Tom Jahresgewinne in Absatz za bringenden Summen. 
Die Monats-Normalkslkulation wird wie folgt aufgestellt: 

70500 kg Natniprodiiklie znm DozchttduiitliBwerte von Jf 10000,— — 74% 
Betriebskosten: 

a. Personal» 1 Obermüller i» Jf 200,— 

1 Maschinist — „ 100, — 
3 Müller — „ 300,— 

2 Arbeiter = „ 150,—^ Jf 750,— 

b. Kesselfeuerung ca. — Jf 180,— 
Maschinenreparatur und 

Ersatz — „ loO,-— 

IHTcraes — „ 40,— „ 320.— Jf 1070,— — 8% 

FofarwerlDMpesen : 
1 Eutsoher * Jf 80,— 

Fourage für 2 Pferde « „ 100,— 

Reparaturen, Beschlag etc. = „ 50,— ,i 230,— "1,7% 

Vervvaltungsunkost.cn : 
Gehalt für 2 Buchhalter = uT 300,— 
Porti und Bureauspesen = „ 50, — 
Beleuchtung, Heizung etc. = „ 20, — 
Zinsen für Jf 50000,— zu 4% 

^ - „ 17a- » 540,- - 4% 

Reserve: 

ca. 2"'o vom ümsate (uiri3ö00.— ) « 270,— — 2% 

Reingewinn: 

nach Maßgabe des Umsatzes .» 139 0, — = 10.3% 

07200 kg" '.^ 13500,— « 100% 

Die aufzuwendenden .// 100000, — sollen hiernach eine (ieschäfts- 
rente von 10,3% bringen, was bei einem regelrechten Betriebe und bei 
weiser GeschäflsfÜhrung sehr wohl möglich ist 
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§ 106. Der Umsatz besteht aus Mehl- und Nebenprodukten; es 
wird sich bezüglich der Höhe desselben nur noch die Frage heraus- 
stellen, ob durch eine Verbesserung der Betriebseinrichtung eine bessere 
Ausnutzung möglich wäre; insbesondere ob der Raum die Aufstellung 
weiterer Malügänge zur Vergrößerung der Produktion gestattet, und ob 
die Betriebsmaschine zum Betriebe derselben ausreicht. In diesem Falle 
würde eine Verringerung des prozentualen Unkostensatzes und eine 
Erhöhung des Gewinnes die Folge sein — abgesehen von dem durch 
den größeren Geschäftsumsatz herbeigeführten Mehrgewinn (vgl. § 13): 
ist das Geschäft schließlich perfekt geworden imd wird dasselbe nun- 
mehr von dem neuen Besitzer betrieben, so stellt er sich seine Kontroll- 
tabelle in der bekannten Form auf 





_ 




18 . . 


Naturprodukte. 


lietiiebs- 
unk Osten. | 


Fuhrwerks- 
koäten. 


Verwaltung»- 
Unkosten. 




kg ; jt 


% 




% 




% 


M 




Normal 


70500 ' 10000,- 


74 


1U70,- 


8 


; 230, 


1,7 


540,- 


4 


Januar 

Februar 

Miirz 


08100 9800,— 

mm 7900,— 

730<Ki lloTK),— 




1140,— 
loOO,— 

l<t70.— 




240,- 
220,- 

230 — 




540,- \ 

5,Ö0,- 

500,- 






2074(.K) 28700,— 


74,2 


3270,— 


8.4 


090.— 


1.S 


1050,— 


4,2 


April 

Mai 

Juni 


74()0O 12100,— 
09100 10(jOO,— 

70000 KiOOO — 




1100,— 
1050,— 

10(30 — 




230, - 
1 240,— 

1 250.- 




530,— 
520,- 

540,— 






213100 32100.- 


77,0 


3210,- 


7,8 1 


720.- 


1,7 


1590,- 


3,9 



Reserve. 
Jf 



270,- 



240,— 

230,— 
3(X),— 



% 



Gewinn. 
Jf I 



2 



1390,- ' 10,3 



40,- 

1040,— 
1890,— 



kg 



Umsatz. 

! Jf 



0720'» 13.500.— 



0' 



100 



pro 100 kg. 
Preise 



d.Rob< 
mat. 



05000 
03700 
70000 



12000 — 

Htm— 

150.50.— 



14,18 



d. Pro- 
dukte. 



2aio 



770,— 



310,— 
200,— 
300,- 



2,1 3570,— 9,3 ' 199300 38(i5o,— 9'),.', 13,83 19,^ 



12.30.- 
830,— 
850.— 



71000 
00800 
07 KX) 



15500,— 
12900,— 
1.3000,- 



870,— 2,0 I 2910.— 7,0 t 204900 4140<\— 102,2 



15,00 120,20 
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§ 107* In Vorstellendem sind zwei Quartale au%eftÜirt| wovon das 
entere zeigt» daß der Umsatz um nahezu 10% hinter der Norm zurftck- 
blieb; danach muß naturgemäß auch der Gewinn um ca. 10% geringer 
sein, wie diese. Das verhalt sich nun zwar audi numerisch thatsaohlich 
so, denn die VerhSltnisziffer 9^3 ist um ca. 10% kleiner als 10,3, aber 
dem Monatsnmsatz gesjenüber ist der erzielte Gewinn um i% zn klein, 
was clurcli die allgemeiu höheren Prozentzahlen der einzelneu Kalku- 
lationsmomente erklärt wird. Bei der Kritik der Ruhrik „Naturprodukte" 
findet sich statt 74 die Verhältniszahl 74,2, die also 0/2*^ „ höher ist. 
Damit ist nun aber noch keineswegs gesagt, daß das ein ungünstigeres 
Yerhältnis sei. Wenn bei 7(1 500 kg Rohprodukten ,//, lUUOO,— als 
normaler Durchschnittsbetrag angenommen ist, so stellt sich der Preis 
des Meterzentners auf 14,18, wie in der letzten Rubrik verzeichnet 
steht, wenn aber für 207400 kg JK 28700, — bezahlt wurden, so berechnet 
sich der Preis des Meterzentners nur auf .4 13,83. Der Marktpreis war 
also f&r die Zeit Tom Januar bis Marz ein niedrigerer, als in der Vor- 
kalkulation zu Omnde gelegt war. Aber auch in den Preisen der fertigen 
Produkte war einBflckgang eingetreten, denn diese wurden, statt •# 20,10, 
auf Jf 193 hemntergedrflokt War also der Ankauf des Rohmaterials: 
14,18 — 13,83 um 0,35 pro 100 1^ Yorteilhafter, so wurde dieser Yor> 
teil dadurch aufgewogen, daß die Mehlpreise: 20,10 — 19,39 um 0,71 
niedriger geworden waren. Außer diesem Nachteil (0,71 — 0,35) bei 
der Preisschwank II lig iiuite aber auch die Fabrik ungünbtiger gearbeitet, 
wie oben bereits angedeutet wurde und woraus sich der Ausfall am 
(jrewinn von des Umsatzes berechnet. 

g 108. Rekapitulieren wir nun die vorstehenden Ausi^hrangen, so 
könnte man wohl das Geschäftsergebnis als ein positives und ein relatives 
bezeichnen. Das positive weist einen erzielten Gewinn von 9,3% vom 
Umsätze auf, das relative jedoch einen Ausfall: 

a. in der Menge des Umsatzes gegenül)er der Norm, 

b. in den Verkaufspreisen des fertigen Produkts gegenüber der 
Norm, 

c. in den Fabrikationskosten gegenüber der Norm, 

abzttglich des in den Preisen des Rohmaterials liegenden Ankauf 
Vorteils. 

Das zweite Quartal bringt ein noch ungünstigeres Ergebnis Wir 

sehen hier positiv einen Gewinnausfall von 3.3% gegen die Norm. Zwar 
ist die Fabrikation vorteilhafter gewesen, als die Norm, aber im Roh- 
material finden wir einen Nachteil von 3,4%, dieser erklärt den Nachteil 
beim Gewinnmoment. Relativ erzielten wir einen Vorteil 

t 
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a. in der Menge des Umsatzes, 

b. in den Verkaufspreisen des fertigen Produkts, 

c. in den Fabrikationskosten, 

abzüglich des höheren Ankaa&preises des Rohmaterials. 

§ 109. In der Gegenttberstellnng der posiüyen und relatiTen 'Er- 
folge finden vir die Frage: wie ist das Geschäft und wie sollte es aein? 
erschöpfend beantwortet und es wird nach diesen AusfUinmgen em- 
lenehten, wie gerade in einer solch eingehenden Kontrolle allein 
das Gedeihen eines jeden FabrikgeschSfts erblickt werden 
kann. Der Geschäftsleiter figuriert hierbei nicht als passiver Faktor, 
der sich dem unterwirft, was ihm das Schicksal für seine aufgewandte 
Mühe in den Schoß wirft, sondern er greift vielmehr thätig in den Ge- 
schäftsgang ein und am rieh tiefen Orte, weil er imstande ist, die Ver- 
hältnisse zu beherrschen und genau weiß, wo er die verbessemde Hand 
anzulegen hat. 

§ 110. Da dieser Grundsatz f^r jedes Geschäft ¥on weittragendster 
Bedeutung ist^ SO wollen wir an der Hand unseres vorliegenden Beispiels 
dies Thema noch weiter beleuchten. 

Das relative Geschaftsergebnis des ersten Quartals brachte 

a. für zu geringen Umsatz (9,0% von 13500, — ), was einem 
Quantum von 66,10 Meterzeninem entspricht Jf 128S|50 

b. fOr sa garing enielten Preis, von (199300 + 6610 » 206910 kg 

ijr 0,71) „ 1461,96 

c fOr SU hohe FäbrikaldonBkoBteii nichts, weü diese geringer 

wären, wenn der Umsato grQßer gewesen würe — - 

einen Geaamtauafall von Jf 274A^ 

Für den gegen die Norm erzielten Vorteil durch geringeren An- 
kaufspreis wird man selbstverständlich keine Verringerung des Ausfalles 
in Betracht ziehen können, denn es ist die Aufgabe eines jeden Ge- 
schäftsleiters, jeden sich darbietenden Vorteil zu benutzen; er kann aber 
niemals einen Nachteil mit einem zufallig erzielten Vorteil ausgleichen 
wollen. 

Dagegen tritt nun die Frage auf, welche Mittel der Unternehiuer 
aufzuwenden hat, um den Mißerfolg zu verhüten. Denn, da ein solcher 
stattgefunden hat, ist an der Thatsaohe selber nichts mehr zu ändern, 
es kommt aber darauf an, dafür zu sorgen, daß der Umsatz entsprechend 
yergrdßert werde, was nach Ausweis des zweiten Quartals -ja auch g^B* 
schehen ist — Weiter fragt es sich, auf welche Ursachen der zu gering 
erzielte Verkauispreis der Waren zurückzuführen ist und ob nicht dmch 
sorgfältigere Benutzung der Konjunkturen das Defizit hätte vermieden 
werden können. Das sind nun freilich Sachen, über die keine Bsgsln 
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gegeben werden können, was auch nicht die An^be des Torliegenden 
Werkes sein soll, es kommt yielmebr nur daranf an, die Mängel im 
geschäftlichen Entwicklungsgänge richtig erkennen zu lernen, die öegen- 
maßregeln bieten sich dann schon nach den näheren Umstanden von 
selber dar. 

§ III. Soweit die Gesamtkalkiilation. Die Spezialkalkulation der 
einzelnen Produktionsgattungen — in dem vorliegenden Beispiele, worin 
nur ein Artikel „Mehl" angenommen war, also nur das Sortiment der 
Eßinbeitsiummieai and etwa die beiden Sorten Weisen- oder Koggen- 
mehl — kann bier nicht, wie bei der Einzelproduktion, nach der Stück- 
arbeit der Arbeiter berecbnet werden, sondern ergiebt sich ans der 
Menge dessen, was der gesamte Betrieb erzengt. 

Ans der Beschreibung des Fabrikationsganges haben wir gesehen, 
daß das Fabrikat in einem Zuge direkt fertig gestellt wird, und da die 
ArbaUdöhne fttr das Emlagem des (Getreides bis sram Ausfahren der 
fertigen Ware in die Berechnung mit einbegriffen sind, so sind andere 
ünkosien, wie die berechneten, nicht zu rerzdchnen. Nachträglich soll 
indessen noch bemerkt werden, daß die Herstellung von Roggenmehl 
etwas mehr Zeit in Anspruch nimmt, als Weizenmehl, und zwar deshalb, 
weil das Schälen langsamer von statten geht. Als Basis für die Spezial- 
kalkulation nehmen wir jedoch die Herstellung von Weizenmehl an und 
ordnen die Kostenfrage des Roggenmehls durch einen Zuschlag von 
Prozenten zu den Fabrikationskosten. 

Die Gresamtproduktion ergiebt nach der Norm monatlich: 



Dieses Prodnktionsqaantam verursacht an Herstellnngskosten: 



§ 112. Wie wir früher ausführten (vgl. §§ 13. 88. 89. 90. 91), können 
die VerwaltungsuD kosten niemals mit den Fabrikationskosten zusammen- 
gefaßt werden. Man kann den Anteil, der von den ersteren auf ein ge- 
wisses Produktionsquantum entfallen dürfte, durch Prozente ungefähr 




Pabrikationäunkosten 
JinUrwerESSpeMiii • • 
Verwaltangsspesen . 
Reserve • • • • • 



„ 540.- 

„ 270- 




1750 — 
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Yorwegbestiimnen, das genaue Faasit bringt inuner erst der Jalues- 
abschlaßw Aus den oben genannten Ziffern betragt das Verbaltnis der 
Verwaltongsspesen ca. 60% Ton den Fabrikationskosten. Die Nebenr 
Produkte bleiben bei der Wtertberecbnung der Plroduktion aufier Betraolii 

Wenn beim Gesamtbetriebe im Monat: 
ans 11750 kg Getxeide — 10000 kg Mehl No. 0 gewonnen werden, so koeten diese u 

Fabrikationskosten UT^ — Ul583^d.ip.l00kg — Jr5^ 

aii823(K)0kg6ebinde— 20000kgMehlNo.l-^^:»ur583,30,d. 

aQ83ö2ö0kgGetreide<»30000kgMekINo.2»'Ur ^»«4^583,30, d.ip.l00kg»uri,9^ 

Bei der LohnmüUerei wUrden sich demnach die Selbstkosten be- 
rechnen 

Dir 100 kg Getreide a. Selbstkosten . . M 2,97 

b. 60% Unkosten. . „ 1,78 M 4,75 

daza der Gewinnanfechlag z. B. „ 2,75 

M 7^0 

Bei der HandelamtÜlerei livUrden nacb unserem Beispiel 1(N) ^ 
Weizenmehl No. 0 kosten: 

117,5 kg Gefxeide ä M 14,18 .... uff 10,(56 

Mahllohn ,5,83 

Unkosten, wenn die Fabrik voll be- 

schSflagt ist ^ 3,50 S 26,09 

Oewinnaufschlag 10% vom Umsats „ 2.91 

also 100 kg Mehl No. 0 JTW^ 

Weizenmehl No. 1: 

117,5 kg Getreide ä, Ji 14.18 . . . . UT 16,66 

Mahllohn „ 2,97 

Unkosten, wenn die Fabrik voll he- 

seWtigt ist „ 1,78 uT 21,41 

GewinnaaftdUag 10% vom Umsate „ 2,3 9 

also 100 kg Mehl No. 1 jr 23«d0 

Weizenmehl No. 2: 

117,5 kg Getreide ä M 14,18 . . . . uT 16,06 

Mahllohn „ 1,94 

Unkosten, wenn die Fabrik voll be- 
schäftigt ist ^ I.IG Jt 19,76 

Gewinnanfichlag \^ yom Umsata „ 2,19 

also 100 kg Mehl No. 2 21,95 

NB. Die hier berechneten Preise ermäßigen sich durch die Verkäufe 
des Nebenprodukts, die hier außer Berücksichtigung blieben (vgl § 106> 
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§ 113. Erklärend muß Hnzugefögt werden, daß die VerhSltnisse, 

welche hier angenommen sind, absichtlich übertrieben wurden, um die 
Pointen schärfer hervortreten zu lassen. Der Durchschnittspreis von 
,M 20, — für Weizenmehl ist schon ein sehr hoher und im übrii^en pflegt 
der Börsengebrauch für die drei Feinheitsgrade auch nur einen Preis 
zu zahlen. Außerdem sind aber auch in der Wirklichkeit die Beutel- 
cylinder heutzutage bereits so vollkommen, daß ein so abweichendes 
Verhältnis, wie wir es absichtlich angenommen haben, heute wohl kaum 
noch Torkommeii dürfte. Wir mußten aber das Verhältnis um des 
Prinzips willen schärfer hervorheben, weil (vgl. §§ 70 — 73. 101) der 
Leser hierin ein Muster für ähnliche Situationen finden soll und über- 
dies jede Spezialkalkulation doch immer nur für ganz bestimmte Yer- 
Mtnisse angestellt werden kann. Im übrigen vergleiche man die Markt- 
berichte. 

Bei Roggenmehl stellt sieh der Herstellungspreis, wie schon erwähnt 
ist^ h5her, was durch Zuschlag eines der längeren Herstellnngszeit ent- 
sprechenden Pimentsatzes bei der Berechnung wiedergegeben wird. 

Dagegen ist der Preis des Rohproduktes niedriger, so daß die i'reise von 
Roggenmehl und Weizenmehl annähernd gleich sind. 

Es wird nach diesen Ausführanoen nicht schwer sein, alle sonstigen 
Mühlenfabrikate in gleicher Weise kalkulatorisch zu bearbeiten, womit 
der Stoif dieses Abschnittes erschöpft ist 

Eine Spiritusbrennerei. 

§ 114. Das Brennereigeschäfb ist an sich noch einfacher, wie die 
Müllerei, denn es wird hier nur ein einziger Artikel, Spiritus, in einer 
einzigen Qnahtät geliefert Da aber fftr den Kaufmann gleich£edls die 
Frage des Bodenertrages in Beziehung zu dem vorgedachten Artikd 
bedeutungsvoll ist^ so bildet sich daraus ein zweiter Teil der Kalkulation 
u dieser Geschäftobranche, die diese Form der Bechnungsanstellung 
wesenÜich komplizierter gestaltet 

Man unterscheidet Branntweinbrennereien und Spiritusbrennereien. 
Die ersteren, mit denen wir es hier nicht zu thun haben, stellen ans 
sehr verschiedenen vegetabilischen Steifen ein spirituöses Getränk von 
40 — 60% Alkoholgehalt her, während die letzteren ein Produkt bis zu 
96% m einem einzigen Fabrikationsgange erzeugen. Der Gang ist kurz 
folgender. Die vegetabilischen Stoffe werden zerkleinert mit Wasser 
Übergossen und zur (iälirnng gebracht. Aus der gegohrenen Flüssigkeit 
wird durch Destillation der Spiritus gewonnen. Nehmen wir die Ge- 
^mmung des Produktes aus Kartoffeln für unsere Besprechung an. 
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No. 1 ist eine Maschine, in welcher die Kartoffeln gewaschen werden. 
Aus dieser gelangen sie in den Kochapparat 2, in welchem sie durch 
Dampf gar gekocht werden. In dem Quetschapparat 3* werden sie 
zerkleinert und in dem Maischbottich 3 mittelst heißem Wasser und 
einem entsprechenden Fermente gemaischt, d. i. zur Gährung gebracht. 
In dem Kühlschiffe 4 wird die heiße Flüssigkeit abgekühlt und in den 
Bottich 5 der Ruhe überlassen. Von hier aus wird die Flüssigkeit in 
den Destillierapparat 6 gebracht, von wo aus das Produkt, in dem 
Dephlegmator 8 rektifiziert, durch die Kühlschlange des Bottichs 9 
endlich in das Versaudfaß 7 gelangt. 




Fig. 3. 

Die schematische Darstellung der Fabrikation ist nach einem älteren 
Verfahren gewählt, weil dieses für das Verständnis besser geeignet ist, 
als die heutigen bei weitem komplizierteren Einrichtungen. 

§ 115. Die Spiritusfabrikation ist ein landwirtschaftliches Gewerbe 
und wird von den Landwirten nur zur vorteilhafteren Verwertung ihrer 
Bodenerzeugnisse betrieben. Wenn ein Unternehmer sich eine Spiritus- 
brennerei anlegt, so weiß er genau, wieviel Material ihm dazu dauernd 
verfügbar ist; er weiß also, in welchen Dimensionen er die Brennerei 
anzulegen hat. Wieviel er ftir Feuerung, für Arbeitslohn, für Unkosten 
bei der Fabrikation (z. B. Faßtagenunkosten) und ftir Verwaltungsspesen 
nebst Amortisation zu berechnen haben wird, weiß er auf Grund seiner 
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^ushmamuscheD Er&hrnng, und somit ist er imstande, den mnlmaßlichen 
Gewinn, den das Untemekmen abwerfSsn wird, Torherznbeetimmen und 
daiattfliin seine NormaUrallnüation anzustellen (vgl. §s; 4. 105). 
Dieselbe wird sich etwa nach der folgenden Formel gestalten. 

1. Zinsen des Kostenpreises des KartoflPellandes Anbau und Erute- 
spesen = Kosten der Ernt^ von x Zentnern. 

2. Ernte ^- Arbeitslohn + Fabrikationsunkosten + Geschäfts- 
imkosteu -|- Amortisationen -j- Gewinn = Umsatz in Litern und Betrag. 

Wir sehen, daß hier also wesentlich andere Faktoren bei der Unter- 
nehmung und bei der Feststellung des Geschäftsplanes maßgebend sind, 
als bei denjenigen Branchen, die ihr Rohprodukt kaufen müssen*). 

§ 11& Angenommen, es sei das Produkt TOn 200 Morgen Kartoffel- 
lasd, dessen Slaufpreis Jf 115000, — betrag, zu yerarbeiten, so betragen 
die Zmsen von 5% Jf 5750,—. Die Kosten fttr den Ahbau und die 
Beemtuug mögen mit 12000, — yeranscblagt werden. Der Preis der 
Atubeate eines Jahres wflrde mithin Jf 17750, — betragen und die Aus- 
beate selber würde auf ca. 20000 Zentner zu veranschlagen sein, wofür 
der Einheitspreis von 89 angenommen werden soll. 

Für die Abschätzung der Bodenerträguisse geben die Ermittelungen 
"TOD Dr. M. Märker (in der landwirtschaftlichen Zeitung von 1869 p. 59 
veröffentlicht) den erforderliclien Anhalt. 

Die Kalkulation für die Brennerei soll auf der Leistung eines 
Kolonnenapparats der neusten Zeit, der stündhch 1000 Liter Maische ab- 
trübti beruhen. Die Betriebsgebäude sollen Jf 60000,— kosten und mit 

= .4 1200,— amortisiert werden. Die Betriebsanlage, die ebenfalls 
J 60000,— kosten soll, wird dagegen mit lO^o, d. i. jährlich Jf 6000,—, 
amortisiert. Zur Bedienung des ganzen G^eschafts sind 10 Leute erforder- 
Heb, die einen Gesamtlohn Yon täglich Jf 30, — beziehen. Die Fabri- 
^ationsonkosten fiir Feuerung und sonstigen Bedarf werden auf Jf 2000|— 
TeanschJagt und die Faßtagenunkosten auf ca. Jf 600,—. Die Qesamt- 
inoduktion sei 100000 Liter und die Geschäftsunkosten mögen pro Monat 
<^500, — betragen. Die E[ainpagne nehmen wir auf 6 Monate an, während 
•Wliche ftir den Betrieb und die Verwaltung angegebenen Ziflfem auf 
^ Jahr berechnet sind und also durch die 6 monatliche Kampagne ge- 
deckt Werden müssen. 

§ 117. Danach bildet sich folgendes Zahlenverhältuis der Grund- 
kalkulation heraus: 



* ' Kine reichsgerichtiiidie P^ntscheidung vom 1, März 1873 und vom 10. Juni 1874 
schließt die Verarbeitunpr selljatgewonnpiiPr liodenprodukte vnn den Handolst^e- 
schäfteu aua, der Produzent ist der Regel nach also nicht als Kauthiann eu betrachten. 
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■p 1.^ I T ^i. I Betr.. , Faßtilge- . Verwaltungs , Amorti- , /-, • „ T-^~,„„t 

Ernte -f Lohn -f Unkosten + unkosten+ Unkosten^ ^ sation + = l^msatr 

1000000 kg 100000 Liter 

- 2 o/o 2000 „ 
netto 98000 Liter 

uiri7750-h4320+ 2m + 000 + 3000 + 3600 + 4010 = 

ä 36 uir = ^ 35280 ,-. 

Es ist also angenommeo, daß aus 10 kg Kartoflfeln ca. 1 Liter 
Spiritus von 95% gewonnen wird, wofür der Preis von durchschnittlich 
Jf 36, — veranschlagt ist, was als ein ungünstiges Normalpreisverhältnis 
angesehen werden muß. Von der Ausbeute sind 2% als Verlast, welcher 
beim fertiggewordenen Fabrikat entsteht, in Abrechnung gebracht Die 
Kalkulationskontrolle gestaltet sich hiernach etwa folgendermaßen: 
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35 
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1820U 


4100 


1 2000 
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3600 


3671 

1 




30,52 


1 35371 



g 118. Die obenstehende Tabelle ist für den Zeitraum von 6 Monaten 
geführt. Während dieser Zeit ist die gesamte Ernte aufgearbeitet und 
die Umgestaltung in Spiritus vollzogen. Man nennt dieses Arbeitspensum 
eine Kampagne. Nachdem Arbeitskräfte, wenn die Gesamtemte ein- 
gebracht ist, frei geworden sind, pflegt man die Verarbeitung der Roh- 
stoffe vorzunehmen und sich dazu der disponiblen Kräfte zu bedienen. 
Sechs Monate lang, auch wohl längere oder kürzere Zeit, ruht also in 
der Regel die Brennerei und man hat selbstverständlich die entstehenden 
Jahresspesen auf den Zeitabschnitt der Kampagne zu verteilen. Die 
Amortisationen werden infolgedessen auch nur einen entsprechenden 



Eise Spiritnsbiennttei 



95 



Brachteil Ton den sonst üblichen jährlichen Entwertungen zu betragen 
brauchen. 

Da hier ein bestimmtes Quantnm Ton Arbeit in bestimmter Zeit 
erledigt wird, so greift das Prinzip der Zeitnntzong^ welches in Bezug 
auf die Kontrolle bei einem jahrein jahraus gleidim&ßig Terlaufenden 
Betriebe anzuwenden ist, nicht in demselben Grade Platz. Hier kommt 
es weniger darauf an, daß die Spesen in bestimmter Zdt eine gewisse 
Norm nicht überschreiten, es kommt Tiehnehr nur darauf an, daß die- 
selben mit der Menge des Produkts im richtigen Verhältnisse bleiben. 
Dieses Verhältnis muß allerdings vom Brennereibesitzer oder dessen 
Stellvertreter wohl überwacht werden, und erst, wenn sich hierbei Ab- 
weichungen von Bedeutung bemerkbar raachen, könnte unter gewissen 
Umständen auch wohl die Zeit in Frage kommen, wie z. B. beim Lohn 
oder Feuerungsverbrauch. 

§ 119, Ein Blick auf das Endresultat der Tabelle zeigt trotz des etwas 
gesteigerten Preises ein ungünstiges Fazit Der Unternehmer glaubte 
bei dem Preise von J( 36, — pro 100 Liter 95%igen Sprits einen Ge* 
winn Ton 4010, — für 98000 Liter zu erzielen, statt dessen sind es 
nur, trotz des höheren Preises, J( 3671,— geworden. 

Die Ursachen lieiji;eii in i'ulgendem: 

1. Die Ernte war um 13000 kg ungünstiger als angenommen war; 

2. trotzdem haben die aufwandten Kulturarbeiten ca. J( 500,^ 

mehr gekostet. 

S. Die Ausbeute an Spiritus zum eingemaischten Quantum ist in 
demselben Verhältnis gebüeben, nämlich 9,8%, aber 

4. die Brennerei- und Unkosten sind in der H5he, die ftlr das 
Normalquantum Maisohe angenommen war, mit geringer Ab- 
weichung yerblieben, also relativ höhere geworden. 

Sollt-e bezüglich der Bodenreute Hein Leser eines oder das andere 
unyerständlich geblieben sein, so sei hiermit auf den Abschnitt „Natur- 
produkte" Terwiesen. 

Die TCrschiedenen Betriebe des Brauereiwesens schließen sich den 
Brennereien in Art und Form auf das engste an. Auch mit Zucker- 
siedereien verhält es sich ähnlich. 

Für den studierenden jungen Kaufmann dürfte es eine sehr lohnende 
Arbeit sein, diese und ähnliche (abwerbe nach den g^ebenen Aus- 
fthmngen kalkulatorisch zu behandeln''^. Erforderlich wQrde es dazu 
sein, sich, wie es ja auch oben geschehen ist, einen Totslüberblick Uber 

*) YgL Waeber, Lehrbuch der Chemie. Leipzig, Ferdinand Hirt & Sohn. 
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die Eigenart der Betriebe, sowie ftber die ungefähren Rechnllngs▼e^ 
hältnisse ZU verschaffen. Becht prägnant tritt bei aolchen Ausfühmiig^ 
die Notwendigkeit zutage, wie wichtig för den Kaufmann die Kenntnis 
der Gewerbeknnde ist und wie yeraltet und unzulanQ^ch das Stadium 
der Warenkunde, wie dasselbe geübt zu werden pfl^, thatsScblieb 
doch ist 

Eine BrauereL 

§ VBKK Die Bierbrauerei be&ßt sich mit der Herstellung Ton ober- 
gärigem Bier oder von Lagerbier (untergSrigem); Bier ist ein gegorenes, 
noch langsam gärendes Getränk, gewöhnlich aus Gerste bereitet, welches 
vorzugsweise Gummi, Zucker, Eiweißstoffe, Extraktivstoffe, Alkohol und 
Kohlen^ure enthält 

Die Schilderung des Brau Verfahrens läßt sich in 4 Abschnitt-; 
bringen: 1. das Malzen, 2. Bereitung der Bierwürze, 3. Gärung der 
Würze, 4. Pflege und Aufbewahrung des Bieres *l 

1. Die Malzbereitung oder ihis Malzen ist derjenige Prozeß, welcher 
das Getreide in ununterbrocheuer Keimung erhält und den Zweck hat 
aus dem Kleber des Samenkornes eine geringe Menge des Fermentes 
oder der Diastase (d. i. Gährangserreger) zu erzeugen, um später das 
Stärkemehl des Samenkornes in Zacker umzuwandeln. Das Getreide 
wird in Bottiche geschüttet, dort mit Wasser übergössen und 2 — 4 Tage 
stehen gelassen« Dadurch werden die Körner weich und beginnen zu 
keimen, nachdem man den Inhalt der Bottiche auf die sogenannte Malz- 
tenne (d. i. eine gerade Ebene) gebracht imd da ca. 10 cm hoch auf- 
geschichtet hai Damit das Keimen ^eichmäßig von statten geht^ wird 
tttchtig umgeschaufdi Wenn die Keime 1 cm lang geworden sind, ist 
der Malzprozeß beendet» das Getreide wird an der Lufb getrocknet oder 
gedarrt und heißt nun Malz, Lufhnalz oder Darrmalz. 

2. Bierwürze ist die aus Malz unter Zusatz von Hopfen bereitete 
Flüssigkeit, welche später durch Gärung in Bier übergeht. Zuerst wird 
das Malz auf Mühlen geschrotet (das Schroten), dann wird es mit "Wasser 
Übergossen und in einen Teig (Maische i verwandelt, wovon ein Teil zum 
Kochen erhitzt und dem übrigen Teile im Maiselibottich solange zu- 
gesetzt wird, bis die ganze Maische die erforderliche Temperatur an- 
genommen hat. Hierdurch wird die Stärke in Zucker umgewandelt: 
man erhält nun eine duuide klare Flüssigkeit, welche Würze heiüt. 

Vgl. Waeber. LtOirbuch der Chemie, Leipzig, F'erdinaud Hirt & Sohn, 
und Thiele, Hand- und Hilfsbiioli zur näheren Kenntnis der steuerpflichtigen Ge- 
"werbe, Halle a/S., G. Schwetschke. 
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Dieselbe wird von dem Bodensätze im Maisohbottioli abgezapft und 
gekoofat Durch Kochen wird die Flflssigkeit konzentriert und dem nun 
zugesetzten Hopfen werden die wirksamen Bestandteile entzogeo. Die 
im Hopfen enthaltene Gerl^sfiure kUlrt das Bier, die Übrigen Bestandteile 

des Hopfens geben ihm Wohlgeschmack und Haltbarkeit. Zur Ver- 
meidung einer unvcrmeidlicheu Zersetzung der Eierwürze muß dieselbe 
nun schnell abgekühlt werden, was in Kühlschiffen (große flache Gefäße, 
durch welche Röhren gezogen sind, in denen kaltes AVasser fließtj ge- 
schieht. Die im Maischbottich verbliebenen Rückstände heißen Treber 
und bilden ein Nebenprodukt für den Verkauf. 

§ 121, 3. Die Gärung der Bierwürze. Die Bestandteile derselben, 
Zacker, Dextrin u. s. w. treten von selbst in Gärung, wenn sie der Luft 
ausgesetzt werden. Sie werden aber regelmäßig dabei yerderben, weil der 
Prozeß ungleichmäßig von statten geht. Um das zu vermeiden, setzt 
man der Wftrze Hefe zu und erzielt hiemach eine gleichmäßige und 
rasche Gärung. Durch die G&rung wird Alkohol und Kohlensäure 
erzeugt^ welche in dem Biere enthalten bleiben müssen. Der- Gärungs- 
prozeß zerföllt in zwei Abschnitte: Hauptgarung und Nachgärung. Die 
entere tritt bei höherer Temperatur (14^) ein und ist heftig und kräftig. 
Die Kohlensaure treibt die Hefe nach oben, daher heißt der Prozeß 
Obergärung, die Hefe Oberhefe. Wegen des raschen Verlaufs bleiben 
viele stickstoffhaltige Substanzen unzersetzt zurück und machen das 
Bier wenig haltbar. Dasselbe muß alsü schnell getrunken werden, sonst 
zersetzt es sich und wird ungenießbar. Wird dagegen die Temperatur 
iiir die (iiiruug unter lO*^* gehalten, so srelit der Gärungsprozeß langsamer 
Ton statten. Die Hefe stößt sich nacli unten ab, sammelt sich am Boden 
des Gärbottichs an und heißt nun Unterhefe; daher auch der Name 
Untergärung. Hierbei iallen auch die Eiweißstoffe aus der Hefe zu 
Boden und machen dieses Bier länger haltbar als das erstere; daher 
der Name Lagerbier. 

4. Das Lagern des Bieres hat den Zweck, den Kohlensäuregehalt 
des Bieres durch eine Art von Kachgärung zu erhohen. Es kann nur 
in hfihl gehaltenen Kellern yorgenommen werden, weil in der Wärme 
ein neuer Gärungsprozeß stattfinden wfirde. Die Lagerkeller werden 
infolgedessen entweder durch Eis oder durch Kältemaschinen kühl erhalten. 

§ 12SL Die umstehende Abbildung wird nach diesen AnsflOhrungen 
verständlich sein. Es ist hier der Durchschnitt einer Brauerei dargestellt 
A ist der Malzboden; darin befindet sich oben rechts der Bumpf zur 
Aufnahme des Malzes, welches durch die Schrotmühle h zerkleinert wird 
und auf die Brückenwage c fallt, um nach dem Wiegen in den im Sud- 
hause D rechts stehenden Maischbottich e gelassen zu werden. Die 

Toikiuitt, Kalkulation im (Jeschäftslebeu. ' ' 7 
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Maische fließt dann nach der links stehenden Pfanne f, von der sie durch 
die unter dem Maischbottich befindliche rotierende Pumpe g in den 
Maischbottich zurückbefördert werden kann. Dieselbe Pumpe befördert 
später auch die mit Hopfen gekochte Würze nach dem über dem Kühl- 
hause H liegenden Kühlschiffe i, von dem das Bier über der darunter 




Fig. 4. 



liegenden Kühlvorrichtung K, neben der links ein Eiskasten l neb^t Eis- 
wasserpumpe aufgestellt ist, nach dem Gärkeller. 

§ 123. Nehmen wir nun an, es sei eine derartige Anlage gekauft 
worden, und dieselbe habe im ganzen J( 300000, — gekostet. Der neue 
Besitzer hat nun zunächst seine Grundinventur und den Geschäfksplan 
aufzustellen. Die Inventur dürfte etwa folgende Zusammensetzung 
haben : 
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Aktiva: 1. GnmdBtfick ^ 120000,— 

2. Gebäude „ 80000,— 

3. Masohinen und Oeiftte . . „ 60000,— 

4. Gespanne und Inventar . . „ 40 (XK), — 

ur 3UÜ000,— 

Dem Geschät'tsplane liegt die Normalkalkulation zu Grunde. Die 
Erfahrimg hat gelehrt, daß aus einem Zentner Malz (welches gleich fertig 
als Malz angekauft sein soll) 22r> Hektoliter verkaufsfertiges Bier, welches 
12% Stammwürze nach Balling enthält, hergestellt wird (d. h. das Bier 
ist 12% dichter als Wasser und der Ballingsche Aräometer zeigt, daß 
das spezifische Gewicht um 12% schwerer ist). 

Gnmdkalkalation: 1 Ztr. Malz uT 13,— 

Vfi % Hopfen, ä Jt 1,50 ,2,25 

Arbeitslohn „ 3,50 

Betriebespesen (inU. Feuerung . ^ 1,50 Jt 20,25 
Bmttogewiim p. 225 1, vk. klB^ JK 36,— 

ab engere ProdoktioDekosten . . „ 20^25 „ 15.75 

Verkaufspreis Jt 36,-^ 

Die Anlage gestattet eine Jaliresproduktion von lOOOO hl 

k M 16,—, also dnen ümeats von uT 160000,— 

DaBU Einnalimen für Nebenprodukte (Tteber), & hl 1,— _„ 10000,— 

uriTOOOO,— 

§ 124. Die Verwaltungsspeseu betragen pro Jahr: 

& an Handlnngsnnkosten M 12000,— 

b. „ Terzin sang des Anlagekapitals (0% de M 300000^—) . „ 15000,— 

C. „ Amortisation: 

1% der Gebäude de <SO(XX),— s'K),— 

10% „ Maschinen „ „ (iUCMjO,— ...... „ (KKJO,— 

15% Fuhrwerke „ „ 30(KX),— „ 450(.»,- 

15*Vo Lagerfässer „ „ 20000,— „ 3000,- 

20% „ Transportf&BBer „ „ 30000,— ...... ,. 6000,— 

Jk 47300,— 

d. „ Reserve: 

5% vom Umsatz de A 170000.— „ . 85(X).— 

üf 55800,- 

IHe Brattopiodoktion betrügt mithin fttr M 170000,— ümsats 

a. an Nettoprodnktion in je 36 Mark M 2Q,25 . *» M 95625,— 

b. „ Verwaltangsspesen — „ 5580 0.— 

Ulf 151 425,— 

. nnd der höhere Nettogewinn pro Jahr » ITOCXX),— 

— „ 151425,- 
M 18Ö7Ö,- 

d. i. ca. 11% vom Umsatz oder 6,19% vom Anlagekapital. 

7* 
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XOO Warenkalkulation im Fabrikgeschuft. 

Eine Ziegelei. 

§ 125. Wieder anders erscheint das Rechnungswesen in der Ziegelei, 
wenngleich man auch trotzdem immer wieder auf die gleichen Haupt- 
faktoren zurückkommt. Der Kalkulator kann aber diese Aufgabe nur 
dann lösen, wenn er die Betriebsverhältnisse kennt und imstande ist zu 
beurteilen, worin der Schwerpunkt der Arbeitskosten liegt. 

Die Ziegelfabrikation umfaßt in der Bearbeitung und Umwandlung 
von Thonboden die Arbeiten a. des Grabens, b. des Gefrierenlassens der 
gegrabeneu Thonerde, c. des Walzens, d. des Formens und Pressens. 
e. des Trocknens, f. des Brannens. Der größte Teil dieser Arbeiten 
wird durch Maschinenkraft verrichtet; nur kleine Ziegeleien formen z. B. 
ihre Ziegel noch von der Hand. 




Fig. 5. 



In obenstehender A))bildung ist die Anlage einer Ziegelei im Prinzip 
dargestellt. A ist eine schiefe Ebene, auf welcher der gegrabene und 
überwinterte, also durchgefrorene Thon von den Lagerplätzen in Wagen 
wie B nach dem Bodenraum C befördert wird. Hier wird er in das 
Doppelwalzwerk D gebracht, welches ihn mit Sand oder Braunkohlen- 
klein vermengt, damit er den richtigen Grad von Magerkeit bekommt 
Von hier gelangt das Material in den liegenden Thoncylinder, dem Thon- 
schneider in welchem es eine Vorbereitung zum Feinmahlen erföhrt. 
Das Feinmahlen selbst geschieht in einem zweiten Walzwerk F. Nach 
diesem gelangt das Material in die Ziegelpresse G, wo es gepreßt und 
mit einem Abschneideapparat zu Steinen geschnitten wird. Die feuchten 
Steine transportiert ein Elevator U nach den in den oberen Etagen be- 
findlichen Trockengerüsten, die hier nicht besonders angegeben sind. 
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Naehdem sie hier InfUrocken gewoiden sind, werden sie entweder aof 
eiBem Fahrstuhl oder auf einer anderen Yonichtang wieder abwärts 
ge&hren, entweder direkt znm Brennofen oder in Vorratsseheimen. 
jr ist der Maschinenraom mit der Dampfinasobine K L ist ^ne Kraft- 
flbertraguDg nach dem Bodenräume nnd Jlf die AufdehYorrichtong fttr 
die FSrderkarren B, Die Etage O ist die eigentliche Werkstatt nnd 
Etage N sowie C dienen zum Trocknen der gepreßten Steine. Endlich 
ist P der Dampfsehomstein und Q ein Teil des sich an das hier sieht 
sichtbare, hinter J liegende Kesselhaus anlehnenden Kingofens*). 

■§ 126. Diese kurze Darstellung wird gentigen, dem Leser einen 
Begriff von dem Fabrikationsgange beizubringen, soweit es fUr das Ver- 
ständnis der Sache mindestens nötig ist 

la Bezug auf die Kechnungsverbäitnisse besteht folgende für die 
Pnxis maßgebende Grundkalkulation, welche sich durch die Erfahrong 
heransgebildet bat. Man berechnet fdr das Graben und Znbereiten des 
Thones pro Tausend Selbstkosten; Yon diesem Stadium ab bia 

zom Femen, also für die Thätigkeit der Maschinen JST, F nnd 0 
^ t,d0 pro Tans^d; das Trocknen 1, — , das Brennen •# 4,50 nnd 
diverBe Htll£sarbeiten jM 0,50 pro Tausend. 

In Tiden Privatziegdeien beiteht ein Aecord mit dem ZiegelmeiBter, 
<'i^Iiingehend, daß diesem fftr die fertiggestellten Steine ein bestimmter 
Hezstdlnngspreis gezahlt wird, wobei der Ziegelmeister die Löhnung der 
Arbeiter, sowie die gesamten l'abnkatiüusspesen zu tragen hat. Die 
Fabrik leistet allerdings a Conto-Zahlungen, entweder in Form von Vor- 
schüssen an den Meister, oder in Form von Lohnzahlungen, Feuerungs- 
ankäufen u. s. w., u. s. w. für Rechnung desselben, bis nach beendetem 
Kontrakt, wo dann Schhißabrechiiant? gehalten wird. Auch hierbei 
pflegte man früher die Thätigkeit der Fabrik nach Kampagnen zu regeln, 
weil das Thongraben eine Arbeit ist, die im Winter nicht gnt aosge^rt 
werden kann, andererseits aber auch der gegrabene Thon eine längere 
Zeit dem Frost ausgesetzt werden muß, bevor er weiter verarbeitet wird; 
durch die Vervollkommnung der Einrichtungen arbeitet man in neuerer 
Zeit aber meistens gleichmäßig fort 

In Aktiengesellsehaften pflegt man solch ein Aocordabkommen mit 
<^^ni Ziegehneister seltener zu treffen; der letztere ist Tiebnehr gegen 
bestes Gehalt engagiert und die Arbeiter empfangen ihren Lohn fttr ihre 
^kt fttr die Fabrik geleitete Arbeit 

§ 127« Auch hier wird ein Bodenprodukfc rerarbeitet oder richtiger 

•) Vgl. Waeber, Lehrbuch der Chemie, Leipzig, Ferd. Hirt & Sohn; Bock» 
5üegelei. BerUn, Paul Parey. 
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wohl der Boden selbst Bei dem Beispiele der Kartoffelbrennerei waren 
es die im Laufe eines Jahres gewonnenen Erdfrüchte, die zur Verwen- 
dung gelangten; das sind Bodenerzeugnisse, die sich in jedem Jahre 
wiederholen, ohne daß damit eine Verwendung, ein Aufbrauchen des 
Bodens selber yerbunden wäre. Bei der Ziegelei ist das aber etwas 
anderes. Hier wird der Boden selbst aufgebiaueht und muß also in 
absehbarer Zeit fbr die Zwecke der Ziegelei verbraucht worden aein. 
Man nennt die Entnahme der nutzbaren Tdle des Bodens den Äbbaa 
desselben. 

Es -bleibt aber nun wieder eine besondere Frage, ob durch den 
Abbau eines (xeländes dasselbe auch für alle übrigen Bestimmungen 
wertlos geworden sei. Das ist wohl nur unter ganz besonderen Um- 
ständen anzunehmen — im Gegenteil erschließt man dasselbe oft gerade 
durch den Abbau der Kultur, für die es durch die obenauf lagernde 
Thonschicht vorher ganz und gar nicht geeignet war. Aus diesem 
Grunde betrachtete man in Privatgeschäften das Material selbst als etwas 
Wertloses und kalkulierte den Selbstkostenpreis nur ans den bar ge- 
zahlten Summen an Lohn, Betriebsspesen und Unkosten. In öffentlichen 
Geschäften, namentlich Aktiengesellsohafifcen, pflegt man in Bezug dsiaof 
penibler zu Werke zu gehen, indem man die Menge des yerarhdtofcen 
Bodens in entsprechender Weise bewertet Unbedingt muß dieser Weg 
als der korrektere angesehen werden, und es fragt sich nur, nach welcher 
Norm der Wert des Materials zu Tcranschlagen sei Das Yerfithren, den 
Wert des Ghrundstllcks durch Amortisation zu Terringem und die Amorti- 
sationsquoten als Materialienpreis in Rechnung zu stellen, scheint un- 
bedingt das rationellste und natürlichste zu sein, und dies wollen wir 
beibehalten. 

§ 128. Legen wir nunmehr unseren weiteren Ausführungen folgen- 
des Sachverhältnis zu Grunde: Es soll eine Ziegelei ins Leben gerufen 
werden, wozu sich ein Privatmann als Unternehmer findet. Der Kauf- 
preis der Thongruben beträgt M 120000,—. Die wichtigste Frage, die 
zu beantworten wäre, lautet doch naturgemäß: Welche Keute könuen 
diese M 120000 — bringen? 

Das Gelände hat einen Quadratinhalt yon 80000 qm und die an- 
gestellten Bohr- und Schttrfreisnche haben ergeben, daß das Thonlager 
durchgängig eine Tiefe Ton 6 m hai Daraus berechnet sich eine ab- 
bauwfirdige Mächtigkeit des Thonlagers Ton 6 x 80000 480000 cbm. 

Zu einem Tausend Normalziegeln sind 2,75 cbm gewachsener Thon- 
boden erforderlich, mithin rdcht der ganze Vorrat an Thon zu 174544000 
Ziegeln aus, wobei das Thonmaterial zu tausend Stack Steinen auf etwa 
61 zu stehen käme. Zu bemerken ist jedoch, daß nach yoUendetem 
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Abbau das Gelände zur Bodenkoltoz die H&lfte yon seinem uisprOng- 
liohen Wert behalten soll. 

Die zweite Frage wird lauten: Wie l^nge Zeit kann der Ziegelei- 
betrieb nach Maßgabe der dem Unternehmer zur Yerfttgung stehenden 
Mittel geftthrt werden? Diese Mittel sollen auf M 275000,— ange- 
nommen werden. Nach eingeholten Anschlägen läßt sich damit eine 
Ziegelei einrichten, die ca. 4000 x 1000, also 4000000 Ziegel jährlich 
produziert Das ergäbe eine Beiriebszeit von etwa 44 Jahren bis zum 
vollendeten Abbau. 

§ Die Anlage würde nun etwa zu Buche kommen mit 

M 120000 — für Thongruben, 
„ ÖOOOO,— „ Gebäude, 
„ 24000,— „ Öfen und Anlagen, 
„ 30 (MX), — „ Maschinen, 
8000,— „ Fuhrwerk, 
„ 3000,- „ MohOien. 
ur 236000,— 

4()000,— Betriebefonds 
ur 275000,— 

Die Specialkalkulation pro 1000 Stück der Steine wttrde etwa 
folgende Gestalt annehmen: 



Graben und Zubereiten des Thones 


M 0 




. . . „ 1,30 








. . . 1.- 
















Jl 13,80 



Da der DurchsohnittsTerkaafspreis der Sieine anf 22, — pro 
Tausend angenommen werden darf, so ergiebt das einen Übersclinß von 

M 8,20; die Jahresrente müßte somit: 4000000 • = M 32800,— 

betragen. 

Berechnen wir aber das Ergebnis für die ganze Betriebszeit, also 
für 44 Jahre, so finden wir dasselbe nun nicbt etwa durch Multiplikation 
der Ji 32800,— mit 44, sondern es treten zuvor noch andere Fragen 
in den Vordergrund und diese beziehen sich auf die Amortisation. 
Veranschlagen wir, daß das Gelände nach beendetem Abbau nur einen 
Wert Ton M 60000« — behalt, also der Hälfte des ursprOnglichen Kauf- 
preises, so wfirde sich die Gesamtrente um diesen Betrag yermehren 
müssen. Außerdem haben wir bei der Specialkalkulation M 4,50 fftr 
Regie angesetzt und diese bestehen zur Hälfte aus der Amortisation. 
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Die AmortiMitioii muß znnfiehst aus der Kalkulatioii ansgeBchieden and 
zum GewiDiL zageschlagen werden, der sieh hiernach pro Jahr anf 

4000000 = tlSOO— berechnet. Nunmehr finden 

wir fär die ErmiUelnng der Gesamtrente folgende Formel: 

Betriebsjahre x Jahresgewinn — (Kaufpreis — Erlös für das abgebaute 
Land) Genmtnniie. Zi&rm&ftig wtlide das sein: 44 x 41800 — (325000 
— 60000) — M 1574200,—. 

§ ISO« An dieses Ergebnis reiht sich die Zinsenfrage. In Privat- 
geschäften, wo nur ein Inhaber mit eigener Geschäftseinlage ist, pflegt 
man eine Yerzinsmig der Eapitalseinlage nicht Torzonehmen, weil man 
das eigene Vermögen nicht zu verzinsen hat und der Besitzer sich auf 
der einen Seite um genau soviel bdastet, wie er dadurch auf der anderen 
Seite mehr Gewinn erzielK Wenn dagegen der Einwand erhoben werden 
könnte, daß durch das Kapital, welches im Geschäfte festgelegt ist, die 
Zinsrente verloren geht, so ist das allerdings ganz richtig und es bleibt 
auch dem Fabrikanten imbenoninieii, eine Zinsqiiote zur Feststellung des 
Verkaufspreises bei der Kosteuberechnung in Betracht zu ziehen; fär 
die Inventurwerte kann das jedoch nur dann geschehen, wenn man that- 
sächlich sein Kapital zu verzinsen hat. 

Wenn fremde verzinsliche Gelder als Grundkapital im Geschäfte 
stecken, da ist ja die Verzinsung etwas ganz Selbstverständliches und 
die Zinsbeträge sind faktische und nicht nur eingebildete Verluste. Bei 
ofßanen Handelsgesellschaften werden die Gesellschafter dem Geschäfte 
gegenllher als Gläubiger behandelt, die nach Art 106 H.G.B, am Schlüsse 
eines jeden Geschäftsjahres ihr vom vorhergehenden in das neue Jahr 
übergegangenes Guthaben mit 4% verzinst erhalten. Vor der Deckung 
dieser Zinsen ist kein Gewinn vorbttiden und der Verlust der Gesell- 
schaft wird durch diese Zinsen vermehrt. Dasselhe gilt auch von der 
Kommanditgesellschaft. 

Für die statische Kontrolle des Geschäftsbetriebes bleibt natürlich 
die ursprüngliche Xormalkalkuktion mit Einschluß der Amortisation 
maßgebend, wie es in nebenstehender Tabelle geschehen ist. 

Da für die Kritik nur das wiederholt werden könnte, was im 
Prinzipe bei sämtlichen froheren Kalkulationen des öfteren besprochen 
worden ist» so nehmen wir Ahstand davon, wollen dagegen dem jungen 
Kaufmanne, der dieses Werk seinem Studium zu Grunde legt, dringend 
ans Herz legen, diese Kritiken nicht zu unterlassen, weil er namentliefa 
dadurch sein Urteil und sein Beurteilungsvermögen für geschäftliche 
Zustände zu schärfen imstande ist. 
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§ lJU. Wir glauben hiermit die Reihe der Beispiele für die Kalkulation 
der als Massenproduktion im gleichmäßigen Betriebe erzeugten Waren 
im engeren Sinne abschließen zu dürfen und in diesen Beispielen An- 
baltepunkte genug für alle übrigen Geschäftsbräuchen ähnlichen Stils 
geboten zu haben. Es bestehen aber außer diesen noch sehr viele 
Branchen, die sich mit der Produktion von Objekten, die nicht gerade 
<linglicher Natur sind und auch füglich nicht als „Ware" angesehen 
werden können, beschäftigen, und diesen wollen wir noch einige Ab- 
schnitte widmen. 

Hierher würde man zunächst Lohnarbeiten, wie z. B. bei der Lohn- 
Diüllerei, Holzbearbeitung u. s. w. zu zahlen haben; auf diese brauchen 
^vir aber nicht näher einzugehen, denn die Behandlung derartiger Themen 
schließt sich den vorstehenden Ausführungen vollständig an. Aber da 
giebt es ferner Anstalten, welche Kraft oder Licht u. dgl. produzieren 
^nd das Produkt an bestimmte Abnehmer abonnementsmäßig verkaufen. 
Derartige Erzeugnisse sind nicht Ware in dem gewöhnlichen Sinne und 
sind auch nicht als bloße Dienstleistung, wie sie z. B. der Spediteur 
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dem Warenhändler gegenüber bethätigt, zu betrachten. Indessen werden 
dieselben wie Ware behandelt und mfissen ihren Plats daher auch unter 
diesem Abschnitt behaupten. 

Damptkrait. 

§ 132. Die Kraft ist fiBr den Fabrikanten das erste and yomehmste 
Bedürfnis. Sei es nun Menschenkraft, Tierkraft, Dampf kraft, Waaser, 
Elektrizität, Wind oder Luftdruck, kurz — alles kostet Geld, und da 
die Kraft als Betrieb der Maschinen nnansf^esetzt n5tig ist, so laufen 

auch die Kosten dafiir unausgesetzt. Es ist deshalb wohl erklärlich, 
wenn man darauf bedacht ist, diese Kosten so viel als mÖ£rli^'h zu ver- 
ringern und dabei auch die Bruchteile von Pfennigen als Erfolg oder 
Mißerfolg in Betracht bringen muß. 

Als Erstes soll die Dampfkraft zur Berechnung gelangen. Es isi 
bekannt, daß der durch das Kochen von Wasser in verschlossenen Ge- 
fäßen erzeugte Dampf ungeheure Expansionskraft besitzt^ welche durch 
geeignete Vorrichtungen, also durch Dampfmaschinen, in richtiger Weise 
ausgenutzt, imstande ist, Werkmaschinen für alle möglichen Zwecke der 
T • Iniik zu treiben. Nun giebt es Maschinen, deren Bestimmung und 
Tbätigkeit eine größere Kraftmenge beansprucht, und andere, die nur 
einen geringen Kraftaufwand erfordern. Wollte man zum Betreiben der 
Werkmaschinen mehr Kraft yer wenden, wie nötig ist, so wflrde man 
Kraft rergeuden. 

Da wir Kraft als ein Produkt anzusehen haben, welches £sd>rikm§ßig 
dargestellt wird, so läßt sich der Herstellnngspreis derselben genau be- 
rechnen und auf abgegrenzte Quantitäten verteilen. Als Maßstab fÄr 

eine Menge von Kraft bedient mau sich des Ausdrucks ..Pferdekraft" 
und spricht von einer, zwei u. s. w. bis zu liuuderten und tausenden 
von Pferdekräften. Eine Pferdekraft heißt: soviel Kraftleistung, wie ein 
Pferd ungefähr auszuüben vermag, ausgedrückt in Gewicht, Entfernung 
und Zeit. Es wird nun angenommen, daß ein Pferd in einer Sekunde 
75 kg einen Meter weit fortbewegen kann, und danach hält man diese 
Bestimmung als Norm flir die einheitliche Kraftmenge fest, £ine Pferde- 
kraft wird aber auch ausgedrückt durch die Bezeichnung „75 Meter- 
kilogramm", was nach dem eben Ausgeführten wohl verständlich ist 
Wünscht also m Fabrikbesitzer zum Betriebe seiner Werkmaschinen 
Dampfkraft anzuwenden, so sagt ihm der SaohTerstSnd^e, er habe dazu 
eine Dampfinaschine von so und so Tiel Pferdekr&ften nötig. Wenn es 
z. B. 10 PferdekrSfte sind, so soll die Maschine imstande sein, soviel 
Kraft aufeuwenden, wie nötig ist, um 75 kg in einer Sekunde 10 m 
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weit oder 750 kg in einer Sekunde einen Meter weit zu ziehen. Menschen- 
kraffc würde dazu, auch wenn sie verzehnfacht ist, nicht ausreichen. 




Fig. Ga, 




Fig. 6 b. 




§ 133. Die Kraft wird aus dem Drucke, mit dem Dampf gegen die 
Körper wirkt, die ihm Widerstand leisten, gewonnen. Aus obenstehender 
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Figur 6 a ist das Prinzip za eraehen. J ist ein Dampfkessel im Darch- 
schnitt und im Qaeizehnitt, so daß man im Innern desselben das 
Niveau des darin befindliehen Wassers sieht. Der erzeugte Dampf 
sammelt sich oberhalb des Wassemireaus und entweicht durch ein Bohr 
naeh der Dampfmaschine. In dem Cylioder C Fig. 6b u. 6 c läuft nSmlich 
der Kolben H an einem Gestänge E, welches eine an der Schwun gradwelle 
0 befindliche Kurbel JF um ihre Achse dreht Und da auf dieser Achse O 
gleichzeitig das Schwungrad V festsitzt, so dreht sich natürlich auch 
dieses. Durch einen um das Schwungrad gelegten Maschinennemen 
kann man die Maschinen kraft weiter übertragen. Der Dampf tritt durch 
das Rohr D in den Schieberkasten Z und ans diesem in den Cylinder C 
abwechselnd vor und hinter den Kolben uud drückt denselben fort- 
wälirend auf und nieder, wobei der verbrauchte Dampf durch einen 
sinnreich angebrachten Ausgang entweicht Soweit das Prinzip der 
Dampfinaschine. 

§ 131^ Wir haben es hier aber mit dem Kessel und dessen 
Feuerungsverbrauoh zu thun. Rohr B ist ein sogenanntes Siederohr, 
das zur Sicherung des Kessels und schnelleren Dampferzeugung dient 
Darunter liegt die Feuerung und der Bost Das Feuenmgsmaierial, 
welches in die Feuerung geworfen wird, soll yonuin zu liegen kommen, 
fliegt aber sehr häufig weit nach hinten bis gegen die Feuerbrttc^ 
d. i die Stufe hinter dem Bost 

Die Kenntnis dieser Sachen ist fftr den Kaufmann unerläßlich, des- 
halb wurden sie hier kurz angedeutet. Wem diese kurze Er^uterung 
nicht verständlich genug ist, der wird gut thun, sich aus anderen Quellen, 
z. B. wie sie das unten empfohlene physikalische Lehrbuch*) bietet, 
weiter zu informieren. 

Die Menge des Dampfes, welche gegen den Kolben drückt, ist 
selbstverständlich bestimmend für die Vehemeuz, mit welcher derselbe 
hin und her geschleudert wird, und mithin also auch für die Gewalt^ 
mit der sich das Schwungrad V um seine Achse dreht. Somit kommt es 
also auf den Preis an, welchen eine bestimmte Menge Dampf kostet, 
die zur Leistung einer bestimmten Arbeit erforderlich ist Die Menge 
des Dampfes wird nach Litern bestimmt, und dor Preis eines Liters 
Dampf richtet sich wieder nach der Stärke des Drucks, den der Dampf 
ausfibt 

Die Starke des Dampfdruckes bestimmt man nach AtmosphEren 
oder nach dem Gewicht, welches als Dampfdruck gegen einen Quadrat- 
eentimeter des Widerstandes wirkt Arbeitet eine Maschine z. B. mit 



*) Vgl. Waeber, Physik. Leipzig, bei Ferdinand Hirt & Sohn. 
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«iner Atmosphäre, so beträgt die Kraft, welohe der Dampf auf den 
Fificheninlialt des Kolbens aasttbt, pro Qaadratcentimeter ca. 1 kg, bei 
2 Atmosphären 2 kg, bei 3 Atmosphären 3 kg n. 8. w. Hiernach ergiebt 
«ich also der Dmck, welcher zam Betriebe der Werkmasohinen er- 
forderlich ist. 

§ 185. Für die Kalkulation des Wertes der Kohlen, welche zar 
Feuerung verwendet werdeu, genüs^t a])er schon die Bestimmung des 
Dampfdruckes oder der Dampfspannung, denn die Anzahl der Liter 
richtet sich hiernach. Die Aufgabe des Kalkulators ist es also, nach 
dem Kohlenverbrauch den Kostenpreis einer Drnckatmosphäre zu er- 
mitteln. Es soll in der folgenden Ausführung angenommen werden, 
daß die Dampfmaschinenanlage in einem Fabriketablissement verschie- 
denen Zwecken diene, woyon jeder besonders kalkuliert werden soll 

Nehmen wir an, es solle eine Dampfmaschine außer den in der 
Fabrik aufgestellten Werkmaschinen gleichzeitig eine Dynamomaschine 
und ein Pampwerk betreiben. Von jeder dieser Bestimmungen soll 
der Kofltenpreis berechnet werden, erstens, um die Verteilong der 
Kosten auf die getrennt geftkhrten Betriebskonti bewirken zn können, 
zweitens, um gleichzeitig darüber zu wachen, daB die verwendeten 
Kohlen an Qualität nicht in der Lieferung minderwertig werden. 

'Es ist dazu nötig, daß über die Schwankungen des Dampfdruckes 
und über den Verbrauch an Kohlen, über die Stundenzahl, in welcher 
die Dampfmaschine für jede der drei Arbeitsleistungen thätig ist, sowie 
über die Kolilenmarke und deren Preis genaue Aufzeichnungen gemacht 
werden. Der Heizer hat über alle diese Fragen in Form von Rapporten 
zu berichten. 

Selbstverständlich muß vorausgesetzt werden, dass derselbe ein 
gewissenhafter Mensch sei, der seinerseits keine Ungehörigkeiten begeht 
und, so viel an ihm liegt, mit dem Material sparsam ist. £r kann z. B. 
Tiel sparen, wenn er beim Aufwerfen die Kohlen vornan in die Feuerung 
wirfli^ nicht so, daß sie hinten gegen die Feuerbrücke fliegen. Der Zug 
in dem Kesselofen ist nämlich sehr stark und der reißt die da hinten 
mar unToUkommen brennenden Kohleuteilchen hinweg und führt sie 
als ungenutztes Material zum Schornstein hinaus, während, wenn die- 
selben Tomanliegen, ine über die brennenden Gase hinwegstreichen 
müssen, wobei sie Act dann entzünden. Wo schwarzer, dicker Qualm 
aus der Esse kommt, kann man schon immer annehmen, daß der Feuer- 
mann nicht ganz auf dem Posten ist 

§ 136. Wenn in dem Kessel z. B. drei Stunden lang eine Spannung 
Ton 4 Atmosphären ist, was der am Kessel angebrachte Manometer genau 
anzeigt, so ergiebt das 3x4 = 12 atmosphärische Stunden-Einheiten. 
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Und wenn zur Feuerung während dieser drei Stunden 120 Kilogramm 
Kohlen yerbraucht werden, so kosiei die atmosphärische Standen* 
einheit den zwölften Teil des Kohlenpreises. Dieses ist das höchst ein- 
fache Prinzip der FenernngskaUralation. 
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§ 1S7« Auf der Torstehenden Tabelle ist der Dampfkesselbetrieb Ton 
2 Wochen enichÜich. In der ersten Woche wurde Marke X zu ^ 1,80 
per 100 kg verfenert, in der zweiten gelangte Marke Y zn Jf 1,90 
zar Verwendung. Von ersterer Marke wurden 36S0 kg, von der letz- 
teren nur 3530 kg verbraucht, die aber trotzdem J/ 1,73 mehr kosteten 
als die ersteren. Da die Arbeitsleistung der Werkmaschinen in der 
zweiten Woche außerdem nicht größer war als in der ersten, so ist 
die Brennkraft der Marke Y nicht so erheblich großer, daü der ge- 
ringere Verbrauch den höheren Preis ausgeglichen hätte. Denn die 
Einheit der ersten Woche kostete 20 ^/jo -9 der zweiten Woche 

"21 \% womit bewiesen ist, daß die Verwendung der Marke X vor- 
teilhafter war. — Allerdings muß hierbei erwähnt werden, daß nicht 
iiömer die Qualität des Feuerungsmaterials für den Erfolg bestimmend 
ist, daß vieknehr auch die Einrichtung der ganzen Anlage dabei mit- 
spricht. 

Wir sehen, daß die Werkmaschinen täglich 10 Stunden lang 
3 Atmosphären Dampf und das Pumpwerk fftr sich 10 Stunden lang 
IV2 Atmosphären erforderten. Der Dampf hatte also im Kessel eine 
Spannung von 3 und IV2 — Atmosphären, und als dann abends die 
^elektrische Beleuchtung 4 Stunden lang in Betrieb gesetzt war, da 
steigerte sidi die Spannung auf 6V2 Atmosphären. Wären aber die 
Werkmaschinen nicht thätig gewesen, sondern nur das Pumpwerk, so 
würde dieses wohl auch eineu höheren Dampidruck nötig gemacht 
haben, der nach der vorliegenden Annahme durch die Werkmaschinen 
mit gedeckt worden ist. 

Aus dem letzten Umstände ist daher der Schluß zu ziehen, daß 
man bei der Vermietung von Dampfkraft, wie das hei den zu Miets- 
zwecken erbauten Fabrikhäusern oft vorkommt^ seine Kalkulation nicht 
für jeden einzelnen Mieter, sondern fOr die einheitliche Summe des 
erzeugten Dampfes anzustellen hatb 

§ 138. Die verbrauchte Feuerung dient also nur einer einzigen 
Bestimmung, der Dampferzeugung, zum Zwecke des Verkaufs. In 
diesem Sinne ist die erzeugte Kraft als Ware zu betrachten. Auch 
hier muß die Einheit der Menge zur näheren Wertbestimmung dienen, 
es muß also sowohl Selbstkostenpreis wie Yerkauftpreis für die Menge 
des DampfVerbrauchs ermittelt werden, das eigiebt den Eostenpreis der 
Kraftstnndraeinheit. 

Wir haben uns also zu yergegenwartigen , daß ein Unternehmer 
ein Fabrikhaus erbaut habe und dazu Dampfkraft verpachten will. Es 
liegt ihm ob auszureehneu, was ihm die Verpachtimir der letzteren für 
Gewinn bringen kann. Diese Kalkulation schließt sich, trotz der gäuz- 
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lieh verändert erscheinenden Sachlage, der bisher angewandten Form 
bei der Warenberechnong ün Frmzip vollständig an, wie wir leicht 
erkennen werden, wenn wir unsere Fragen danach anstellen. 

1) Wie groß ist die Produktion? Die Dampfmaschine, welche 
unserer Berechnung zu Grunde liegt, soll ca. 60—80 Pferdekrafte haben 
und 10 Abnehmer mit Kraft versorgen. Die Dampfanlage ist werk- 
täglich 10 Stunden lang im Betriebe und arbeitet mit einem Über- 
druck von 6 AtmosphSren, wenn die Fabrik voll beschäftigt ist Nqh 
kann der Unternehmer aber nicht wissen, wieviel von der erzeugten 
Kraft auf den einzelnen seiner Abnehmer zu verrechnen ist; der 
weniger Kraft verbraucht, wird sich aber wohl hüten, dafür dasjenige 
mit zu bezahlen, was ein anderer mehr verbraucht. 

S 139. In unserer Berechnung (g 131) war der Dampf in der 
eigenen Fabrik verbraucht worden, der Kraftbedarf war tac^ein, tagaus 
derselbe, mithin konuten wir den Feuernngsverbrauch nach dem Dampi- 
druck berechnen. Bei den zehn verschiedenen Verwendungsstellen ist 
das aber etwas anderes. Es ist nämlich sehr wohl möglich, daß alle 
zehn Abnehmer zusammen mit einem Druck von 6 Atmosphären aus- 
kommen und daß, wenn an einem anderen Tage nur einer von den 
Kraftmietem arbeitet, ebenfalls ein Druck von 6 Atmosphären nötig 
ist In dem vorliegenden Falle zeigt der Manometer am Dampfkessel 
auch nur 6 Atmosphären, wenn alle zehn Arbeitsstellen mit Dampf 
versorgt werden, ebenso, wie wenn von diesen einer allein mit Reicher 
Spannung arbeitet Es folgert daraus, daß es nicht nur auf die Span- 
nung ankommt, sondern auch auf die Quantität des Dampfes, auf die 
Literzahl des Verbrauchs. 

Nun ist aber der Herstellnngspreis von einem Liter Dampf von 1 At- 
mosphäre ein anderer, als von 2, 3 u. s. w. Atmosphären, und da derUllte^ 
nehmer nicht vorherbestimmen kann, wie groß der Dampf verbrauch ui 
gewisser Zeit thatsächlich sein wird, so muß er natürlich das höchste 
Quantum zu höchster Spannung als Gesamtproduktion seiner Kalkulation 
zu Grunde legen und danach mithin auch den Pachtpreis berechneii. 

§ 140. Bei vollem Betriebe mag das Produktionsquautum Dam]'! 
bei b Atmosphären Überdruck, laut der am Kessel befindlichen Meß- 
vorrichtung, etwa 2140 Liter betragen. Diese Dampfmenge yerteilt 
sich unter die Gesamtzahl der Abnehmer. Es ist selbstverständlich, 
daß der Unternehmer sich nicht darauf einlassen kann, erst nach dem 
eiiektiven Verbrauch den Betrag, welchen jeder Abnehmer zu zahl^^ 
hat, festzustellen, sondern, daß der Preis, der vorher zu bestinua® 
'n der Zeit ein gleichmäßiger sein muß. Natürlich kann derselbe sieb 
nur nach einer Veranschlagung der etwa zu verbrauchenden 
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richten. Auf diese Weise wird die Pacht» welche die zehn Abnehmer 
zu zahlen haben, gebildeti und diese Pachtsnmme ist der ümsatzpreis. 
Die Kalkulation selbst wird genau so behandelt» wie wir es bei 

der AVarenberechnung kennen lernten. 

Vorkalkulation für Krafterzeugung durch Dampf: 

Das jährlich zu produzierende Dampfquantum betrögt zu 

6 Atmosphären 300 Tage X ^0 Standen ä 2140 Liter — 6420000 Liter. 

Feuerung: 

300 Tage x 10 Stimden = HOOO Stunden ä 55 kg 

= 165 (Xh) ]i<r k ^' 1, TU bis Ulf 2,— — Ulf 3000,— 

Lobn fiir den Alaschinisteu : 

52 Wochen & Jf 23»— — „ 1300,— 

Betriebsankoeten: 

Sdum6r0l,Pat8zeag,BeTi8iona.s w. (52 Wochen ätJ 10,—) — „ 520. — 

Reparaturen, ftngenonunen auf » 480,— 

Amortisation : 

Die Gesamtanlage kostet Jf 400ÜO,— zu 10% ... — ^, 4000.— 

Gesamtkoste« ]»ro Jahr — M '.»300, — 

mithin kostet 1 Liter Dampf zu ü Atmosphären . . . = 0,I4ö 

gegenflber steht natflrlieh der YerkauispreiB entsprechend 
hoher, wie sieh das nach dem Pachtrerhaltnis berechnet. 

§ 141. Die Tabelle zur Kontrolle des Betriebes wird in derselben 
Weise angeordnet, wie die auf Grund der atmosphärischen Stunden- 
einheit besprochene. 

Ist es unmöglich den Dampfverbranch eines Mieters richtig abzu- 
schätzen, so hat man zuerst die iSumme des Literverbrauchs aller 
übrigen Mieter festzustellen, sodann aber den fraglichen Betrieb eben- 
falls mit Dampfkraft zu Teisorgen und danach den Mehrverbrauch zu 
enaitteln. 

Es wird einleuchten, daß j 'ilr Dampf kraftanlage ein anderes Resul- 
tat ergiebt, weil nicht allein die Bauart der Maschine, die Konstruktion 
des Kessels u. s. w., sondern auch die. Feuerungsanlage sehr wesentlich 
diabei mitsprechen. Wir haben in Vorstehendem eine der gebräuch- 
licheren Hochdruckmaschinen in Betracht gezogen. Die Berechnung 
jeder anderen Art wird nach demselben Prinzip durchzufahren sein. 

Elektrizität. 

§ 142. In neuerer Zeit hat die Elektrizität gewaltige Fortschritte 
gemacht und es bestehen in allen größeren Städten Anstalten, welche 
Elektrizität im großen Stil erzeugen und dieselbe an Konsumenten ab- 
geben, sowohl zum Zwecke der Kraftbenutzung wie zur Beleuchtung 
Tolkmitt, Kalkulation im Oeschältsleben. 8 
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und zu sonstigen elektrotechnischen Zwecken. Es kommt nicht darauf 
an, woza der elektrische Strom yerwaadt werden soll, denn die Um- 
geetaltong desselben in Motorenkrsft oder in Licht wd Ton den Be- 
triebsmaschinen besorgt Der elektrische Strom selber existiert an lich 
nnr in einer Qualitüt nnd im ttbrigen hat man es lediglich mit der 
Menge des Stromes, d. i mit der Stärke desselben zn thnn. 

Es ist bekannt, daß einer großen Anzahl von Körpern eine Krtft 
innewohnt, welche durch Reiben, Erwärmen und Berührung mit anderen 
Körpern wach^enifen, ganz eigentümliche Wirkung ausübt. Sie teilt 
sich den Körpern mit, durchströmt dieselben und kann dadurch als 
wirksame Kraft, auf die größten Entfernungen benutzt werden. Es ist 
femer'bekannt, daß diese Kraft, Elektrizität genannt, in zweifacher Art. 
nämlich als positive oder negative Elektrizität, in der Natur vorhandeD 
ist, daß beide Arten sich stets zu vereinigen streben, nach gescbebeoff 
Vereinigung sich aber indifferent yarhalten, bis eine äußere Verank- 
snng sie anfs neue positiv oder negativ elektrisch maoht. Die Ver- 
einigung geschieht unter einer gewissen Kraftentwicklnng und unter 
Lichterscbeinung. Die Thätigkeit der ElektrizitätsweriLe best^t abo 
darin, elektrische Kraft zn erzeugen und dieselbe nach einer AmaAl von 
Verwendungsstellen hinzuleiten. Diejenigen Leute, welche die Skiktii^ 
zitat Terwenden, bezahlen dieselbe nach der Menge des YerbrauebB. 

§ 143. Durch Erzeugung von Elektrizität können aber keine Mate- 
rialien aufgewendet werden, wie z. B. bei der Erzeugung von Dampf; ^ 
Stoffe, welche diese Kraft abgeben, sind in Bezug auf die ElektrifltÜB- 
entziehung unzerstörbar und nutzen sich nur m der Weise ab, wie sicb 
Maschinen und Geräte überhaupt abzunutzen pflegen. Es wird also 
kein Material mit Ausnalime des zur Dampferzeugunp nötigen Feue- 
rungsmaterials verarbeitt't: die säratliclipu Arbeitslöhne haben für die Er- 
zeugung die Bedeutung von Betriebsunkosten, weil dazu nur Maschinen- 
kralt erforderlich ist. Die Menge des elektrischen Stromes, also di« 
Stärke desselben, richtet sich nach der Anzahl und der Stärke der er- 
zeugenden Maschinen (Dynamomaschinen). 

Die Anlage besteht aus einer oder mehreren DynaruomaschineD. 
welche die Elektrizität erzeugen, und aus der Leitung, welche dieselh? 
nach den Verwendnngsstellen hinfahrt. Hier wird der elektrische Strom 
wiederum durch eine Dynamomaschine zu dem ihm bestimmten Zwecke 
nutzbar umgestaltet und verwendet 

Jede Yerwendungsstelle nimmt eine bestimmte Menge von der in 
der Anstalt erzeugten Elektrizität auf und bestimmt dieselbe nacb ein- 
heitlicher Bezeichnung. Am gebräuchlichsten ist die Ampere-Strom- 
stärke. 
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§ 144. Die Einkeitsmenge des Ampere entwickelt z. B. iu der Minute 
in der Einwirkung auf Wasser 10,54 cbm Knallgas oder schlägt in 
der Stande 4 g Silber elektroljtasoh nieder. Die Anzahl der Amperes 
liegt in der StSrke des LeitongdEabels; z. B. hat ein Kabel fftr 2 Amplres 
etwa 25 mm Dnrchmesser. 

Zweifelsohne hat man die Kraft, für welche die Anlage hergestellt 
ist^ auf die betreffende Anzahl Ton Kabeln nach VerhSltnis ihrer St&rke 
zu verteilen, um die Selbstkosten, sowie den Überschuß zu berechnen. Da 
aber die Anlage gewöhnlich erheblich großer ist, als die Verwendung vor- 
schreibt, und da mau nach Bedürfnis zu den ersten Kabeln nach und 
nach neue hinzutreten läßt, so müßte sich der Preis des elektrischen 
Stromes in demselben Verhältnis billiger stellen. Denn wenn auch die 
Herstellung des Stromes mit seiner wachsenden Menge teurer wird, so 
geschieht das doch nicht in einem so abweichenden Verhältnisse, daß 
sich der Einheitspreis in derselben Höhe erhielte. Deshalb ist es nötig, 
daß man bei nachträglich anzulegenden Kabeln den ursprünglichen 
Einheitspreis beim Verkauf festhält. 

Nehmen wir also an, es sei eine elektrische Anlage für die Summd 
Yon jä 100000, — ausgefEÜirt worden und dieselbe produziere den Be- 
darf an Elektrizität fftr 80 Kabel Ton 25 nun Durchmesser (2 Amp.), 
80 Kabel yon 36 mm Durchmesser (4 Amp.) und 40 Kabel yon 50 mm 
Durchmesser (8 Amp.), so sind dies zasammen 800 Amperes. Der 
Jahresyerbrauch soll in 3000 Betriebsstunden liegen. 

§ 145« Die Herstellungskosten des Jahresquantums setzen sich wie 
folgt zusammen (vgl. g 140): 

a. Dampfmaschine: 

Feuerungsverbrauch pro 3000 Stdn Jt 3000,— 

Masohimsteiilohn , 1300,-> 

HaBduneuBpesen , 620, — 

Reparaturen u. s. v. „ 480;— M 5300, — 

b. Dynamobetrieb : 

Lohn für 2 Arbeiter & Jt 1300,— M 4300,— 

Betriebsspesen . , „ öOO,— 

Reparaturen u. s. w „ 600, — „ 5500, — 

c. Verwaltungsspesen: 

Gehalt für einen Beamten M 1800, — 

Amortisation per M 100000 — ä 10"/o . . . „ 10000.— „ 11800,— 

Der Jahresbetrieb kostet also ~ M 22600,— 

Das exgiebt pro Betriebsstunde Jt 6,15 

Wenn dieser Betriebsstundenpreis anf die oben vorausgesetzten 
8U0 Amperes verteilt wird, so ergiebt das für die Ampere-:StundeDeinheit 

den Selbstkostenpreis von -^^^ — 0,769 Pfennigen. £s ist hiemach nicht 

8* 
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aohwer, den Selbstkostenpreis der weiteren Verwendung des elektrischen 
Stromes zu berechnen. Man bat nur nötige die Anzahl der durch die Ter- 
sehiedenen Hauptkabel versorgten Nebenstellen nach der Yorstehenden Art 
zu behandeln. Es ist nämlich mit derMektrizitätdeitimg etwa so, wie mit 
der Verzweigung des Nervensystems oder des Blntomlaafs im tierisehen 
£5iper. Ans der Erzeugungsstelle wird das Blnt in die Hauptstimme 
der Schlagadern getrieben, nnd von hier zweigt es sich in immer 
feineren Adern ab bis zu den dünnsten KapiUargefößen. Bei dem elek- 
trischen Strom wird dag Fluidum zuletzt auch in sjanz dünnen Leitungs- 
drähten zu deu kleinsten Glühlämpchen hingeführt. 

Natürlich sind es nicht immer kleine Glühlämpchen, zu deren Be- 
trieb der elektrische Strom erforderlich ist; man benutzt ihn auch als 
Motorenkraft und berechnet die Leistung einer derartigen Betriebs- 
maschine ebenso wie die der Dauijifmaschinen. Und ebenso wie zu 
diesen Dampf von gewisser Spannung erforderlich ist, brauchen jene 
eine entsprechende Menge von Elektrizität in der nötigen Stromstürke. 
Leider ist es nns durch den Raum versagt» naher auf die Technik dieses 
Industriezweiges einzugehen, und mttssen wir es dem Leser überlassen, 
sich nähere Information ans geeigneten technischen Lehrbüchofli 
verschaffen '''J. 

Leuchtgas. 

§ 146. Mit größerem Rechte als maschinelle Betriebskraft und 
elektrischer Strom kann das Gas als Ware angesehen werden; es ist 
durch die Sinne wahrnehmbar, denn es hat Maß und Gewicht, and 
wenn man den Stoff auch nicht sehen kann, so verrät er sich doGh 
durch den Geruch. 

Die Bereitung und Verbreitung des Gases wird, wie bekannt» in 
ähnlicher Weise angeordnet^ wie bei der Elektrizität Hier sind es 
aber nicht Kabel, die zur Verbreitung dienen, sondei^ Röhren. Ebenso 
darf als bekannt vorausgesetzt werden, daß zur Gasbereitung vielerlei 
Stoffe verwandt werden, insbesondere Steinkohlen, Holz, Fett, Öl, 
Theer u. s. w. In größeren Anlagen pflegt man Steinkohle zu ^ 
brauchen, welchem Verfahren entsprechend die Fabrik natürlich an- 
gelegt sein muß. 

Des besseren Verständnisses wegen soll auch hier der Fabrikation 
eine kurze Besprechung gewidmet sein. In beigefügter Figur ist 
der Gang der Herstellung systematisch erklärt. In O ist der Retorteu- 
ofen zu sehen, in welchem Retorten aus feuerfestem Thon hegen- 

*) Vgl. Waeber, Chemie. Leipzig, Ferdinand Hirt & Sohn. 
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Die Retorten bestehen 
aus Halbcylindem, 
welche hinten ge- 
schlossen und vom 
durch Thüren ver- 
schließbar sind. In 
jede Retorte wer len 
ca. 100 kg Kohlen ge- 
bracht nnd darin luft- 
dicht eingeschlossen. 
Sodann wird durch 
die Heizthür stark 
gefeuert, wodurch die 
in der Kohle enthal- 
tenen Gase frei wer- 
den und in die Sam- 
melTorlage C\ welche 
dnreh die sichtbaren 
Rohre h mit den Re- 
torten in Verbindung 

steht, entweichen. 
Nach vier- bis sechs- 
stündigem Brennen ist 
das Gras aus den Re- 
torten abgetrieben und 
es bleibt darin Gas- 
koke zurück, der als 
Heizmittel für den 
Gasofen Terwandtund 
als N ebenprodukt ver- 
kauft wird. In der 
Vorlage ii TT sam- 
melt sich Theer an. 
Nach der angegebenen 
Zeit von 4— 6 Stunden 
wird jede Retorte neu 
gefUlt, und 80 wird der 
Fabrikationsgang un- 
aufhörlich fortgesetzt. 

Das gewunnt-'ue 
sehr unreine Gas wird 
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ztmachBt in den Kondensator K und dann durch r in den W&scher oder 
Skrabber 8 geleitet, in welehem es dnrch KaOutaekchen streidien mdt 
nnd fortwährend durch zufließendes kaltes Wasser abgekühlt wird. Jetzt 
gelanp^ es durch V in den Reinigim^sapparat R und wird darin von dem 

ihm noch anhaftenden Schwefelwasserstoff, Ammoniak und der Kohlen- 
säure befreit. Endlich ist es gebrauchstüchtig und gelangt durch IT 
in das Reservoir G. Dasselbe besteht aus einem gemauerten Bassiu. 
welches mit Wasser angefüllt ist. Auf das Wasser ist eine eiserne 
Glocke gestülpt. In den mit O bezeichneten- leeren Raum strömt das 
Gas ein und hebt die Glocke in die Hohe, wenn genug darunter an- 
gesammelt ist. Durch Z entweicht das Gas, weiches zur Yerwendoog 
gelangti in das Eohrleitungssystem. 

Es sind wohl noch mancherlei Vorrichtungen im Gebraueb, ^ 
aber fftr unsere Zwecke nebensächlich sind und daher außer Betiadii 

bleiben. 

§ 14c7« Bei der Anlage einer derartigen Fabrik sind selbstverständ- 
lich ganz andere Umstände maßgebend, als bei der Begründung eines 
jeden anderen Unternehmens. Gewöhnlich tritt hier die Rentabilitats- 
frage erst in zweiter Beihe zu Tage, denn zunächst handelt es sieb 
doch immer um das Bedflrfidis. Versetzen wir uns daher in die Lage 
eines Unternehmers, der es sieh vorgesetzt hat, eine Leuchtgasfabrik 
ins Leben zu rufen. 

Eine kleine Stadt von 60 000 Einwohnern ist auf sein Betreiben 
geneigt, Gasbeleuchtung an Stelle ihrer früheren Petroleumbeleuchtung 
einzurichten und ihm die Lieferung des Gases zu übertragen, wobei es 
ihm überlassen wird, die Anlage f&r seine Rechnung herzustellen und 
dafür den Preis entsprechend hoch zu normieren. Der Unternehmer 
hat daraufbin seine Vorkalkulation anzustellen, die Richtigkeit seiner 
technischen Annahmen durch Sachveistandige prüfen zu lassen und 
den Preis abzugeben. Sehen wir zu, nach welcher Nonn das zu ge- 
schehen hat. 

Das Städtchen hat ungefähr 1500 Häuser und braucht zur Beleuch- 
tung der Straßen 1200 Straßenlaternen, außerdem 200 Lichtstellen i« 
Innern der öffentlichen Gebäude. 

ZuTÖrderst wird die Ausdehnung der Gas&brik auf dieses Ve^ 
wendungsgebietk das TertragsmfiBig nach Maßgabe der durch die Jshies- 
zeit gebotenen Brennstunden gesichert wird, zu begrttnden sein. 

§ 148. Der Verbrauch an Leuchtgas beträgt/ pro Stunde und 
Flamme ca. 0,17, d. i. Ve <2bm. 
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Die Brennzeit ist im Mai, Juni, Juli durohaohnittUcli 

von 8—10 Uhr, d. i. pro Jahr =» 184 Standen 

im Februar, März, April, August, September, Oktober 

von G — 10 Uhr, d. i. pro Jahr = 72-4 „ 

im November, Dezember, Januar von -4 — 10 Uhr, d. i. 

pro Jahr =— 552 „ 

eme Flamme bnnuit mithin im Jahre 1460 Standen lang 

nnd Tcnehrt k >^ ebm « 243Vs ehm Gas. 



Der Jahresbedarf an yertragsmaßig zu lieferndem Gase beträgt 
mithin 1200 + 200 = 1400 Flammen x 243,3 = 340620 cbm. Dieses 
wäre also die Mindestprodnktion der anzulegenden Fabrik. £riahrangB- 
gemäß liefern 100 kg Kohlen im Dorehsehnitfe 30 cbm Gas, 60 kg 
Koks, woTon 20 kg zu eigenen Heizzweoken der Gasöfen yerwandt 
weid^; 6 kg Teer und 9 1^ Ammoniakwasser. Es ist hiemach znr 
liizeuguug von 340620 cbm Gas ein Quantum Ton rund 1135400 kg 
Steinkohle erforderlich. Durch, 365 dividiert, ergiebt das einen Tages- 
Terbiauch Ton ca. 3111 kg. 

Da zu einem derartigen Betriebe Tag- und Nachtschicht erforderlich 
ist, so liefert eine Retorte (vgl. § 146) in 24 Stunden 4 x 30 = 120 cbm 
Gras and verarbeitet dazu 400 kg Kohlen. Es sind mithin zur Her^ 

Stellung des tauchen Durchschnittsbedarfes an Gas ^ kg 8—10 Be< 

torten nötig. 

§ Mit dieser Berechnung ist die Grundlage ftlr die Größe des 
TTntemehmens gegeben. Es ist zwar selbstversiaadlich, daß man außer 
dem vertragsmäßig zu Hefemden Quantum Gas auch wohl auf einen 
dooh mindestens ebenso hohen Absatz an Privatkonsumenten zu rechnen 
haben wird, und die Fabrik mithin um soviel größer anzulegen hat. 
Indessen mag dieser Fall einstweilen noch auf sich beruhen bleiben, 
wir werden später darauf zurückkommen. 

Die Hentabilitätsfrage richtet sich nunmehr 1. nach der Höhe der 
Anlage, 2. nach der Hohe der Herstellungskosten des Gases einschließlich 
der YerwaltungsspeseUf 3. nach dem Umsätze. 

1. Fikr die Anlage des Werkes mag folgende Aufstellung gelten: 



a. Grundstück •# 50000,— 

b. Gebäude inkL Retortenöfen . . . . „ 20000,— 

c. Betriebsanlage und Apparate .... 15000, — 

d. Inventar und Mobiliar „ 5000, — 

e. Rohrleitung (ca. 12000 m ä 50,—) . „ 60000,— 

f. Diverses, Anschlüsse u. a. w „ 10000.— 



> 160000,— 
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2. Die hieraas resultierende jährliche AmortiBationeqaote beträgt: 

für Gebäude und Öfen {b% von 20000,—) — ^ 1000,- 

für Betriebsanlagen und Inventar (10% von Jf 20000,—) . . =» „ 2000,- 

fOr die Bohrleitang n. s. w. (2% von uT 70000,—) „ UOO- 

Ur 4400,- 

Angenommen, der Unternehmer habe das Kapital Ton einem Teil- 
nehmer, Associe, Kommanditisten a. s. w. und sei zor Vermnanng tw- 
pflichtet (vgl. § 130), so betragen die Zinsen zu 4% gerechnet, jähdidi 
Jf 6400,—. 

Die Kosten der Fabrikation betragen pro Jahr: 

11350 M.-Ztr. Kohlen inkl. Speeen fOr Anfuhr n. 8. w. 

k Jf 2,20 24 970- 

Aibeiterlöhne für 10 Mann ä Woche 3.»,- (10x30x52) . „ loiM- 

Betriebsspesen und Reparaturen 643u- 

Jf 47OO0,- 

Wegen der Schwankung der Kohlenpreise oder wegen möglicher- 
weise eintretender Unfälle ist eine Reserve in Betracht zu ziehen, die 
Ton den engeren Selbstkosten 5% betragen soll 

Jf 4400.— + 6400,— + 47000,— = Jf 57800,— k 5% . . 
Verwaltungaspeflen pro Jahr ...» HfX^-' 

3. Die Verwertung der Produktion dürfte etwa folgende liechnimg 
ergeben: 

§ 150. 340620 cbm Gas 4 cbm 20 ^ JT aS124,- 

113üOM.-Ztr. h 40% = 4540 M.-Ztr. Koka ä ^ 3,— „ 13620,- 
11350 „ ä 0% = 681 „ Tvvv ■^ .. 5.- „ 3405,- 
11350 „ h 9% — 1021,5 ,. Ammou.-Wasser 

k uT 5,— ^107^ 

90256,50 

Dagegen betragen die Selbstkosten: 

a. an Rohmaterial uud Produktionfikosten . netto U( 47 OW. — 

b. an Verwultungsunkosten • „ OO*'«',-- 

c. an Amorti«ation „ 440O, — 

d. au Zinsen , 6400, — 

e. an Reserve 2890,— ^^^90^ 

mithin verblabt ein JahreS'Beingewinn von . . . 

Wir sehen, daß das 0eschaflk kein so übles ist, wenn es sich iu der 
Wirklichkeit mit den angenommenen Preisrerhältnissen deckt Aller- 
dings muß bemerkt werden, daß der Preis TOn Jf 2, — pro Kubikmet^e^ 
Gas ein ziemlich hoher ist, der bei den sehr billigen Bohmaterislpiei^ 
wohl schwerlieh zu erreichen sein wird. Aber auch bei emer Reduktion fOH 
25%, wenn sich der ümsatzpreis des Gases bei 15 nur auf Jf 5t (^^t" 
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stellt, ist das GesoliSft noch nicht ungünstig zu nennen« Der Gesamt- 
umsatz würde alsdann jM 73 225,50 betragen und noch einen Reingewinn 

voD OSoo,,")*» übrig lassen. Es ist aber hierbei zu beachten, daß 
Zinsen und Reserve mit .// 9290, — in Abzug gebracht sind und der 
Gewinn im Grunde Jl 15825,50 beträgi 

§ 151. Nun könnte man vielleicht einwenden, daß dieses Resultat, 
welches bei ,// 160000, — Anlagekapital kaum eine Rente von 10% 
bringt, bei dem Risiko der Preisschwankung der Kohlen und bei der 
Möglichkeit sonstiger Unfälle, nicht sehr lukrativ zu nennen ist. Auch 
würden sich die meisten wohl bedenken, dieses Geschäft abzuschließen^ 
wenn ihnen kein anderer Nutzen in Aussicht stände. Dieser Nutzen 
liegt aber in der weiteren Ausbeutung des Unternehmens durch den 
Absatz eines allerwenigstens ebenso großen Quantums von Gas an Private. 
Die Anlagekosten werden dadurch unerheblich höhere, denn sie be- 
BchiSnken sich nur auf den Aufbau eines zweiten Gasofens, leap. 
auf Vergrößerung des ersten. Die übrige Anlage würde natürlich in 
denuelbeii Verhältnisse größer gehalten werden müssen, was doch nur 
einen ganz geringen Mehraufwand an Kosten Tcrursachen könnte. Der 
AnsoUnß des einzelnen Hauses an die Straßenrohrleitung wird vom 
Abnehmer vergütet und ebenso die Leitung im Hause selbst. Es läßt 
sich also leicht erkennen, daß der eigentliche Gewinn des Unternehmens 
erst hierbei seinen Anfang nimmt, und insbesondere wird der Privat- 
abnehmer doch auch einen höheren Preis zahlen bei seinem geringen 
Bedarf, als der Massen abnehmer. Sehen wir, wie sich das Kalkulations- 
Verhältnis hierbei gestaltet. 

Nehmen wir nun an, der Gesamtverbrauch an Gas beziffere sich 
pro Jahr auf 800000 cbm, wofür die Anlage wie folgt inventarisiert sei: 



a. Onmdstack Jt 50000,— 

b. Gebäude und QaaOfen „ 25000,— 

0. BefcriebianlBgen und Apparate . . . „ 15000,— 

d. Inventar und Mobiliar „ 5000, — 

e. Rohrleitaiig , 70000,— 

f. Diverses _„ 15 (m— 

180000,— 



Die jährliche Amortisationsquote wttrde danach betragen: 

fiir Gebäude und Öfen (5% von Ji 25000,-) M 125U,- 
für lietriebsanlagen (10% von Jt 20000,—) „ 2000,— 
ftr die Bohileitimg (2% von uT 86000,-) 1700,— 

M 4950,— 

Die Verzinsung hatte natürlich auf .yJf 180000,— zu geschehen und 
müßte mithin zu 4% jährlich betragen 7200,—. 
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Analog der Kalkulation (vgl § 149) stellen rieh die HerstoUnngn- 
koston wie folgt: 

26650 M.-Ztr. Kohlen ä M 2,20 . . . . M 58630,— 

Arbeitslohn für 20 Mann , 31200,— 

Betriebsspesen nnd Bepantoien .... „ 817 0,-— 

M 98000,— 

Die Reserye soll 5^'o von den engeren Selbstkosten, d. i. von 

UT 4950, h 7200, h 98000,— = 110150,—, also M 5507,50 be- 

trogen, nährend 

die Yerwertang des Produkts an Gas . . jr 160000,— 
an Koka (10660 IL-Ztr. & 3,—) ...» 31960,— 
an Teer (1569 M.-Ztr. ^ jr 6,—) ...» 7995,- 
an Ammon.-Wa>8er (^96;5 IL-Ztr. ^ 



Jt 5,—) 11902,50 

Jt 211907,50 

wogegen die Selbstkosten betragen: 

a. an Rohmaterial und Produktionskosten Jt Ü800(>, — 

b. an Yerwaltungskosten „ 6000,— 

c an Amortiaation „ 4950,— 

d. an Zmaen „ 7200,— 

e. an Reserve » 5507,50 

jr 121657,50 



sodafi ein Gewinn verbliebe von . . . 90310,— 

Wäre nun auch hier der Vertrag auf einen geringeren Preis des 
Gases abü;eschlossen, z. B. auf 15 ^ pro Kubikmeter, wonach die Ver- 
wertung sich um Jl 4f)0()0, — verringerte, so verbliebe exklusive der 
Reserve nunmehr ein Gewinn von Ji 50310, — , d. i. ca. 22% vom 
Anlagekapital 

Eine Spinnerei 

§ 152. Unter der Massenproduktion bildet die Textilindustrie in 
der Spinnerei den Übergang TOn der gleichmäßigen zur ungleichmäßigen 
Warenezzeagang (vgl. § 101). Wir nahem uns hier einem Gebiete, 
dessen hohe wirtschaftliche Bedeatang ein etwas tieferes Eingehen auf 
den Gegenstand erfordert, wie wir es bei den früheren Artikeln nicht 
ttberall durchführen konnten. 

Die Aufgabe des Spinnereigewerbes besteht in der Umgestaltung 
der Faserstoffe zu l aden, die als Garne zum Verfertigen weiblicher 
Handarbeiten, sowie zu gewerblichen Zwecken verschiedener Art (Näh- 
garnen) und zu den Zwecken der Weberei, Wirkerei u. s. w. dieueü. 
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Die Ungleiclimäßigkeit des Produkts liegt in der Yersehiedenartigkeit 
des Bohinaterials und in den Feinlieitsgnden des fertigen Produkts. 
Man Yemrbeitet zn den verschiedenen Arten der Oarne tieriscbe 

und pflanzliche Faserstoffe. Von den ersteren sind es vorwiegend Schaf- 
wolle, Ziegenhaare, Kamelhaare und Haare anderer Tiere, sowie Seide; 
von den letzteren Baumwolle, Flachs, Hanf, Nessel und Jute, welche 
dabei in Betracht kommen. Von mineralischen Fasern haben für uns 
nur die Fasern des biegsamen Asbests Wichtigkeit, weil man dieselben 
mit Flachs zusammen verspinnt. Aus den gesponnenen und verwebten 
Fädeu werden nach der durch Ausglühen bewirkten Zerstörung des 
Flachses feuersichere Stoffe gewonnen. 

§ 153. Die Packungen nnd Einheitsmaße der Grame. Die Game 
werden in bestimmten Packungen und Einheitsmaßen in den Handel 
gebracht; nach diesen richtet sich die Nnmmer, der Feinheitsgrad. Die 
Einheit der meisten Game bildet der Str&hn, welcher in Gebinde ein- 
getdlt wird nnd eine bestimmte Normallange hat 

Bd SdiafwoUe nnd den Terwandten Materialien ist der Striihn 
1000 m lang. Beim Flachs und Hanf bett&gt die Lange eines StiShns 
2743 m. Ein StrShn deutschen Baumwollengames mißt 768 m nnd ein 
StrSfan französischen und belgischen Baumwollgarnes 1000 m Länge. 

Die Stärke des einzelneu Garnfadens drückt die Nummer desselben 
aus. Von Schafwollgara No. 30 wiegen 30 Strähne (also 30000ra) 1 kg; 
Ton No. 20 wiegen 20 Strähne (also 20000 m) soviel u. s. w. Bei Baum- 
wollgarn in Deutschland, England u. s. w. würden zu No. 30 30 Strähne 
X 768 m Länge = 23040 m zu t Pfund englisch gehören. Bei Leinen- 
garn entspricht die Nummer dem zelinten Teile eines Strähnes, d. i. 1 Ge- 
bind. Leinengarn No. 70 würde also so stark sein, daß 70 Gebind ä 
274,3 m oder 7 Strähn 1 Pfund englisch aufwiegen. Je feiner also bei 
allea diesen Garnen der Faden ist, desto höher ist auch die Nummer. 
Umgekehrt ist dieses Verhitttnis hingegen bei der Seide. Hier bat ein Ge- 
bind die Länge von 476 m und die Nummer giebt die Anzahl der Grän 
an, weiche das Gebinde wiegt Je stärker der Faden, desto hdher die 
Nummer. Ein StiShn Seide hat 24 Gebind und «in Gr&n wiegt 1,22 g*). 

§ 154. Die Einrichtung der Spinnereien richtet sich ganz nach dem 
Material, welches yerarbeitet werden soll, und so imterscheidet manWoU- 
spinneraien, darunter Kammgarnspinnereien und StmchgarnspinnereieD, 
Baumwollspinnereien, Flachsspinnereien, Jutespinnereien u. s. w. 

Unser Beispiel möge sich auf eine Baumwollspinnerei beziehen. 
Man pflegt hier die Größe der Fabrik nach der Anzahl der darin 



*) Vgl. Sohams, Die Fabrikation der Manofaktarwaren. Hannover, S.Heia&Co. 
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arbeitenden Spindeln zn bestimmen, und da jede Spindel ein gewisse» 
Qaantnm Qam tagsüber liefert, so laBt steh daraus die Prodoktioii der 
Fabrik lierleiten oder umgekehrt» nach der gewünschten Produktion die 
Anlage berechnen. 

Bevor wir indessen zur Kalkulation schreiten, mögen auch hier die 
Einzelarbeiten, welche mit dem Rohmaterial Yorzunehmen sind, bis sie 
zu fertigem Gespinnst werden, diirchgesjt rochen werden. Die Baumwolle 
kommt als ein in seinen Kapseln mehr oder weniger fest eingeschlossener 
wüllartiger Pfhinzenstofi' hier an, welcher zuerst dem Geschäfte des Aus- 
zupfens iintprworfeu wird, was die Egriniermaschinen besorgen. Diese 
Maschinen halben verschiedenartige Konstruktion, auf die es für uns aber 
nicht ankommt. Oft wird Baumwolle auch bereits in egriniertem Zu- 
stande ireliefert; dann ist sie von den Kapseln und Unreinlichkeiten zirar 
befireit, aber wegen der Verpackung zu Ballen festgepreßt und ma& 
nun gelockert werden. Dazu gebraucht man alsdann besondere Maschiina 
oder in selteneren Fällen Wasserdampf. Die Auflockemngsmiwehineii 
reinigen die Baumwolle vom Sande, Staube u. s. w. und ftbrea den 
Namen W5lfe, öffiner, Schlagmaschinen, Krempel 

§ 155* Der Wolf besorgt den weiteren RemigungsprozeB und 
scheidet fremde Beimischungen und Staub aus. Die OfSaec lookem die 
Baumwolle durch nasenformige, an einer rotierenden Trommel sitzende 
Vorsprttnge auf, während Schlagmaschinen die Auflockerungs- und 
Reinigungsarbeit vollenden. Die Baumwolle kommt aus dieser Maschine 
als ein ziemlich fest zusammenhängendes \ ließ lieraus (Watte). Endlich 
arbeitet der mittelst Drahtkratzen wirkende Krempel das in Form einer 
Rolle ihm vorgeworfene Vließ noch einmal vollständig um, und unter 
Wiederholung dieser letzteren Prozedur sind die Vorarbeiten beendet. 

Die Baumwolle verläßt die Krempel als etwa 50 mm breites Band. 
Durch Strecken und Duplieren werden die Fasern in den Bändern 
parallel zn einander angeordnet und Unregelmäßigkeiten in der Dicke 
beseitigt. Das Strecken geschieht zwischen Cylinderpaaren, welche das 
Band um das 4^8 fache seiner Länge ausdehnen. Vereinigt (dupliert) 
man 4 — 8 der gestreckten Bänder, so entsteht ein Band, in welchem 
die Fasern schon mehr parallel angeordnet liegen. Das Strecken und 
Duplieren wird drei- bis fttnJmal wiederholt. Hierauf folgt ein drei- bis 
fttnfinaliges Vorspinnen auf dem Grobfleier, wobei das Band stark Ter- 
feinert und durdi schwaches Drehen zu einem losen Faden gemacht 
wird, der nach und nach größere Feinheit bekommt, was auf Mittel- 
und Feinfleier ausgeftihrt wird. Endlich übernimmt die Feinspinn- 
nui.-cliine die Vollendung. Das fertige Garn wird nun von den Spindeln 
aijgezogen und entweder direkt in die Weberei gesandt, oder in Sträiinen 
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abgeliaspelt, wozu man sich der Weife bedient Dieselbe bat einen 
bestimmten üm&ng, sodaß eine bestimmte TJmdrehnngszabl ein be* 
fltimmtes LSngenquontam, G^bind, ergiebt, welches durch einen Schndler 
abgegrenzt wird. 

§ 156. Wer eine Spinnerei ins Leben rufen will, pflegt sich die 
Ausdehnung, -welche der Anlage zu geben ist, wohl nach dem Umsätze, 
den er zu emeleu glaubt, vorzuzeichnen. In welcher Weise die Mittel 
dazu beschafft werden, ist für unseren Zweck nebensächlich, nachdem 
wir in früheren Abschnitten (vgl § 130) das Nähere bezüglich der Zinsen- 
frage beleuchtet haben. 

Der üntemefamer ist vielleicht Fachmann, persönlich mittellos, 
erhfilt aber die Mittel zur Begründung Torgestreckt Nehmen wir an, 
er kann mit Leichtigkeit Absatz f&r ca. 60000 kg BaumwoUengam im 
Jahre finden. 

Da erfahrungsgemäß eine Spindel der Fuinspinuniaschine im Jahre 
durchschnittlich etwa 20 kg fertiges Garn liefert, so würden zur Deckung 
des projektierten Umsatzes ca. 3000 Sjiindeln erforderlich sein, was einer 
Gesamtzahl von etwa zehn Feinspinnmaschinen entsprechen würde. Da 
der Bedarf an den übrigen zur Fabrikation erforderlichen Maschinen 
hiermit im Einklänge stehen muß, so ist derselbe nicht schwierig fest- 
zustellen. Nehmen wir also an, daß die zur Herstellung des projektierten 
Umsatzes nötigen Maschinen sich auf M 85000, — beziffern. Das Fabrik- 
baus, welches wir benutzen, sei eben&lls als Geschäfbseigentum not- 
wendig und mithin auch das dazugehörige Grundstück. Aus diesen 
Punkten ergiebt sich die Höhe des Anlagekapitals, soweit dieses zur 
Errichtung des Etablissements notig ist, nämlich: 

a. für das Gnindstiick ^ JH (jO(Hlfi.~ 

b. „ die Gebäude »» m tiOOOÖ, — 

c. „ die Maschinen »» _!L 850(X ),— 

.^r "205(K)0,— 

Außerdem ist aher für den Beginn ein größeres flössicres Kapital 
erforderlich, um die Ausgaben im Betriebe zu decken. Denn die f&r 
die Produktion zu erdelenden Gegenwerte gehen doch erst später 
ein. Das ist das Betriebskapital, das wir auf M 45000, — veran- 
sohlagen wollen. Hiemach bedfirfte der Unternehmer zur Begründung 
UT 250000,--. 

§ 157. Sehen wir nun, wie hoch die Glesch äftsrente sein wird. 
Zur Herstellung von 60000 kg Garn, die im Durchschnitt dem Verkaufs- 
preise von .41 2,50 pro Kilo entsprechen mögen, was einen Jahresumsatz 
von Ji 150000, — ergiebt, sind erforderlich: 
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a. an direkten Kosten; 

ca. (53 (MJ kg ruhe Baumwolle zum Duichscbnittapreise von 

Jt ( >,S() pro kg J( 50400,- 

Arbeitslöhne für ca. 50 Arbeiterinnen ^Ul?400, — 

pro Jahr ^ Jf 20000»— 

für 10 Arbeiter k uT 1000,— pro Jahr . . . 1 0000,— „ 30000 - 

BetriebBiinkoeteii : 

Betriebskraft pro Jahr — Ulf 4400,— 

Reparaturen und Diverses ^ » 3000^ — „ 7400»— 

b. an indirekten Kosten, Amortisationen: 

10 «Vo auf Maschinen bölXJO,— ) ....=-„ 85<X),— 

2% auf Gebiiude (jT GO(KK)— ) ^ „ 1200,— „ 9700,- 

Haudiunga- oder Verwaltuugaspeben: 

pro Monat oa. Jf 1000,— „ 12000,- 

Reeerre: 

3% vom Rohmaterial (ur 26000,— ) „ ISOa- 

ZuuBen: 

4% Tom Grandkapital (uT 250000^—) 

Jt 121000^- 

Diesem Betrage der Bruttoproduktion steht die Verwertung gegen- 
über mit 150000, — , was eine Jahresrente von 29000, — veriieüJt 
Was über die Rentabilität im allgemeinen gesagt worden ist fygl. 
§§ 150. 151), gilt für alle V' erhältnisse, also auch für das vorliegende 
Beispiel. Wenn daher in der ausgerechneten Rente von .W 29000, — 
ein Reingewinn von ca. 11 V2% Aiegt, so muß dabei berücksichtigt werden, 
daU diese Rente frei ist YOn jedem Risiko und sich außerdem an eine 
bereits geschehene Verzinsung von 4% des Anlagekapitals anschließt 
§ lo8. Bei der Kontrolle über den Geschäftsgang dürften außer 
den Faktoren, die über die Veränderung der Werte im GeschafitsTeimögen 
AuiBchluß geben, aber auch noch andere Punkte in Frage zu stellen 
sein. Das sind: 

1. die Gewiohtsquantitäten des Rohmaterialieneinganges, 



2. die Gewichtsquaiititüttii des Waren ausganges, 

3. die Preiseinheit des Lohnes auf das Kilo Wui 



ure und die Ötuude 

Arb.'it. 

Was hierüber zu sagen wäre, liegt auf der Hand. Die Gewichts- 
quantitäten des Einganges und Ausganges sind notwendig, um den 
Durchschnittspreis des Materiales nachzuweisen, nm den Verbrauch und 
die Verwertung nachzuweisen und um Uber die Warenvorräte Kontrolle 
üben zu können. Die Preiseinheit des Lohnes (Tgl §§ 81^87] dient 
zur Beurteilung der Fabrikationskosten in Bezug auf Menge und Zeit 
Die Tabelle zur Kontrolle des Gesohaflsganges würde demnach auch 
hierfür am zweckmäßigsten etwa folgendermaßen augelegt werden. 
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§ 159. Kontrolle über den Geschäftsgang in einer 

Baumwollspinnerei. 



189 . 


Rohmaterial. 


+ Lohn. 


Betnebs- 
Tinkosten. 


= Netto- 
produktion. 


1 + 
Handel 8- 

unkosten. 




kg 




Std. 


Prs. 


M 


M 


kg 


M 


ur 


Normal, j 


5250 


4200 — 


i 15000 

1 


162/3 


2500,- 


617,— 


5000 


7317,- 


1000,— 


Januar 


4750 


4100 — 


14300 


15V3 


2200,- 


630,— 


4560 


6930,— 


' 980,- 


Februar 


3800 


3200 — 


14700 


16 


2350,— 


650,— 


3650 


6200,— 


950,- 


März 


5800 


5200 — 


15100 


17V3 


2620,— 


700- 1 


5600 


8520,— 


1100,- 



+ 

Amortisation 
und Zinsen. 


-j- Reserve i 
(3% vom 
Rohmaterial). 


Brutto- 
produkt ions- 
betrag. 


Gewinn. 


Umsatz. 


-t- 

Bestand 

in kg. 




M 


M 


M 


1 kg 




+ 




1641,- 


125,- 


10083,- 1 


2417,— 


5000 


12500,— 1 






1641,- 


JL>3- 


9674,— 


726,— 


4000 


10400,- 


560 




1641,- 


96,— 


8887,- 


1013,— 


4000 


9900,— 




350 


1641,— 


150,— 


11417,— 1063,— 


5200 


12480,— 


400 





Nach unseren früheren Ausführungen bedarf es eines weiteren 
Kommentars zu vorstehender Tabelle nicht, denn alles, was zur Be- 
urteilung des Geschäftganges in seinen Einzelheiten erforderlich ist, 
bietet dieselbe dar; im übrigen ist es Sache des einzelnen, wenn er die 
Ermittelungen noch weiter detailliert wünscht, die Tabelle dement- 
sprechend zu erweitem. 

* § 160. Nachdem wir hiermit ein Gewerbe, welches (vgl. § 100) 
unter die Betriebe mit ungleichmäßiger Massenproduktion gezählt ist, 
besprochen haben, wird das Charakteristische dieser Klasse besser ver- 
ständlich sein. Es wird in der Fabrik nur Massenware fabriziert, aber 
die einzelnen Gattungen der Ware, nämlich die Sorten der Näh- und 
Webeg arne, sind so verschieden in sich, daß man nicht sagen kann, die 
Fabrik sei an jeder Ware gleichmäßig stark beteiligt. Nähgarne er- 
fordern eine kompliziertere Bearbeitung als Webegarne, vor allem aber 
spricht die Verpackung und Ausstattung der ersteren hierbei ganz 
bedeutend mit und die dafür entstehenden Arbeitslöhne und Unkosten 
■sind ebenfaUs von Einfluß. 
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Eine Weberei. 

§ 161« Wahrend die mechanische Spinnerei mit ihren vielgestaltigeG 
Maschinen heute zur Allel nherrscberin geworden ist und die Hand- 
spinnerei fast gänzlich angehört hat, yolkieht sich der EntwickeLongs- 
gang der Maschinenweberei viel langsamer. Der Handweber kann ein 
minder gntes Material yerarbeiten als der mechanische Webstuhl, er 
ist nicht an eine bestimmte Arbeitszeit gebunden, wie solche von der 
Motorenkraft bestimmt wird, und endlich hat der Handweber, dem 
Fortschritt der Zeit iblgend, ja ebenfiedls s^e Werkzeuge yerbeasert 
Diese Umstände beföhigen den Handweber heute noch immer zur 
Konkurrenz mit der Webemaschine. Doch ist diese Konkurrenz keine 
radikale, sie bezieht sich auch nur auf gewisse Gebiete und es ist die 
Zeit vorauszusehen, wo auch hier der Sieg der Maschinen über die 
Handarbeit vollendet sein wird. Wir werden weiter unten auf die 
Hand Weberei zu sprechen kommen, zunächst wenden wir uns dei 
Maschinenweberei zu. 

Die mechanische Weberei schließt sich in der Form und in 
mechanischer Hinsicht der Spinnerei vollständig an. Letztere 
arbeitet das Rohmaterial zu Garn, erstere verarbeitet das Garn 
Zeug. Hier wie dort sind Maschinen thätig und die Handarbeiten 
beziehen sich hauptsächlich auf die Bedienung derselben; und hier 
wie dort ist das Gewicht des Bohmaterials und der fertigen Ware 
bestimm^d fftr die Leistung. Die Ausarbeitung des GeschäftsplanfiB 
wttrde also im Grunde nur eine Wiederholung des vorigen sein, so 
daß wir mithin hiervon absehen können. Größere Wichtigkeit hsben 
dagegen die Spezialkalkalationen. 

§ 162. Indessen wollen wir doch zuvor den FabrikafcionsgaDg, der 
bis auf den Webstuhl bei der Hand- und Masch inen weberei dersdb« 
ist, einer kurzen Betrachtung unterziehen. Das (liirii kommt aos dei 
Spinnerei teils in Strähnen, teils auf Spulen (Cops) in <leD Handd 
Das in Strähnen sjelieferte muß erat auf Spulen gewunden werdeOt 
bevor es weiter verwendl)ar ist. 

Es ist bekannt, daß jedes Gewebe aus sich kreuzenden lÄ'^'^^ 
besteht, aus Kette und Schuß. Die Fäden der Kette durchziehen den 
Stoff der Länge nach, der Schuß durchquert ihn. Die Kettenß^len 
werden während des Webeprozfisses und auch in der Verwendimg ^^^'^ 
fertigen Stoffes stärker in Anspruch genommen, wie die Schußfäden; 
ans diesem Grunde wird zur Kette stets ein fBsteres und in der Spinnerei 
fester gedrehtes Garn verwendet. Die Schnßföden sind meistens loser 
und voller, weil sie dem Zeuge das geschlossene Anssehen zu gebeni haben* 
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Das Aufwinden des Garnes, was bei der Handweberei auf dem 
Spulrade geschieht, wird bei der Maschinen Weberei durch die Spul- 
maschine besorgt. Auf gemeinschaftlicher Spindel sitzen hier eine 
Anzahl Weifen [das sind die Gestelle, auf denen die Strähnen in Form 
von Kränzen hängen) und geben ihr Garn an ebensoviele Spulen ab. 

§ 1^. Nachdem das Grarn auf Spulen gebracht ist, hat sich 
zunächst der Schweife r oder Scher er mit dem Eettongam zu be- 
schäftigen, indem er den Kettenfaden diejenige Länge giebt, welche der 
Länge des herzustellenden Gewebes entspricht Dasa werden die Ketten- 
spulen in größerer Anzahl auf die auf einem Rahmen aufrecht stehenden 
Dmhtachsen gesteckt, Ton wo ans das Garn auf einen Ojlinder, den 
Schweifcylinder, gewunden wird. Soll z. R ein Stoff 2000 Kettenföden 
enthalten, die Kette 60 m lang sein, und der Schweifer zieht Ton 
40 Spulen die FSden zugleich ab, so wird er, wenn der Schweifcjlinder 
einen Umfang von 4 m hat, diese Fäden 15nial um den Cjlinder hemm- 
legen müssen. Das Ganze wird er 50mal zu wiederholen haben, denn 
40x50 = 2000. In mechanischen Webereien wird das Schweifen durch 
Maschinen (Schweif- oder Zettelmaschinen) besorgt Die SchuJispulen 
bedürfen einer solchen Prozedur nicht. 

An das Schweifgeschäft reiht sich bei der Handweberei das An- 
bringen der Kettentaden auf den Ketten- und Schwingbaum. Bekanntlich 
hebt sich bei der Arbeit die eine Hälfte der Kettenfäden bald oberhalb 
der anderen Hälfte, bald senkt sie sich unter dieselbe, was durch Ketten- 
ond Schwinghaum ausgeführt wird. Die Faden anf jedem der Rahmen 
sind so angeordnet, daß immer einer Übersprungen wird, der sich bei 
don wechselseitigen Höher- und Niedersteigen dann durch die Fäden 
des anderen Rahmens ansfiüli Zwischen den sich bildenden Winkeln 
der FSden zu einander wirft der Weber das Schiffchen hindurch. Anf 
diese Weise wird die Verkettung der F&den herbeigefohrt. 

§ 164« In der mechanischen Weberei wird diese Arbeit selbstthätig 
dnreh Maschinen besorgt. Dieselben sind ziemlich komplizierter Natnr 
nnd können hier nicht besprochen werden, weil diese Ausftlhrung ^e 
sehr umständliche ist und zuviel Raum in Anspruch nehmen würde. 
Dem Verständnisse ist durch die Erklärung des Prinzips des Webstuhles 
Rechnung getragen. 

Oft ist es nötig, wenn das Material nicht die nötige Glätte und 
Festigkeit besitzt, um verwebt werden zu können, daß diesem Mangel 
aachgeholfen wird. Zu diesem Zwecke ist d^s Material zu schlichten, 
d. h. die Kettenfäden werden mit Leim oder Kleister in dünner Lösung 
getränkt. Die getränkte Kette muß natürlich vor dem Aufspannen ge- 
trocknet werden, was im Freien oder in einer Trockenkammer geschieht 

Tolkmitt, Kalkulation im Oeach&ftsIelMiL 9 
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Hat das Gewebe den Webshibl oder die Webmascbine yerlassen, 
80 wird es appretiert imd dann verpackt, womit es zum Verkaufe fertig 
isi Die Handweberei läßt ihre Zeuge in besonderen Appretnranstalten 

appretieren, in den mechanischen Webereien sind gewöhnlich (lafür die 
EiuriclitungL'n m der Fabrik selbst getroffen. .Man sieht also, daß die 
Weberei ein weit einfacheres Geschäft ist, als die Spinnerei. 

t; Aber die Waren sind umso verschiedenartiger und diese 

Verschiedenartigkeit erfordert selbstverständlich ihre Würdigung bei der 
Kalkulation. Die Specialkalkulatioueu der mechanischen Webereien 
schließen sich denen bei der Handweberei vollständig an, wenn bei 
diesen letzteren für ein Stück Ware Accordlobn gezahlt wird. Bei 
Stundenlohn verhält sich das Lohnmoment so wie die Betriebsunkoskn 
(vgl. hierzu §§ 81. 82. 83). Man l)edieut sich am zweckmäßigsten d« 
Vergleichs, daß in der mechanischen Weberei au die Stelle des Hand^ 
Webers die Maschine tritt Diese erfordert bei der Herstelliing einfacher 
glatter Gewebe keine andere Bedienung als die, welche jede andere 
Maschine nötig bat Die Webemasobinen sind mit einer Sicherungs- 
yorrichtong Terseben, vermittelst derer sieb der Stnbl selbstthStig ab- 
stellt, wenn der Scbnß&den fehlt» die Sobtltze nicht richtig einläuft oder 
ganz ablänft und bei manchen Maschinen auch beim Bruch eines Ketten- 
fadens. Bei komplizierteren Geweben ist dagegen ein Arbeiter zur Her- 
stellung des Gewebes mittelst der Maschine erfuiderlich. 

Die Herstellungskosten umfassen unter den direkten Kosten a. den 
Wert vom Material der Kette und des Schusses, b. die Löhne für 
Winden (Spulen I der Garne, für das Schweifen (Scheren) der Kette 
(vgl. § 157) und für das Weben der Ware, sowie die Appretur und 
c. die ßetriebsunkosten (vgl. § 88). Vervvaltungsunkosten (Eegie) und 
Reserve werden nach den bekannten Grundsätzen behandelt. 

§ 166. Berechnung der Kosten des Materials. Da die Kette fester 
und inhaltreicher ist als der Schttßi so stellt sie sich natürlich stets 
auch im Preise höher. Man bat zuerst zu ermitteln, wieviel Fäden die 
ganze Kette enthalt und findet diese Zahl, wenn man die Anzahl der 
in einem Quadratcentimeter enthaltenen* Fäden mit der in Centimetem 
gemessenen Breite der Ware multipliziert. Bei gröberen Waren genfigt 
da3 bloße Auge, bei feineren bedient nmn sich zum Zahlen der f^en 
einer Lupe, des Fadenzählers. Enthält z. B. eine Ware in einem Centi- 
meter 30 Kettenfäden, so wfirde der ganze Stoff bei einer Breite Ton 
100 cm (100 X 30) = 3000 Kettenfäden enthalten. 

Diese Ketteutaden sind aber langer als die Länge des Stückes, weil 
sie während ilirer Verllechtung zum Gewebe um den Schuß herum 
Krümmungen machen und auch beim Walken und Appretieren durch 
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Verfilzung an Maß verlieren. Man berechnet die Länge des einzelnen 
Fadens, indem man ein Stückchen des Stoffes in der Kettenrichtung 
genau mißt, daraus eiueu Kettenfaden entnimmt und dessen Läni;»' im 
straff gezogenen Znstande feststellt. Aus dem Unterschiede zwischen 
der Liinf^e des Stoffstückes und des Kettenladens ist das Prozeutverhältnis 
zu berechnen, um das die KettenlTuien Verlust erleiden. GcwÖlinlich 
beträgt derselbe bei glatter Leinen- und Baumwollenware 5 — 7%. Bei 
gewalkter Ware ist der Eingang gröiier. Hei leichteren Tuchen be- 
rechnet man den Längenverlust mit lU — 15^ 0» l>ei gewalkten Stoffen bis 
zu 30%. Unge walkte Kammgarne verlieren 6 — S% Kettenlänge, Seiden- 
stoffe dagegen fast nichts. 

Wenn man die KettenlSnge mit der Anzahl der in dem Gewebe 
enUialtenen EeUenfSden multipliziert^ so ergiebt sich die zu dem Stoffe 
n5tige Meterzahl an KettenmateriaL Die Meterzahl hat man durch die- 
jenige Zahl zn teilen, welche angiebt, wieviel ein Strähn von der be- 
treffenden Gamsorte mißt (vgl. § 153). 

Folgendes Beispiel wird das weiter veranschaulichen. 

§ 167. Wir haben in einem Barchent von 60 cm Stoffbreite und 
35 m Länge 32 Fäden per Centimeter Breite gefunden. Diese 32 Fäden 
wiederhüleu sich über die ganze Breite des Gewebes 60mal, das ergiebt 
&) X 32 = 1920 Kettenfäden. Ein glattgestrichener Faden aus einem 
10 CTU langen Stück Ware mißt 10 '2 ist also um 5% hiugt'r; mithin 
war die Kett»' 35 m + b^'\, = 36 -V., m lang. 1920 Fäden von je 36^/4 m 
Länge ergeben einen Gesamt bedarf von 705G0 m an Ivettengarn, und 
wenn wir außerdem einen Verlust von 5% hinzuschlagen, so ergiebt 
das 74088 m. Ein Strähn Baumwolleugam ist 768 m lang und somit 
sind zur Kette 96 V2 Strähn erforderlich. 

Nun ziehen wir aus dem Muster 100 Kettentaden aus, welche, da 
die Sto%robe 10 cm lang war, mit der Einarbeitung von 5% zusammen 
eine Fadenlange von 10 V2 ni repräsentieren. Diese waschen wir in 
klarem Wasser aus, um sie von der anhängenden Schlichte zu bedien, 
trocknen sie und wiegen sie auf einer sehr feinen Wage (Goldwage) ab; 
sie wiegen ungefähr 0,24 g. Auf ein Pfund englisch, das 754 g wiegt, 
würden also 19950 m gehen. Da ein Strahn Baumwolle (vgl. § 153) 
768 m lang ist, so finden wir 768 : 19950 = 26 Strähn; also No. 26 ist 
die Nummer des betreffenden ßaumwoUengarues. Da wir zur Kette aber 
96 V2 Strähn, wie oben ermittelt, brauchen, so entspricht dies einem 
Bedarfe von 26 : = 3 // 18'., Strähn Baumwoilengarn Xo. 26. Zur 
Erläuterung diene, daß beim Baumwollengarn die Nummer des Strahns 
a 768 m angiebt, wieviel Strähn ein Pfund wiegen. Bei Leinengarn 
giebt die Nummer die Anzahl der Gebinde a 247,3 m, welche zu einem 

9* 
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Pfiind englisch gehören. Bei Schafwolle stunnit die Nummer mit d« 

Anzahl Strähne a 1000 m llherein, welche 1 kg wiegen. 

Wt-nn wir nun den Preis des zu vorliegendem Beispiel zu ver- 
wendenden Garnes pro Pfund auf .M 1,10 (Rotgani M 1,30) annehmen, 

80 kostete die Kette 3 ^ x 1,10 = *M 4,08. 

§ 168. Für Sanimete und Schlingenge webe ist die Berechnung 
etwas schwieriger. Hier muß man sowohl die Grundkette, als auch die 
Scidingen- und Florkette separat berechnen, da die letztere infolge der 
Schlingenbildung bedeutend länger ist. 

Bei geschnittenem Sammete verfiihrt man zur Berechnung der Flor- 
kette auf folgende Weise. Man zahlt nach, wieviel Maschen ein JBla> 
kettenfaden in einem hestimmten Maße der Farbe gebildet hat.*) 

Nehmen wir an, ein Plüschfaden sei in einem 5 cm langen StückoheB 

20 mal zerschnitten worden, mithin in dem ganzen Stflck yon 20 m Lange 

8000 mal. Von diesem einen Faden helfen also 160Ü0 Enden den Flor 
bilden. Wenn nun dieser Flor S mm hoch wäre, so ergiebt das eine 
Länge von 128 m zur Flocbildung. Da er sich außerdem noch in der 
Ware zu verflechten hat, so würde die Länge dieser Verflechtung hinzu- 
zuschlageu sein. Auf 20 m veranschlagt ergäbe das eine Kettenlänge 
von 148 m. 

§ 169. Der Schuß. Bei der Berechnung des zu einem Stoffe noir 
wendigen Schußmaterials verföhrt man ebenso. Man berechnet zuerst 
die in einem Centimeter enthaltene Anzahl, multipliziert dieselbe mit 
100 und erhält dann die Anzahl der Schußfaden eines Meters Sto£ 
Diese mit der Stofflänge multipliziert» ergiebt die Gesamtzahl der Schuß- 
faden. Aber auch hier ist die Fadenlänge großer als die Stoffbreite, 
weil der Sohuß&den ebenfalls Erflmmungen macht und Einschuß er- 
fordert Das Nähere ist bei der Kette darflber schon gesagt (vgl. § 166). 
Der Eingang der Stoffe ist beim Walken in der Breitenrichtung stets 
bedeutender als in der Läugenrichtung, er schwankt zwischen 15 uad50%. 

Da das Hchußgaru dazu bestimmt ist, der Ware das geschlossene 
Aussehen zu geben, und daher beim Weben weniger straö" gespannt 
wird, ab die Kette, so- nimmt man dazu meistens lose gesponnenes, also 
wenig gedrehtes Gam, und dieses besitzt eine größere Krumpfkraft, eine 
höhere Walk&higkeit. Gewöhnliche Tuche, sowie Buckskins leichterer 
Qualität verlieren etwa 20%. Kammgarnstoffe (vgl. § 166) Yerheren 
dagegen nur 8 — 10% in der Breite. 



*) VgL J. 8 Chams, Die Fabrikation der Mana£aktarwaimi. Kuinover, Hein & Co. 
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Hat man durch Multiplikation der Anzahl Schußfäden mit der 
Lange eines Schusses die nötige Anzahl Meter gefunden und 6—8% 
fftr entstehenden Verlust hinzugesehlagen, so geschieht die weitere Be- 
rechnung, wie das bei der Kette gelehrt wurde (vgl. § 167). Man erhfiU 
so die erforderliche Anzahl Strähne, sowie deren Gewichtb 

Wir nehmen unser frülieres Beispiel wieder auf. Der Barchent 
(§ 167) hatte auf 1 cm == 20 Schußfaden, mithin auf 1 m = 2000, in 
35 m also 70000 Schußfäden. Jeder derselben ist 64 cm lang, alle 

zusammen also 70000 x 0,64 44800 m oder — Strähn. 

Einige Meter davon genau gewogen geben an, daß es Baumwollengarn 

58 5 

No. 12 ist, was zum Schuß verwendet wurde. £s sind also » 4 ^ 

10 V2 Str&hn zum Schuß des Barchents erforderlich. Unter Zuschlag 
Ton 5% fÄr Verlust wären b f6 VI2 Strahn zu yerarbelten. Das Pfund 
zum Preise von 1, — gerechnet, so ergäbe das fttr die Schußfaden 

einen Wert von 5,08. 

Ein anderes Beispiel. Ein Tuchstolf aus Streichgarn No. 12 (der 
Gegensatz von Kammgarn) soll hergestellt werden. Er soll 1,40 m breit 
sein und enthält in 1 cm der Ware 30 Einschlagfiiden. Der Stoff ist 
24 m lang, der Schuß ohne Krümmung und Eingang 1,70 m. 

Wenn in 1 cm der Ware = 30, in 1 111 also 3000 Schuß enthalten 
sind, so erfordern die 24 m — 72000 Schußfäden. Jeder derselben ist 
1,70 m lang, mithin brauchen wir 72000 x 1,70 = 122400 m, ZAizüglich 
5% Verlust 128520 Schußfäden. Da ein Strähn Schafwollgam 1000 m 
lang ist, so brauchen wir 12SV2 Strähn. Und da 12 Strähn 1 kg wiegen 

(▼gl. § 166), so wiegen = 10 kg g'/j Strähn. Wenn das Kilo 

davon Jf 5, — kostet, so ergiebt das einen Wert von .4 53,54. 

§ 170. Außer dem Material haben wir Löhne, Appretur, Fabrikations- 
oder Betriebsunkosten und Regiespesen /.n berechnen. Die Höhe der 
Lohne unterliegt vielerlei Einflüssen und schwankt bestäudig, so daß 
dafür eine feste Norm nicht angenommen werden kann. Ebenso yer- 
halt es sich mit den Unkosten (ygL § 13); da wir jedoch zur Aufstellung 
unserer Spedalkalkulationen bestimmte Ziffern gebrauchen, so mögen 
diejenigen, welche nach der bestehenden Schablone fiblich sind, dam 
dienen. 

Auch der Preis fftr die Appretur ist verschieden. Für ein 20—30 m 
langes Stttek Ware, welches nur geangelt und gepreßt wird, zahlt man 

vielleicht 30 — 50 während der Betrag ein höherer wird, wenn es 
mit Stärke imprägniert wird. Für Kammgarn kustet die Appretur 
(Waschen, Scheren, Pressen) gewöhnlich 30—40 ^ pro Meter, während 
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das Appretieren eines Stückes Tuch (Noppen, Ausnähen, Wasclien. 
Kauhen, Scheren, Bürsten. Dekatieren, Pressen) 8, — nnd mehr kostet, 
§ 171. Ein Biickskinstott\ 24 m lang 140 cm breit, enthali 
2800 Kettonföden Streichgarn No. 12, welche in der Kette 28 m lang 
sind. Das Schußgam besteht aus demselben Material und enthält 1 cm 
Ware 24 Schußfäden, yon denen jeder, der Einstellnngsbreite der Kette 
am Webstuhl entsprechend, 170 cm lang ist Wir brauchen, h% Gara- 
Verlust gerechnet, im (Manzen zu dem Stoffe: 



Ketto + 6% « ökgÖSWIui 

Q«v.„o 1.70X24X100X 24 . « , 

UkgTStiShn. 

Material (14Vi2 kg äur 4,-) — ^ 5S.32 

Winderlohn (10 ^ pro 1 kg) » 1,46 

Schweiflohn ~ » — i'^' 

Weblohn — „ V-W 

Aiipretur >t 8,— 

Betriobsnnkoston ??? fS'V,, von Ji 73,18) „5,85 

Regiekosten inkl. Amoitisatiou (10% von Ji 73,18) . . . =« » ^»32 

Reserve (20/0 von M 73.18) — „ _ 

> 87,81 

Hier hinsn tritt der Gewinnanfschlag mit 10% .... ca . „ 8,74 



Verkanfapreie M 96,55 

Der Meter dieses Stoffes kostet hiernach selbst Ji 3,66 und ist «» 
verkaufen mit JI 4,(l2. 

§ 172. Der mehrfach erwähnte Baumwollstoff (ßarchentj ist 
(vgl. S 167) 60 cm breit und 35 m lang. 



Material für die Kette UT 4,08 

„ den Schuß ,6^08 

Winderlohn (3^4 ® No. 20) 

Schweillohn „ — ,20 

Weblohn „ 1,50 

Appretur, Rauhen der Rflckseite » 

BetriebBonkosten ? (8% von uT 11,38) ,9,00 



Regie und Amortisation (10% von Jr 11,36) „ 

Reserve (2% von J» 11,36) „ -J^^ 

jl 21,81 

Hierzu der Gewinnaufschlag mit 10% " 2,lj*_ 

ergiebt den Verkaufspreis mit Jt 24,— 

d. i pro Meter Selbstkosten Jt 0,62, Yerkaof Jt 0,08-0,09. 

§ 173. Ein halbleinener Stoff yon 160 m Länge und 80 cm Biaito 
besteht aus Tflchem, welche ebenso lang wie breit sind und folgM^ 
Ketten- und Schußmuster haben: 
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20 Fäden weiB 
4 „ rot 

10 „ weiß ' 
10 „ blau 
10 „ weil] 
4 „ rot 

20 weiß 

78 ftdoi im Muster. 

Das Material besteht ans weißem Leinengarn No. 30 und rotem 
und blauem Baumwollgarn No. 20. Ein Centimeter der Ware enthält 
12 Ketten- und 12 Schußfäden. 

Fäden auf 1 cm = 12 Xfc>U Wareubreite = Ö60 Faden. 
A. Kette. 

Warenlänge: 16n m, dazu i^'o für Einarbeitung = 166 m. 
Kettenlänge: löü m X ÖÜO = 159360 m. 

-^^^^ — 2043 x 60 weift — 122580 m, dam 2«/o Ab&U « 125031 m. 

2043X10 blau 20440 m, dazu 2% Abfall 20838 m. 
2043 x 8 rot— 16244 m, dazn 2% Abfoll — 16670m. 

125031 

-gy^^ m weiß == 45 Öträiin ü Gebind Leinengarn No. 30. 
20838 ^ ^j^^ _^ 2^ StrÄbn 1 Gebind blaues, 



768 
16670 
768 



m rot — 21 Strähn 5 Gebind rotes BaamwoUgam No. 20. 



B. Schuü. 

Fäden auf 1 cm — 12, Warenbreite ^ 8(> cm, dazu 4° 0 Einarbeitung 84 cm. 

12 X 84 1008 cm 8chuU auf 1 cm Ware. 1008 m Schuß auf 1 m Ware. 
Warenlänge: 160 in. 

SehnSiange: 160 X 1006 — 161 280 m, dazu 2", » AbfaU » 164504 m Schoß- 
garn. (Schulizahl im Muster) == 2119. 

127140 

2119 X ÜO weiß = 46 Strähn 902 m Leinengarn (vgl. § 153). 

91 100 

2119 X 10 blan — >~ — 27 Strfthn 5 Gebind blaues, 

16952 

2119 X 8 rot — '~7^~~ * ^ Strlhn 1 Gebiad rotes Banmwollengani. 

Die Summe . des zu dem ganzen Stftck nötigen Materials ist 
hiernach: 

an Leinengarn (42>/2 Strähn ä 1,10 per = 43,17 

„ rotem Baumwollgarn (44 Strähn a Jt 1,30 per S) . . . . „ 2,86 
„ blauem Baourwollgam (55 StrUm ä. Jt 1,10 per V) . . . . ^ „ 3,03 

jT 49,06 
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Es würde sich nun etwa folgende Keohniuig ergeben: 

Material > jf 49,60 

Winder^ mid Spnlerlohn fOr Kette und ScfauS .... 1,75 

Schweiflohn „ —,60 

Weblohn , 12,- 

Appretur . „ 2,50 



Betriebsunkosten (8% von 06,45) „ 5,32 

Regie und Amortisation (10"/o von JK 66,45) .... „ 6,65 

Reserve (2% von uT 66,45) „ —,66 

Jf 79,08 

Hiensa CrawinnmiiBehlag 10% „ 7,92 

ergiebt den YerkaulBpieis von Jf 87,— 

d. i. pro Meter Selbstkosten 49Vio Yerkaof 54Vto 

g 174. Ein Seidenstoff (Satin de chine), der 7840 Kettenfäden auf 
die Breite von 56 cm enthält und mit Baumwollzwirn No. 60 zwei- 
fadig geschlossen ist (37 Schuß auf 1 cm), erfordert bei einer Ketten- 
lange Ton 100 m (Warenlange 97 m) » 1,57 kg Organzinseide 16/20 denien 
und 3% kg BaumwoUzwim Ko. 60 zweifache 



Material: 1,57 kg Organzin 1(5/20 den. ä, JK 46,40 . . . . ^ Jt 72,84 

Farblolm (schwarz, 30—40% beschwert) .,.«=„ 8,04 

3,75 kg BaamwoUengam & JT 3,20 „ 12,— 

Farblohn dafür « 3,— 

Winderlohn: 1,75 kg ä uiri,36 » „ 2,13 

3,75kgi.#-,72 — „ 2,70 

Weblohn « „ 32,— 

Betriebsspesen (8% von 183,31 1 i» 10,66 

Regie und Amortisation (10% von J( 13331) = „ 13,33 

Reserve (2% von Ur 133,31) — „ 2,66 

Jt 159,96 

Gewinnaufschlag 15% = „ 23,99 

Jt 183,95 

d. i. pro Meter Einkauf ca. Jt 1,64, Verkauf ca. Jt 1,93. 



§ 175. Es ist leicht einzusehen, daß die Specialkalkulation an 
sich Betriebssaohe ist und daß sich diese in der Praxis sehr schnell 
erlernt Wenn man weiß, worin der Verbrauch an Material und Lohn 
besteht, so ergeben sich keinerlei Bedenken für die Art der Berechnung, 
Sohwieriger ist es indessen, den richtigen Prozentsatz für die Unkosten 
zu finden. Wer die bezQglichen Ausfthrongen (ygL §§ 5. 11. 12. 13. 
14. 15. 20. 21. 88—93) aufinerksam yeriblgt hat^ wird zwar nicht darllber 
im Unklaren sein könnffli; troiasdem besteht eigentHmlioherweise bei 
Tiden Geschäfteleuten eine nur unklare Voistellung Ton der Verteflang 
der Spesen bei der Au&teUnng yon Spedalkalkolalionen. Wir reki- 
pitulieren deshalb kurz, daß der dem Gesch&ftsplane, slso der Normal- 
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kalkulation zu Grunde liegende Geschäftsumsatz, maßgebend ist für den 
in Rechnung zu stellenden Prozentsatz der Unkosten. Der Gebrauch, 
einen und denselben Prozentsatz für jeden Betrieb in Anrechnung zu 
bringen, weil man das so gewöhnt ist, muß als falsch und durchaus 
verwerflich bezeichnet werden. Man kann die Wahrnehmung täglich 
lOOmal raachen, daß mit der Umgestaltung einer Fabrik das Rechnungs- 
verhältnis ebenfalls ein anderes wird. Im übrigen werden wir Gelegenheit 
finden, bei der Einzelfabrikatioii auf diesen Gfegenetand uooh einmaL 
zorttckzukommen. 

§ 176. Zum Schlüsse dieses Abschnittes sei noch einer Kategorie 
Ton Geaohäftsbranchen gedacht^ deren Produktion nioht in der Herror- 
bringong neuer Waren, sondern in der Bearbeitung Torhandener Waren 
besteht Hierzu gehören Appretieranstalten, Reinigung)Banstalten, vor 
allem FSrbereieii, Zeugdruckereien u. s. w. 

In aUen derartigen Betrieben muß die Menge des Jabresarbeits- 
lobnes für den Geschfifteumsatz bestimmend sein* MateriaUen- 
▼ecbnneh, so bedeutend derselbe anch namentlich in P&rbereien und 
Drnckereien sein mag, macht hierbei nichts anderes, als eine besondere 
Art der Betriebsspesen aus. Das Material findet als Ware auch im 
eigentlichen Sinne des Wortes keine Verwendung, vielmehr dient es nur 
als unvermeidliche Hilfe bei der Produktion. 

Wir haben bei der Färberei gerade eines von den Beispielen, wel- 
ches zweifelhaft läßt, zu welcher Kategorie es zu zählen sei. Zur Ein- 
zelfabrikation müßte es gehören, wenn man die Handarbeit als Haupt- 
faktor bei der Produktion betrachtet, zur Massenfabrikation dagegen, 
wenn man die Gleichmäßigkeit der Produktion in Betracht zieht. Der- 
artigen Abweiohungen von dem, was wir uns als Begel Yorgezeichnet 
^en, werden wir bei den weitaus meisten Branchen begegnen. 

Eine Färberei. 

§ 177« Die Operation des Färbens ist ein an sich einfaches Ge- 
seliSft^ wenn man Ton der Kenntnis der Farbstoffe und ihrem chemischen 
Verhalten absieht Im großen und ganzen handelt es sich um die 

S^flicbmäßige Verteilung gewisser Farbenlosungen auf Game und Zeuge 

<Uld um die Befestigung des FarbstolFes auf der Pflanzenfaser mittelst 
Chemikalien. Die Praxis hat auch hier längst eine Teilung des Ge- 
werbes bewirkt und man unterscheidet heute Baumwoll-, Woll- und 
Seidenfärbereien. Mit diesen Bestimmungen im Einklänge stehen auch 
^ie erforderlichen Apparate und Manipulationen. Die Baumwolliarberei, 
welche meist mit kalten oder lauwarmen Flotten arbeitet, benutzt kleine 
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Uolzwannen ohne Heizvorrichtung. Lose Baumwolle paekt man in 
Netze und Kdrbe, bringt sie mit diesen in die Flotte und presst sie 
nach dem Herausnehmen aus. Qam wird in einzelnen StrSlmen auf 
Stocke gehängt, die mit ihren Enden auf den Bändern der die Färb- 
iSstmg enthaltenden Wanne liegen, und wird von Zeit zu Zeit in der 
Farbenlösung umhergezogen. Nach Vollendung der Operation wird es 
ansgerungen in fließendem Wasser oder in Spülmaschinen gespült, kommt 
dann in die Trockenmaschiueu und ist fertig. Ähnlich verhält es sich 
mit den übrigen Fürberbranchen. 

§ 178. Im allgemeinen sind die Apparate zur Färberei nicht so 
kostspielig, wie di»' der meisten anderen Gewerbe, denn das Extrahieren 
der Farbhülzer, was mittelst teurer Anlagen zu geschehen pflegt, wird 
meist durch eigens zu diesem Zwecke begründete chemische F'abriken 
ausgetulirt. Die jährliche Amortisationsquote ist daher eine nicht all- 
zu hohe. Der Schwerpunkt bei den Kosten der Fabrikation liegt im 
Arbeitslohn und in den Farbstolfen. 

Hat Jemand die geeigneten Bäumlichkeiten zu einem derartigen 
Betriebe gefunden, so fragt es sich, wieviel Arbeiter er darin beschäf- 
tigen kann, und darnach richtet sich die Einrichtung. Angenommen, 
es seien zehn Leute beständig zu beschäftigen, von welchen jeder im 
Durchschnitt wöchentlich Jf 20 Lohn empfangt^ so entspräche das einem 
Jahreslohne von J( 10400. Es fragt sich nun, wie hoch der Unter- 
nehmer die Verwertung des Arbeitslohnes Teranschlagen darf. Das 
richtet sich selbstrerständlich nach der Axt der Produktion; bleiben 
wir bei nuserm Beispiel der Baumwollgamfärberei stehen. Wenn m 
Färber die zu färbenden Garne anheizt, lüftet, färbt und trocknet, so 
wird er täglich wohl nicht viel mehr als 5U Pfund im Durchschnitt 
fertigstellen können, und soll der Durchschnittspreis des Fiirbeus für 
1 Pfund 20 Pfennige sein, so ergiebt das einen Tagesumsatz pro Kopf 
der Arbeiterzahl Ton 50 x 20 r^' ^ .// 1(1 oder für die Gesamtheit der 
Arbeiter 10 x 10 = .// 100. Auf IjOO Arbeitstage berechnet, ergäbe das 
einen Jahresumsatz von 30000, — . Hieraus bildet sich das Yerhältins 
des Arbeitslohnes zum Umsatz auf vsl. 35%. Wenn nun die Betriebs- 
unkosten im Jahre ca. J/ GOOO, — betragen, was 20^ o vom Umsatz 
wäre, so mttüte der Bruttogewinn mithin 45% oder jährlich J( 13500,— 
betragen. 

Da die weitere Behandlung des Stoffes als bekannt vorausgesetzt 
werden darf, weil sie von dem, was bei den früheren Beispielen aus- 
geführt worden ist» in nichts abweicht, so schließen wir den Abschnitt 
Färberei und hiermit gleichzeitig den Abschnitt Massenproduktion, am 
nun zur Einzelproduktion ttberzugehen. 
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h. Kalknlation im Fabrikunternehmen mit Eiozelproduktion« 

§ 179. Was ftlr die Einzelware charakteristisch ist, wurde am 
Eingänge des Torigen Abschnitts und früher (vgl. 71. 72. 73. 100. 101) 
besprochen. Die Maschinenarbeit, welche bei aller Massenproduktion 
den Schwerpunkt bildet, wivd hier durch die Handarbeit ersetzt und 
dient nur zur Unterstützung derselben. Zu solcben Betrieben gehören 
Tor allem Maschinenfabriken. Wagenbauanstaheu, Fabriken für wissen- 
schaftliche Apparate, MöbellUbriken u. s. w., u. s. w. Man darf aber nie- 
mals bei der Klassilizicnin^ einseitii^ verfahren. Auch die Art, wie das 
Geschäft betrieben wird, spricht dabei mit. In der Neuzeit in hoher 
Blüte stehende Geschäftszweige sind z. B. Nähmaschinenbau, Sfcrick- 
maschinenbau, Schreibmaschinenbau, Fahrräderbau n. s. w., n. s. w.; ebenso 
haben Blechemballagefabriken, sowie viele andere Produktionszweige 
große Bedeutung erlangt. Diese Gewerbebetriebe beruhen sämÜich 
im Prinzip auf Handarbeit» und doch w&rde es ganz falsch sein, wenn 
man die Herstellungsart unter die Einzelproduktion rechnen wollte; sie 
wird yielmehr zur Massenproduktion durch die Mengen, welche her- 
gestellt werden, und durch die zu diesem Behufe zur Anwendung ge- 
brachten Erleichterungen und Vorteile bei der Arbeit« 

Diese Erleichterungen und Vorteile sind einerseits in den mecha- 
nischen Einrichtungen (Specialmaschinen u. s. w.) zu finden, andrerseits 
in der Arbeitsteilung, wobei das Prinzip verfolgt wird, den zu fabri- 
zierenden Gegenstand in mehrere Stadien der Vollendung zu zerlegen 
TOid die zu jeder Vollendungsstufe erforderlichen Manipulationen immer 
durch dieselben Personen vornehmen zu lassen. Die Vorteile sind ganz 
enorme. 

§ 180. Vor uns liegt z. ß. eine Taschenuhr, welche in den sogenannt eu 
Dreimarkbazaren zum Preise von 3, — , sogar zu .£ 2,75, verkauft 
wird. Eine solche Uhr ist ein Jahr lang gebraucht worden und dabei 
ist gefunden, daß trotz ihres geringwertigen Materials der Gang ein 
durchaus korrekter ist. Das Gehäuse^ zum Teil aus vernickeltem Mes- 
nngguß, zum Teil aus gepreßtem Zink bestehend, sieht ganz elegant 
ans und macht den Eindruck eines silbernen. Das Werk ist Terdeckt 
nur mit Sachkenntnis zu offnen. Die Uhr wird nach Art der 
^^ontoiruhren mittebt einer Tertikaien Spindel mit Oesperr und ko- 
nischer BSderabertragung aufgezogen und läuft 12 Stunden lang. Außer 
den beiden Federn des Aufzuges und der Unruhe besteht das Material 
«IS dem Gestell, 8 Zahnrädern nebst Trieben, der Balan^ der Anker- 
^Wnunung, drei Zeigern, dem Papierzifferblatt, den erforderlichen Achsen, 
Schrauben und dem Uhrglase. Es verlohnt wohl der Mühe, einen 
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Vergleich anzasteUen zwischen dem Preise, welcheu dieser Qegenstand 
hei derEinzel&hrikation haben wfirde und demheiderMassen&brikatioiL 

1. (lehftuse, würde man diese beim Gehäusemacher anfertigen lassen, 

80 wären für das Dutzend vielleicht inkl. Glas va zahleik , , . Jf t^— 

2. daa GeBtell, ans dickem Mesamg gestanzt, als Einaelarbat inU. 
Material, ein Dataend t» 3,— 

3. ea. 100 Stack Zakn- nnd Winkdräder anf der Fralamaachine 
herzustellen, inkl. des Aufbringens auf die Achsen (ca. 20 Stunden) „ 10,— 

4. Herstellung der Unruhe inkl. Feder und Balance, pro Dutzend . „ 5, — 

5. die Aufziehvonichtimg mit Spindel, Geeperr nnd Uhrfeder, pro 
Dutzend » 5,— 

6. Ziti'erblatt und Zeiger, jiro Dutzend Uhren m 1» — 

7. Zusammenstellen, Gangbarmachen, Schrauben und sonstiges 
Material, pro Dutzend » 12,— 



Wird da hinzu noch der Gewinn geschlageD, so ergiebfc es sich, daB 
das Dutzend solcher Uhren schwerlich unter Jf 60, — an die Hfindler 
wflrde abgegeben werden könneD. 

§ 181. Wie anders stellt sich hierctegtii der Herstellungspreis bei 
der Massenfabrikation. Es sind hierzu allerdings größere Geldmittel 
zur Einrichtung erforderlich. Dieselben bedingen zwar eine größere 
Amortisationsquote, welche aber in keinem Verhältnisse zu den großen 
Vorteilen, die damit erzielt werden, steht, Gut eingerichtete Maschinen 
liefern die einzelnen Teile sowohl in sehr kurzer Zeit, wie in e^oßer 
Vollendung. Dadurch wird außer dem Vorteil der Zeitersparnis (vgl 
§ 85) erreicht, daß man durch billige Arbeitskräfte (Mädchenhände) die 
Arbeiten ausführen lassen kann, welche sonst nur gelernte Uhrmacher 
thun müßten. Die Lohnersparnis ist eine ganz erhebliche. Fabriken, 
welche einen derartigen Artikel fabrizieren, richten sich selbstverständ- 
lich so viel als ihunlich auf sSmtliche Einzelheiten ein, sodaß das 
Rohmaterial in die Fabrik eingeliefert und die fertige Arbeit ausge- 
liefert wird. 

1. Gehänse. Für dieselben sind erforderlich: Piägenwwehinen, Form« 
«iftfl^wf^yw und Poliermasdiinen, welche die Gehänseteüe in so 
massenhafter Weise liefern, dafi das ganie Dutzend höchstens zu 

stehen kommen kann auf Jf 2r- 

2. Gestelle, mit Ansnntsang Ton Maschinen« nnd Mftdidienarbat, pro 

Dutzend 1,— 

3. ca. 100 Zahnriider zu ^tunzen, vom anhaftenden Grat zu befreien 

und auf die Achsen zu ziehen „ S," 



Betriebennkosten, ca. 8% 

Nettoprodnktionskosten 

Regie n. s. w., ca. 10% 

Brottopiodaktionskoeten pro Dntsend ühren 



Jf 42,- 

„ 3.36 
Jf 46,30 
„ 4,64 
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4. Ilerstellung der Unruhe durch M&dcbenhand M % — 

5. Herstellung der Aufziehvorrichtung ...*.. „ 2,—- 

6. Zifferblätter und Zeiger u. s. w „ 1, — 

7. ZusammensteUen, Qangbarmachen u. s. w. bei größeren Partieen 

Betriebsunkosten 8% » 1,28 

M 17,28 

Unkosten ca. 10% „ 1,72 

M 19,- 



Werden auf diesen ungefähren Selbstkostenpreis 10% Gewinn aui- 
geschlagen, so ergiebt das einen Verkaufspreis von ca. M 20, — pro 
Dutzend, d. i. pro Stück Jl 1,66. Besser ist der Vorteil, welchen die 
MaÄSenproduktion brine^, wohl kaum zu illustrieren. 

Ebenso deutlich ist aber auch zu erkennen, daß man eine der- 
artige Prodaktioxisfonn, trotzdem man die Maschinenarbeit nnr als 
Vorbereitung zur Hauptarbeit, nämlich znm Zusammenbau, betrachten 
muß, nicht als Einzel&brikation ansehen kann. Die Menschenhand 
wird durch die Massen und durch die Gleichmäßigkeit der Manipula- 
tionen 2ur Maschine. 

Eine Maschinenfabrik. 

§ 1^ Wir beginnen hiermit die Kalkulation in einer Maschinen- 

bauaustalt 

Es sei zur Begründung eines derartigen Unternehmens ein Kapital 
von Ji 200000, — disponibel. Die dem Geschäftsplane zu Grunde zu 
legenden Fragen sind selbstverständlich dieselben, die wir bei allen 
früheren Gelegenheiten zu beantworten hatten, nämlich: 1. welcher größte 
Umsatz ist zu erzielen, 2. welche Mittel sind zur Einrichtung der Fa- 
brik zu bestimmen, 3- wie hoch müßte das Betriebskapital reserviert 
werden, 4. welche Aus Ir hnung muii die zu errichtende Fabrik haben, 
und 5. wie groß wird die Kente sön. 

Zu der Frage, welcher Warenumsatz in Betracht kommen muß, ist zu- 
nächst die Fachkenntnis des Unternehmers und demnächst die Art der 
Artikel, welche er zu fabrizieren gedenkt, zu Bäte zu ziehen. Die er- 
iahrungsmäßige Kalkulation lehrt, daß' 

33% Materi^ 
30% Arbeitslöhne 
und 10% Betriebsunkosten, 
im ganzen also 73% engere Produktionskosten in dem Warenumsätze 
von lOO^o enthalten sind. Wenn wir von unserem Kapital einstweilen 
die Hälfte zum Aufbau der Fabrik abrechnen, so behielten wir zum 
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Betriebe und zur Deckung der Verwaltungsspesen *M 100000,— tlbrig. 
Der Reingewinn beti&gt ca. 10^,'o ^oiu Umsätze, mitbin sind auf die 
Verwaltung und Amortisation 17% zu reebnen. Die yoransgesetzten 
Ji 100000,— entsp reeben also 90% vom Umsätze im Betrage yon 
Ji 111111, — . Da zur Erledigung der Aufträge im Durcbsebnitte je 
vier Monat Zeit erforderlich sind, so wiederholt sich der Umsatz von 
.// 111111, — dreinuii im Jahre, woraus sich eiu Jahresumsatz von 
Ji 'X^\V^'X^,-~ ergiebt. 

§ 183. Dit'se Zitier beruhte aber auf der Voraussetzung, daß 
Jl 1000(10,— nach der Errichtun^r der F:i))rik zum Betriebe übrig 
blieben. Es würde also darauf aukommen zu untersuchen, ob die 
Ji lÜÜÜÜO, — ausreichend sind, eine Fabrik zu errichten und mit den 
erforderlichen Materialien und VN'erkzeugen für so viel Arbeiter, als zu 
dem obigen Umsatz notwendig sind, auszustatten. Wir sahen (vgl 
g 182), daß 30^*0 Arbeitslöhne im Umsätze enthalten sind, die bei 
333333,— im Jabre M 99999,90 oder rund 100000,— betrag». 
Da das Jabr zu 300 Arbeitstagen geiecbnet werden muß, so betragt dia 
taglicbe Lobnsumme 333,33. Yeranscblagen wir d^ durcbscbmt^ 
lieben Tageslobn eines Arbeiters auf ca. M 3.— bis 3,50, so eigiebt 
sieb ftir die zu erricbtende Fabrik ein Arbeiterstamm von etwa 100 Maniu 

Die Summe von 100000, — reicht, wie sieb nun beraussteUea 
dürfte, zur Aiil;iu;e eines derartigen Werkes nicht aus. Der Unternehmer 
ist daher vor die Frage gestellt, ob es ftir ihn vorteilhafter wäre, Mise 
Anforderungen an da^ Geschäft herabzusetzen, so daß er vielleicht nnt 
60 Manu arbeitete. Wenn 100 Mann bei einem Betriebska|)ital von 
Jt 100000.— ihre Tliiitigkeit linden, si. würden «iO Mann ,// 60000,— 
Betrieliskapital bedlirfeu, wonach zur Ijiiriclitung und Anhige der hi- 
brik alsdann 140000, — disponibel blieben. Oder würde der Tiiter- 
nehmer besser wegkommen, wenn er bei dem Stamm von 100 Mann 
besteben bliebe und das fehlende Kapital als Darleben in geeigneter 
Form aufnähme? 

Diese Frage zu beantworten bangt von mancherlei Umstanden ab. 
Hat der üntemebmer den sicheren Absatz für die Leistung der 100 Ar- 
beiter, so würde es ftir ibn zweckmäß^er sein, Kapital aufeunefamfliit 
um den größeren Umsatz zu macben. Bei 00 Arbeitern wflrde er einen 
Jabresumsatz von •«#200000, — erzielen, gegenflber dem von ul^ 333333)30 
bei 100 Arbeitern. Bei 200000,— bleibt ibm ein Reingewinn von 
10% = .4f 20000,— und bei uT 333333,— em ebensolcber von 10% 
= .// 33333,—. Der Vorteil von ,// 13333,— würde sich um die Zinsen 
lür das aufzunehmende Kapital reduzieren. Nimmt der Unternehltt^ 
Ji 100000,— auf, so würden die Zmsen, zu 5% gerechnet, jährlich 
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.M 50(>0, — betragen, sein Vorteil sich also immerhin auf 83133,30 be- 
ziffern. 

184. Aber man findet im praktischen Leben doch nicht immer 
einen Geldmauu, der gegen kein anderes Entgelt, als den üblichen Zins- 
satz — wenn es sich nicht um ganz besondere Sicherheit dabei handelt — 
ein so hohes Darlehen giebt. Entweder man muß darauf gefaßt sein, 
einen sehr hohen Prozentsatz zu zahlen, oder wohl gar den Geldmauu 
als Teilnehmer im Geschäft aufnehmen. Sehen wir zu, wie sich die 
Bentabilität in beiden Fällen gestalten könnte. 

Angenommen, es fände sich jemand, B, der zu einem Einschüsse 
TOn 100000, — bereit wäre, wenn er dadurch Anteil am Geschäfte 
erhielte. Er würde als aktiver oder als stiller Teilnehmer eintreten können. 
In ersterem Falle hatte er nach Art. 112, 113 des H.Q.B. trotz seiner 
geringeren Einlage für alle Verbindlichkeiten der Handelsgesellschaft 
mit seinem Socius A solidarisch zu haften, und zwar nicht blos f&r 
die neu einzugehenden, sondern auch fftr alle früheren. Infolgedessen 
wird der Socius B auch wohl zweifelsohne die Bestimmung des Art. lo9 
des H.G.B., wonach maugels einer anderen Vereinbarung der Gewinn 
allj'ährlich nach der Kopf/,ahl unter die Socien gleichmäßig zu ver- 
teilen ist, voll in Anspruch nehmen. Das hieße für das vorliegende Bei- 
spiel (vgl. § 1S3) den halben Gewinn von Jl 33333— abzüglich 
Zinsen für den Überschießenden Teil der Kapitalseinlage des Unter- 
nehmers A, beanspruchen. Der Verteilungsplau würde hiernach wie 
folgt lauten: 

Qewinn laut Jahresabschlufi Jt 33333,— 

ab Zinsen: 

5«/o von M 200000,— an A uT 10000,— 

öo/o von Ji 100000,— an B ^Jl hm\— „ 150(:o,_ 

bleiben M 18333, — übrig-, 
wovon A » Ulf 9166,50 und B =^ 9100,00 zu empfangen hätte. 

A erzielte hiernach eine Beute von 9 166,50, d. i. ca. 9 \ 
seinem Kapital, und 6 erzielte eine solche Yon M 14 166,o0, d. i. über 14% 

von dem seinigen. Hiernach 'würde ß ein sehr gutes, A ein sehr 
schlechtes Geschäft macheu. Insbesondere würde A weit besser weg- 
kommen, wenn er sich kleiner einrichtete, und lieber mit nur 60 Mann 
arbeitete, falls B sich niclit dazu verstünde, mit einem Drittel am Ge- 
winn und Verlust zu partizipieren. 

§ 185. Anders würde das Verhältnis, wenn der Unternehmer mit 
dem etwa erworbenen Grundstücke eine genügend große Sicherheit 
bieten konnte, um die fehlenden Mittel als hypothekarisches Darlehen 
aufnehmen zu können. In diesem Falle würden aber Ji 100000,— nicht 
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ausreichen. DeuQ wenn man auf Grund und Boden, Baulichkeiten und 
Maschineui Werkzeuge u. s. w. auch Ulf 200 000, — rechnen wollte, so wttrden 
davon dodi höchstens 120 — 130000, — auf Grund und Boden und 
Baulichkeiten entfidlen, und diese Summe wQrde wohl schwerlich eine 
hypothekarische Sicherheit ftr M 100000,» hieten. Das Grundstnck 
mttßte ako selbst einen größeren Wert haben, um darauf ein so hohes 
Darlehen au&ehmen zu können. Wir sehen also hieraus, daß die Dis- 
positionen, welche man zu treffen hätte, von sehr verschiedenen Um- 
ständen abhängen, daß man aber niemals nötig hat, auf gutes Glück hin 
blindlings vorzugehen, sondern daß die anzustellenden Exempel ihre ganz 
bestimmten * Faktoren hal)eu. — 

Indessen würde sich die Aufnahme eines stillen Socius empfehieü. 
Da ein solcher nach Art. 255 des R.-H.-G.-B. nur nach Maßefabe seines 
eingelegten Kapitals verhaftet ist, so wird er füglich auch nur nach 
dieser Maßgabe am Gewinn beteiligt werden können. Wenn wir also 
den Verteilungsplan von oben (vgl § 184) beibehalten, so gewinnt A 

zwei Drittel TOn .// 18 333,— = M 12222, f- Ji 10000,— Zinses 

= M 22222,— und B einDrittel von ,M 18333,— = ^6111,— + ^5000,— 
Zinsen » M Hill,—, jeder also Aber 11 %. 

§ 186« Die zu beantwortenden Fragen (vgl. § 182) haben durch 
die vorstehende Ausführung des Punktes 1, den Warenumsatz betrefEisnd, 
ihre Erledigung überhaupt gefunden. Der Unternehmer zieht es toi; 
einstweilen keine fremde Hilfe in Anspruch zu nehmen; er wendet zur 
Anlage der Fabrik Ji 140000 — auf, behSIt sich M 60000,— als Betriebs- 
kapital zurück, arbeitet mit ca. 60 Arbeitern und erzielt einen Umsatz 
von ca. .// 2o00iM), — jährlich. Die Rente, welche ihm dabei verbleibt, 
beträgt cii. M 2o0O(i.— . 

Hierauf müßte sich also die Norraalkalkulation begründen. Da die 
weitere Behandlung des Stott'es in Bezug auf die Monatskontrolle ebenso 
croschieht, wie bei allen früheren Beispielen gezeigt wurde, so Übergehen 
wir diesen Teil und richten unsere Aufmerksamkeit auf die Special- 
kalkulation und den damit in Verbindung stehenden Yerwaltungs- 
mechanismus, der bei allen Betrieben mit £inzelproduktion im wesent- 
lichen derselbe ist. 

Die Hauptsache ist hierbei das Kalkulationsbuch und die Fflhrung 
desselben. Es ist notwendig, daß die Kostenberechnung eines jeden in 
Arbeit befindliehen G^enstandes mit dessen allmählicher Vollendung 
gleichen Schritt hSlt, sodaß das Kalkulationsbuch jederzeit den Nach- 
weis fahrt, welche Aufträge in Arbeit befindlich und bis zu welchem 
Yollendangsgrade dieselben Torgeschritten sind, ob der Arbeitsgaug 
normal von statten geht oder oh Fehler dabei vorgekommen sind u. s. w. 
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Namentlicb muß das Ealkulationsbiieh Uber die Gesamiaumme der Be- 
triebskosten eines jeden Monats Aufschluß geben und in der Höhe der- 
selben mit der Hauptbuch fülirimg in Übereinstimmung sein. Alan ist 
dadurch in den Stand gesetzt, in jedem Monat genau festzustellen, welche 
Arbeiten sich unvollendet in den Werkstätten befinden und wie deren 
Herstellungspreise sind. 

§ 1874 Der Geschäftsgang vollzieht sich vom Augenblick der Auf- 
tragserteilung ab folgendermaßen. vSofort nach erfolgter Bestätigung 
des Auftrages (z. B. auf eine Maschine) wird der Auftrag in das 
Kommissioiksbuch des Kontors eingetragen, mit laufender Nummer 
Tersehen und in mehrfacher Ansfertigimg abschriftlich hergestellt, was 
am besten durch Vervielföltigang geschieht. Die Vorsteher jeder Ab» 
teiiung des Fabrikwesens, die mit der Herstellung zu tbun bekommen, 
erhalten je em Exemplar Ton den Kopieen dnroh den technischen Leiter, 
welcher ebenfalls eines der Exemplare fftr sich behält Das letztere dient 
znrBüdang eines Eommissionsbnches für das technische Bureau. Hier- 
dmch werden Betriebsfdhrer, Modellmeister, Schmiedemeistor und 
Sohlossermeister gleichzeitig Ton dem Auftrage und allen damit zu- 
sammenhSngenden NebenomstSaden in Kenntnis gesetzt, und jeder weiß, 
was er zu thnn hat und was er yon dem anderen zu verlangen hat, um 
rechtzeitig das Seinige liefern zu kunnen. 

Gleichzeitig mit den ersten Arbeiten, die für den Auftrag vor- 
genommen werden, oder mit den ersten Materialaulieferungen beginnt 
die Arbeit des Kalkulators. Empfängerin für sämtliche Rohmaterialien 
ist die Materialienverwaltung. Die Wareneiugänge werden bier verein- 
nahmt, wie wenn der Kassierer Geld vereinnahmt. Die eingehenden 
Waren werden entweder auf Lager genommen und von da nach Bedarf 
abgefordert, oder sie sind für bestimmte Kommissionen angekauft und 
werden fttr diese reserviert. Die fürs Lager eingegangenen Waren werden ' 
stets unverzüglich auf das betreffende Konto des Lagerbuches gebucht, 
der Begleitschein wird jnit dem Vermerk „Materialienkonto" versehen 
und nach dem Eontor gegeben. Von den zur direkten Verwendung 
angekauften Waren werden die größeren Stfioke mit der Kommissions- 
nummer ihrer Bestimmung bezeichnet, kleinere werden zu diesem Zwecke 
ein reserviertes Fach des Lagers gelegt, welches ebenfalls mit der 
treffenden Kommissionsnummer zu versehen ist 

Alle zur Arbeit nötigen Materialien werden mittelst Bestellzettel, 
^ der Meister ausfertigt und die über Zweck und Art der Verwendung 
der Waren Aufschluß geben, abgefordert Ebenso wie der Kassierer 
8eme Baarausgaben stets sofort zu buchen hat, ist es Sache des Mate- 
nahenverwalters, seine Warenausgäuge stets sofort zu buchen und die 

Tolkmitt, Kalkulation im Gescbättslebeu. 10 
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bei ihm erledigten Bestellzettel, die er dureh Beiffigong des Preises n, s. w. 
yervollstuidigt, nach der Kalkulator m geben. 

§ 188« Die Begleitscheine der zur direkten Verwendung eingelieferben 
Waren werden im Lager gar nicht gebucht Die Bestellzettel erhalten 

nur den Vermerk „Fabrikations-Konto" und werden zur Kalkulatur ge- 
geben. Aus diesen Zetteln werden die Kalkuhitionen vervollständigt und 
dergestalt kann der Verbrauch auf dem Kouio jedes in Arbeit befind- 
lichen Stückes stets k jour gehalten werden. Es kommt außerdem nur 
darauf an, die Löhne ebenso pünktlicli in die Kalkulation zu bringen. 
Der kürzeste Weg dazu ist es, w^ nu der Arbeiter seine Lohnrechnung 
wöchentlich auf einem ihm dazu übergebenen Formular niederschreibt, 
dessen Inhalt stets sofort nach geschehener Lohnzahlung im Kalkulatioiia- 
bureau auf die betreffenden Xonti des Kalkulationsbuches getragen wird. 
Wenn diese Eintragungen besorgt sind, werden die Rechnungen zu- 
sammengeheftet und zu monatlichen Einbänden vereinigt Sie bilden 
solchergestalt die Lohnbücher. Dieses Yerfiüiren ist einfiMsh und schnell 
zu erledigen. 

Da das Kalknlationsbuch nicht zu denjenigen HandlungsbUohem 
gehört, welche das Handelsgesetz als in ^tem Einband gebunden und 
mit laufenden Nummern yersehen, yorsohreibt, so ist es statthaft, das 
Kalkulationsbuch in Shnlicher W^se zusammenzutragen, wie Torstehend 

in Bezug auf die Lohnbücher vorgeschlagen ist. Die Kalkulationen 
mögen daher auf losen Blättern vorgeiioiiimen werden um sie später 
in festen Einband zu bringen. Der Vorteil einer derartigen Handhabung 
liegt darin, daß mehrere Kalkulatoren gleichzeitig arbeiten können, ohne 
mit <ler Benutzung der Kalkulationsbticher miteinander kollidieren zn 
müssen. Alle im Laufe eines Jahres abgeschlossenen Kalkulationen 
werden am Jahresschlüsse zusammengebunden und mit Register ver- 
sehen. Als Schiaß enthält das Buch sämtliche angefangenen und ins 
neue Jahr mit übergehenden Kalkulationen in den Gesamtbetragen der 
einzelnen Kommissionsnummem aufgeführt. 

§ 189. Die Kalkulationsformulare sind in der üblichen Form ein- 
gerichtet, wie es nachstehendes Schema illustriert Man muß sich die 
beiden Teile I und II, welche des Raumes wegen hier getränt dar- 
gestellt sind, als eine Blattseite denken und ebenso III und IV, sodaß 
wir hier die beiden nebeneinander liegenden Seiten vor uns haben. 
Das Eintragen der Material- und LohnbetiSge ist nach den yorstehenden 
Ausführungen (vgl. §§ 181 u. 182) auf Grund der Bestellzettel des Meisters 
und der Lohnrechnungen (vgl. § 1S2) eine sehr einfache, rein mechanische 
Arbeit, dagegen erfordert die Unkostenverteilung der beiden letzten 
Hauptrubriken eine kurze Beleuchtung. 
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Waientaltnlation im Fabnlq^eiehHlt 



Wir haben schon früher (Gelegenheit gehabt, über die Sohwanbings- 
Yerh&ltnisBe der Produktionspreise, durch den ProzentsatK der Unkosten 
Tenuüaßt, zu sprechen (Tgl. § 13) and haben znr Genflge gesehen, daß 
es gmndfalsch ist, bei der Vennsehlagong der Unkosten die schabloneih 

mäßigen 10% zu berechnen, wenn man aber ein derartiges Verfehren 
gar bei der Spezialkalkiilation auwendeu wollte, so würde das noch viel 
verwerflicher sein. Die im Laufe eines jeden Monats entstandeneu Un- 
kosten sind bekannt und ebenso ist die im Laufe des Monats gezahlte 
Lohnsumme bekannt. Wenn man nun einfach das Prozentverhaltnis 
der Unkosten zur Lohnsumnie ermittelt, so erhält man die in der 
monatlichen Vollendungsstufe zu dem Werte der Produktion hinzu- 
tretenden Unkosten, sowohl der Bethebsankosten wie der Verwaltungs- 
nnkosten; betragt z. B. die Unkostensumme eines Monats Ji 5780,-* 
und die Summe der Löhne M 9870, — , 80 sind den Lohnbetragen dti 
einzehien Kommissionen 58,5 % hinznzarechnen. 

§ 190l Ist endlich der Gegenstand vollendet und erfolgen kerne 
Eintragungen mehr, so wird die Kalkulation abgesdilossen. NebM 
wir an, dieselbe besöge sich auf eine Dampfinaschine yon x FMt* 

kräften mit stehendem Kessel, so wttrde die Rekapitulation etwa folgeodd 

Gestalt haben: 

ft. Material: 1600 kg Gußeisen . ur 320^— 

160 ,y Schmiedeeisen „ 75, — 

76 „ Stahl und MetaU „ 98,— 

720 „ fertif?e Teüe „ 498,— Jl 991,- 

b. ArbeitslOlme: Schmiede . . . 206 Standen . . UT 84,(30 

Schlosser ... 320 „ . . » 128,40 
Maschinenarbeiter 3<K) „ . . „ 94, — 

bOil Stunden » 307,— 

c. Unkosten: direkte M 213, — 

indirekte „ 126.- „ 339^^ 

Zuschlag für Amortisation and Reserre; 

Amortisation per Jahr jB 6000,-* aof M 160000,— Gesamt- 

Produktion — ca. 4% . . , . 4% auf Ji 1298,— — „ 52,- 



Beeenre 5% aof Ur lö37,— =- „ 81.- 

^ 1770,- 

Keingewinn _^L^^^^ 

Verkaufspreis jH 2000,-* 



Die Bachungen, welche aUmonatiich yorgenommen werden xsXss^ 
beziehen sich auf die Summen der Beträge für die fertig gewoidenfln 

Arbeiten, welche vom Fabrikationskonto herunter- und auf Warenkoiito 
hinüberzutragen sind, ferner auf die Summe der verwandten MateriahCD» 
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welche dem Lagerkonto entiasiet und dem FabnkationBkonto belastefc 
werden (ygL §§ 79, 80). 

§ 191« Wir haben (vgl § 85) bei dem Absobnitto ^ Zmif' ge- 
sehen, daß dieser Faktor für das ganze Fabrikwesen Ton großer Wichtig» 
keit tat tind wollen gerade bei der Einzelpioduktion noch einmal ganz 
hesonders darauf hinweisen. Nach der Basis, auf die wir uns mit unserem 
vorstehenden Beispiele efestellt haben, war eine jährliche Normalziffer 
von ISO 000 Betriebsstundeneinheiten angenommen worden. Nach der 
Grundkalkulation (vgl. §§ 176, 177) sollten bei einem Jahresumsätze von 
.y/ 200000,— 33^0 Material, 30% Löhne, lO^o Betriebsunkosten, 17% 
Verwaltung und Amortisation und 10 Reingewinn entstehen. Alle 
diese Momente kann man ebensogut auch auf die Summe des Zeitkapitals 
verteilen. Es verteilten sich alsdann J/ 200000,— auf 180000 Stunden- 
einlieiten. Danach wären also im Durchschnitt auf den Kopf des 
Axbeiterpersonals pro Stunde III Umsatz zu rechnen, beziehungs- 
weise 36,6«^ Materialverbrauch, 33*9 Arbeitslohn, 11,1 ^ Betriebs- 
Unkosten, 18,9 ^ Yerwaltungsspesen und 11,1 Gewinn* In der Yor- 
stehenden Ealkuhition (vglL § 184) brachten 806 Stundeneinheiten 
» Jf 230, — Beingewinn, das sind pro Kopf über 28 also mehr 
als das Doppelte von 11,1 «9*. 

Wir fiberlassen es dem Leser, fCLr jetzt sich die Ealkulation auf 
der Grundlage des Kapitals der Zeit adher wdter aossuaifoeiten, da wir 
bei Gelegenheit der Yerkehrskaikulationen das Prinzip dieser Berech- 
nung eingehender zu beleuchten haben werden. Der Vorteil, den eine 
derartige Behandlung des Kechnimgsstoöes gewährt, liegt zumeist in 
dem schnellen Überschlagen der Kentabilitätsverhaltnisse. Wer sich 
durch statistische Aufzeichnungen aus bestehenden Geschäften fz. B. unter 
Zugrundelegung der veroilentlichten Jahresabschlüsse von Aktiengesell- 
schaften) die Durchschnittsleistung und die Durchschnittsrente verschaflFt^ 
die pro Kopf der Arbeiterzahl erzielt wird, ist imstande, sich bei frag- 
lichen Gelegenheiten daraufhin ein sicheres Urteil zu bilden und un- 
beirrt durch Einflüsse irgend welcher Art an der Leitung eines Geschäfts 
seine Kritik zu üben. 

Leider finden wir hier wieder Gelegenheii^ eine empfindliche Lfioke 
in der kaufmännischen Fachlitterator zu erkennen, demd unseres Wissens 
ist der Yersnch, eine derartige Statistik herzustellen, bisher noch nicht 
gemacht worden und man sucht daher auch vergebens nach dezartigen 
Werken. Das hindert jedoch den Einzelnen nicht, sich das Material 
selber zu Terschaffen, soweit er dies yermag, und daraus seine praktischen 
Nutzanwendungen zu ziehen. Insbesondere woUen wir nicht unterlassen, 
gerade hierbei auf die graphischen Darstellungen (vgl. §§ 32 — 35) und 
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aaf deren SEweckmäiiige Anwendimg bei deiartigen £niiittelttiigen zu 
YerweiseD. 

§ Bei keiner anderen Kategorie der Kalkulationen im Fabrik- 
Wesen wird man eine 

in den einzelnen Branchen beobachten können, ala gerade bei der fiinzel- 
prodnktion. Ob man eine Möbelfabrik, Waggonfi^rik, Sonetgiefiern, 
Schiffbau, Fabrik größerer optiacher Lurixumente, Dampfkesselfabrik, 
Fabrik fftr Baukonstruktionen n. s. w. betrachtet, im Rechnungswesen 

schließen sich alle dem Beispiel der Maschinenfabrik eng an, und wir 
können daher von der Betrachtung weiterer Gewerbebetriebe Abstand 
nehmen. 

Etwas vom Baugewerbe. 

Indessen sei dem Baugeschäfte, das in der heutigen Zeit eine 
höhere Bedeutung als Industriezweig erlangt hat, wie je zuvor, noch 
eine kurze Betrachtung gewidmet. Die heutige Bauindustrie unter- 
scheidet sich von der frühereu in vielen Stücken. Das früher aus- 
schließlich durchgeführte Tagelohuprinzip ist in das Stundenlohnprinzip 
llbergegangen und leidet als solches sehr unter den sich stetig steigern- 
den Anspröchen der heutigen Arbeiter. Man ist daher bestrebt, wo es 
nur irgend angeht^ das Stllcklohnprinzip einzuführen, und ebenso ist die 
mit dem strengen Tagelohuprinzip im Zusammenhange stehende eigen- 
tttmliche Einrichtung des Meistergroscfaens, einer Abgabe, die jeder 
Maurer- und Zimmergeselle seinem Meister zu zahlen hatte, schon 
ziemlich beseitigt. Die hauptsächlichste Umgestaltung liegt aber in der 
Art. wie derartige Geschäfte betrieben werden. Während die Maurer- 
uud Zimmermeister früherer Jahre ihr Geschäft rein haudwerksmäliig 
führten, also auf BestellucLj; arbeiteten und meistens Lohnarbeit lieferten, 
wird der Geschäftsbetrieb des modernen Baugewerbes nach kaufinännischen 
Grundsätzen, nach dem Prinzip des Fabrikationswesens gefiihrt. Die 
ehemaligen Maurer betreiben heute Baugeschäfte. Die Vertreter der 
Baukunst, die Baumeister, werden, soweit sie nicht in amtlicher Stellang 
sind, heute ebenfalls Inhaber von Baugeschäften. Bauunternehmer kann 
heute ein jeder werden, das Gescliäft ist ebenso wie jedes andere Handels- 
beziehungsweise Fabrikgeschäft. In den großen Städten werden meisten- 
teils Grundstücke auf Spekulation angekauft und behaut. Finden sich 
Reflektanten zum Kaufe, so steht gewöhnlich ein guter Gewinn in Aus- 
sicht. Dieses Ver&hren ist ein umso gtlnstigeres, als es im Verhältnis 
zu jedem anderen Fabrikuntemehmen prozentuell geringerer Anlagemittel 
bedarf, weil ein großer Teil der Grundstücks- und Baukosten ab Hypothek 
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auf einem solchen Grundstück verbleibt. Allerdings sind die erforder- 
lichen Mittel zu einem derartigen Geschäfte immerhin bedeutend und 
können Ton Privaten nur unternommen werden, wenn sie sehr vermögend 
sind oder kapitalkräftige Personen hiilter sich haben. 

g 193* Derartige Unternehmer liefern die Grundstdoke in der Begel 
fix und fertig zum Beziehen der Wohnnngen und ebenso die ihnen auf- 
gegebenen Bauten. Die Unkosten fftr Organisation und Verwaltung 
sind im Verhältnisse nicht so bedeutend, wie in änderen Geschäften, 
weil liier die Erforderlichk^t von Werkstattsränmen und der dafür zu 
berechnende Mietspreis, beziehentlicb der Kapitalszins, die Amortisations- 
(|uote u. s. w. nicht vorhanden ist. Siimtliche Ausgaben, die t^emacht 
werden, beziehen sich auf bestimmte Bauten und werden auf deren 
Eonti gebracht. Die Spezialkalkulationen worden mithin genau so zu 
behandeln sein, wie die der Maschinenbaubranche. 

Da man hierbei in seiuen Dispositionen bezüglich des Jahresumsatzes 
jedoch den Beschränkungen, die durch die Größe des EtabHssements 
entstehen, nicht ausgesetzt ist, und auch bei der Übernahme neuer Bau- 
Heferungen gewöhnlich über Geldmittel zu verfügen hat, da es gebräuch- 
lich ist, daß mit der Erteilung der Bestellung entsprechende Anzahlungen 
gleistet werden, so erscheint die Aufstellung eines Betriebsplanes nach 
den GrundsätKen, die bisher für uns maßgebend waren, nicht angängig. 
Der Unternehmer wird daher eine solche H5he des Umsatzes als 
fiasb anzunehmen haben, wie sie ihm auf Grund der Mühewaltungen, 
die er persönUch oder durch andere anzuwenden wünscht, erreichbar 
erscheint. Kormalkalkolation und alles übrige zur Feststdlung seines 
GeschSftspIanes ist dasselbe, was wir beim Maschinenbau kennen 
lernten. 

§ 1U4. Ein neuer, ganz eigenartiger Industriezweig der Baubranche 
wird durch eine Anzahl von Aktiengesellschaften neueren Datums mit 
mehr oder weniger gutem Erfolge betrieben. Der Zweck ist: uube- 
mittelten Personen zum Erwerbe von Grundstücken zu verhelfen. Die 
Cresellschaft erwirbt einen oder mehrere Komplexe von Grund und Boden, 
der die V orbedingung: zum Vororte für eine größere Stadt zu werden, 
besitzt, d. h. er muß romantisch gelegen und durch Eisenbahnverbindung 
von der Großstadt aus leicht erreichbar sein, Wasser und Waid auf- 
zuweisen haben u. s. w., u. s. w. Dieses Territorium wird parzelhert und 
mit yiUenartigen Gebäuden, für eine oder zwei Familien groß, besetzt. 
Diese Grundstücke, die im ungefähren Werte von M 10000, — bis 
20000, — geliefert werden, sind gegen eine Anzahlung Ton yielleicht 
10% des Kaufpreises zu übernehmen, wahrend das Bestkaufgeld als 
Hypothek auf dem Grundstück lasten bleibt Jährlich mu£ soviel von 
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dem Restkaufgelde getil^ werden, wie der Käufer in der Stadt etwa 
an Miete zu zahlen haben würde. 

Wir haben hier ein Unternehmen vor uns, das sich im Prinzip 
genau so wie jedes Fabrikuntemehmen verhält und alle entstehenden 
£08teii in derselben Art TOrherbestimmen läßt. Es erscheint zwar etwa 
so wie eine Art Massenproduktion im Baufache, reiht sich aber recb- 
oerisch am passendsten der Binzelprodoktion an, denn es ist schliefiheh 
Reichhaltig, ob die Produktion in Maschinen zum Preise von ca. 
Ji 10000, — oder in Grondstflcken zu demselben Werte besteht. 



c Kalknlatton im Fabriknnterneliiiieii mit gemiseliter 

Frodnktioii. 

§ 195. Zu dieser Kategorie der gewerblichen Untemehmnogen 
zahlen wir diejenigen Betriebe, die gleichzeitig Einzelprodaktion und 
Massenproduktion bezwecken, und das sind in erster Linie diegraphisäben 
Cteschafte wie Buchdruckereien, Stebdruckereien u. s. w. Das YerfiihTes 
der Nachkalkulation ist das allgemein gebrauchliche, welches wir ja ge- 
nflgend oft durchgearbeitet haben, so daß es uns nicht weiter interessieien 
kann. Iiigenartiger ist jedoch die Aufstellung des Geschäftsplanes. 

Ein Drackereiunternehmen. 

Wahlen wir als Beispiel eine Buchdruckerei, welche eine Zeitung 
druckt nnd Verlegt, welche femer illustrierte Werke herstellt und endlich 
auch Aeoidenzarbeiten. 

Der Betrieb eines derartigen Qesch&fts ist seiner Natur nach, wie 
schon angedeutet, ein zweifacher. Die Arbeit des Setzers ist unzweiftl- 
haft Einzelproduktion, die des Druckers Massenproduktion. Für den 
Uiiteiiiehmer kommt es jedoch hauptsächlich darauf an, zu erfahren, 
was ihm jede Abteilung des Geschäfts einbringt, denn es mag der 
Fall anfi^enommen werden, daß es sich hier um den Ankauf eines be- 
stt'liendpii Geschäfts handelt, und daß der Unternehmer zunächst Re- 
ilektant ist. der sich Über die Rentabilität ein eigenes Urteil bilden will. 

Das Geschäft soll mit Jl 200 (HM). bezahlt werden, die sämtlicheii 
Maschinen sind schon alt. aber in gut erhaltenem Zustande; die Druckerei 
wird in Mietsräumeu betrieben und ist YoUauf beschäftigt; die Zeitung 
hat eine große Auflage und wird gern vom Publikum als Insertions- 
organ benutzt Hierauf bezieht sich die folgende Grundinventur. 
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§ 196. 1. 2 Gaakraftmaedunen . . . . uT 8000,^ 

2. 6 Sclmellpiemeii „ 20000^— 

3. 1 Rotationsmaschine .... y, 15000, — 

4. Diverse Hilfsmaschinen .... „ 5000, — 

5. Stereotypieeinrichtung .... „ 2000, — 

6. Setzermaterial, Schriften u. s, w. i, 35000, — 

7. Utensilien und Geräte .... „ 5000,— M 90000,— 

8. Kaufpreis der Zeitung „ 110(XK), — 

• ur 200000,— 

Die Vorkalknlationen der drei Abteilmigen lauten wie folgt: 
a. Die Zeitang; Dieselbe kostet den monatliehen Abonnementspreis 
TOn jM — ^ ersobeint daftir taglicb zweimal an 25 Tagen des Monats frttb 
tmd abends; fiüh in 2 Bogen, wobei \ Bogen Inserate; abends in 1 Bogen, 
wobei V4 Bogen Inserate. TSglich werden also 2 V4 Bogen Text und \ Bogen 
Inserate gebracht. Die Einnahme ftir die Inserate betr&gt tfiglieh M 150,—. 

Man unterscheidet bei der Kalkulation von Drnckarbeiten erste 
Kosten und zweite Kosten. Die ersten Kosten entstehen bei der Einzel- 
produktion, die zweiten bei der Massenproduktion. Die ersten Kosten 
enthalten den Herstellungspreis der Zeitung bis zum Druck, ganz un- 
abhängig davon, in welcher Auflage die Zeitung gedruckt wird. Je 
kleiner die Auflage, umso höher ist natürlich der Herstellungspreis in 
den ersten Kosten. Die zweiten Kosten umfassen Druck und Papier 
und gelten in dem Verhältnis, wie die Auflage gedruckt wird, und zwar 
nach dem Einheitspreise eines Tausends. Wir nehmen an, die Auflage 
betrage 20000 Exemplare. 

§ 197. Erste Kosten pro Monat: 

hahflltderZotimg: 2 Redakteure, Gehalt 2Lur4O0Qi—ii.ur 2000,- »JT 500,— 

Beiträge und Depeschen, 25 Nummern ^u(r6(),— =- „ 1500,— 
Sats mid Stereoiypie: 3 Bogen Satz a M 35,— =» pro Tag 

jH 105,—, also ])ro Äfonat 25 X 105 . . =- „ 2625,- 
Stereotypie: 3 Mann ä Jl 2,50 = pro lag Jt 7,50, also pro 

Monat 25 X 7,50 • — » 

Abnutzung für Schriftmaterial: pro Tag Jl 3,—, also pro Monat 

3X25 -= « 75,— 

pro Monat Jt 4887,50 

Zweite Kosten pro Monat: 

Droek: Gasverbrauch pro Tag Jt 9,—, also 25 X 9 ^ Jt 225, — 
Arbeitslöhne pro Tag Jl 10,—, also 25 x 10 — „ 250,— 

Druckerscluvii rze pro Monat ^1(A>U kg ä 'jU^ ----- „ 5<X>.— A 975,— 
Papier pro Tag 3 Bogen = 45 g X 20 ( KM) Aufl., also 2ü(.HKj x 40 

X 25 = 22500 kg ä 23 inkl. Zuschuß „ 5520,— 

Transport ^11387,50 
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Transport Jt 113S7,Ü0 

Betriebsunkosten : 

Gehaltsauteil tür einen Faktor Ji 200, — 

Gebaltsanteil für einen Korrektor „ 200, — 

Kranken' und Alters* und ünfaUTendehening 

der Arbeiter n 100,— 

PrüTiBionen fllr die Spediteure „ 2000,*~ 

Inaeratenprovision 25 X 160 3760,—, 

davon 25 % „ 937,50 

Reparatur, Öl u. 8. w. „ 62,50 „ 3500,- 

Verwaltungsunkosten : 

Miete und Beleuchtung 5(H>, — 

Gehälter im Kontor der Expedition u. a. w. . . „ 000, — 
Steuern p. a. Jl 1900,— Einkommen- 
„ 176,— Miete- 
„ 325,— Gewerbe- 

Jt 2400,— „ 200,— 

Diverses und Propaganda „ . 500, — „ 1800^- 

Amortisationen : 

10% von .// :?<HKWK— Maschinen ^3000,— 
5% Zinsvcrlust auf ilen Kaufpreis 

der Zeitung Ji 107 0(X),— . . „ 5350,— 

*^ ^'"^ «er Abrondong „ 602,50 

Die Gesamfkoeten der Zeitung betragen pro Monat . . . Jt. I7380i- 
Dagegen der Ertrag: 

20000 Abonnenten kJtl,— Jt 20000,- 

Inserate 25x160,- „ 3750.- 

Jt 23750- 

ab TOxstehende Seibatkosten „ 1738<), - 

etgiebt mithin als Überschuß monatlich ' Jt 6370^- 

§198. b. Der Werkdrack. Man bezeichnet als Werkdrnck die Druck' 

Herstellung von Werken jeder Art und periodisch erscheinenden Blattern 

in besserer Ausstattung als Zeitungen. Da von diesen gewöhnlich die 
Auflage nicht so groß ist, daß man damit eine Rotationsniaschine be- 
schäftigen könnte, auc)i der Druck von Illustrationen sich auf solchen 
nicht so sauber herstellen läßt, so druckt man derartige Arbeiten lieber 
auf den bekannten Schnellpressen. Bei den Rotationsmaschinen, wo da;» 
Papier zwischen zwei Walzen läuft, auf denen die Druckformen sitzen, 
geschieht der Druck beider Seiten gleichzeitig, bei den Schnellpressen 
muß jedoch jede Seite für sich gedruckt werden. Die eine von beiden 
Seiten heißt Schöndruck, die andere Widerdruck. Da eine Schnellpresse 
in der Stunde 1000 Druck liefert^ so nimmt die Fertigstellung von l'»0" 
Bogen Schön- und Widerdruck eine Schnellpresse 2 Stunden lang in An- 
spruch, d. h. eine Schnellpresse liefert täglich 5000 Bogen fertigen Druck. 
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Da aber das Foixnat dieser Sclmellpresseii in der Regel ein so 
großes ist, daß der mit jedem Vor- nnd BUckgange fertiggestellte 
Druckbogen die doppelte Größe des im Buchhandel als Bogen bezeich- 
neten Formates besitzt, so leistet mitiiin jede Schnellpresse am Tage 
nicht 5000, sondern 10000 Bogen Drock 

Die Schnellpressen können aber auch nicht unausgesetzt in Thätig- 
keit sein, weil die ZuriebtuDg der Druckformen eine gewisse Zeit in 
Anspruch nimmt, während welcher natürlich nicht gedruckt werden 
kann. Der dadurch entstehende Ausfall an Zeit kann auf etwa 20% 
veranschlagt werden; es würde also die Leistung einer Schnellpresse im 
Monat auf 25 Tage x 10 000 Bogen — 20 ^ ^ 200000 Bo£ren zu ver- 
anschlagen sefn, und da wir 6 Schnellpressen für diesen Zweck im Be- 
triebe haben, so ergiebt sich eine Gesamtheit von monatlich 1200000 
Bogen. Der Preis daftür wird berechnet pro Tausend Druck mit JL 4,—-', 
\md somit ergiebt das eine Einnahme von Jl 4800, — . 

Papier und Satz werden besonders berechnet und sind für die vory 
liegende Kalkulation von nebensachlicher Bedentang. Die Selbstkosten 
des Druckes stellen sich dagegen wie folgt: 



a. an Arbeitslohn: 

zu 6 Maschinen sind erforderlich: 

3 Maschinenmeister, jeder pro Monat M 100, — =- Ji 3(Ä>, — 
6 Drucker „ „ „ „ 60, — = „ 360, — 

6 BogeDfingerimien „ „ „ „ 50,— „ 300,— Ji 960,— 

b. Drackerschw&rze, 500 kg ä uT 3,— „ 1500,— 

e. Betnebsnnkosten fttr Masofamenkraft, Beleuchtung, Beparakiren, 

Schriftexiverbrauch 400,— 

d. VerwaltangsonkoBten » 700,— 

e. Amorlsaatioa . . . . « „ 400.^ 

•Reserve vom Umsatz M 4ö00,— = M 240,—) „ 240,— 

M 4200,— 

Reingewin „ 600, — " 

jr4800,— 



§ 199. c. Der Accidenzdruck. Accidenzen nennt der Buchdrucker, 
^ie schon der Name sagt, Gelegenheitsarbeiten, also solche, die nicht 
<lnrch feste Abschlfisse gesichert sind. Es werden darunter immer 
kleinere Arbeiten yerstanden, ivie z. B. Avise^ Rechnungen, Preiskourante, 
C^kuLure n. s. w., u. s. w. Derartige Arbeiten erfordern tüchtige Setzer, 
lind gewöhnlich arbeiten sich dieselben ausschließlich auf dieses Fach 
^ nnd heißen dann Accidenzsetzer (Setzerf die auch das Drucken ver- 
stehen, heißen Schweizerdegen). 

Zum Aocidenzgeschaft ist ein sehr umfangreiches Schriftmaterial 
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erforderlieh; man bezeichnet die zum ünierschiede der Tom ZeitongB- 
und gewöhnKchen Werkdraek erforderlichen „Brodechriften*' als Jim- 
flohriffcen**. Da hier ein verlialtniani&ßig geringer Geechiflsainsatz ein 
viel größeres Anlagekapital erfordert, so Terateht es sich Ton selbst, dafi 
aneh der Gewinn ein höherer sein moB, als bei diesen. Die anf das 
Accidensgescbfift ent&llenden laufenden Unkosten berechnet man in der 
Regel mit 100% Aufschlag auf den Satzpreis. Hat also die Herstellung 
einer Arbeit 5 Stunden Zeit erfordert und der betr. Setzer erhält 50 
Stundenlohn, so ist der Satz mit ,// 5, — in Anschlag zu bringen. Das 
gleiche wie hier gilt auch vom Accidonzdruck, Eine Schnellpresse 
kleineren Formats muß, um sich rentabel zu erweisen, pro Stunde 
2, — einbringen und rechnet man bei 1000 Druck' 1 Stande tiir 
Zurichtung und 1 Stunde für Druck, so ergiebt dies für das erste 
Tausend den Betrag von .£ 4,—, jedes weitere Tausend wird dann um 
soviel billiger, wie sich der Preis f&r Satz, Zuxichtong and Unkoto 
auf die größere Anf läge yerteiit 

Es sollen 1000 Avisbriefe kalkuliert werden, für welcbe der Salz 
auf 6 Standen berechnet ist: 

Satz: G Stunden äulTl,- Jt 6>~ 

Druck: 2 Stunden Schnellpresse k M 2, — . . 4, — 

Papier: 1 Rieß Quart-Post „ 5,80 

Unkosten: Falzen, Beschneiden u. s. w. . . . „ 2,20 

Verkaufspreis M 18, — 

WoUte nun der Auftraggeber den Preis fUr 3000 Exemplare mit- 
geteilt haben, so würde die Ealknlation lauten: 

Satz (wie oben) M % — 

Druck (1 Stunde Zurichtung, 3fXX)»-3Std. Druck 

4 Stunden Schnellpresse »»8, — 

Papier: 3 Rieß guart-Post = 3 X 5,8(J . . „ 17,40 

Unkosten: Falzen, Beschneiden u. u. w. . . . „ 4.60 

Verkau&preis 36,— 

Während sich also das erste Tausend auf *M 18, — stellt, kostet 
dasselbe bei 3000 Aufl. nur M 12,~. 

Das Resultat der Rentabilitätsberechnung wftre hiemach etwa 

folgendes: 

Monatagewinn an d^r Zeitung 6370,— 

„ am^AN'erkdnick „ 600i — 

„ an Accidenzieu: L msatz ca. 

uS^SOO,— ^ 24a— 

Ufr 7210 - 
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Im Jahre wQrde .sich die Rente aaf 86520, — belaufen, was einer 
Yemnstuig des Kapitals yon 43,28% gleich kSme. 



§ 200. Wir schließen hiermit die Warenkaikiilation, welche den 
Hauptteil des vorliegenden Werkes bildet, ab. Die Vielseitigkeit der 
in Betracht gezogenen Verhältnisse und Möglichkeiten werden es dem 
aufmerksamen Leser ermöglichen, bei seinen Kalkulations arbeiten in der 
Praxis die richtige Form zu finden, d. h. die Verhältnisse richtig zu 
beurteilen. Das tiefere Eingehen auf die Eigenarten der Terschiedenen 
Geschäftszweige schärft den Blick des Geschäftsmannes und verleiht ihm 
tiheisicht, die Grundbedingung fUr jede Geschäftsorganisation. Ein 
Öeseh&ft^ dessen Betrieh schlecht funktioniert, dessen Yerwaltongsapparat* 
nicht 80 eingerichtet ist, daß die einzelnen Hehel und TriehrSder so wie 
bei einem XThrwerk in einander greifen, ist stets im Nachtefle gegen« 
tiher Bolehen, hei denen der Yerwaltungsmechamsmus so emp&idlieh 
arbeitet, daß jede Ordnungswidrigkeit sofort bemerkt wird. Wie das 
Alarmsignal beim Dampfkessel wirkt, so muß durch den Kontrolkppazat 
in dem Geschäftsgänge jedes Mißverhältnis stets sofort aufgedeckt werden, 
damit Abhilfe gescheiien kann, so lange es noch Zeit ist. 



II. Kalkolatiou im YerkeluBweseii« 

§ 201. Die Kulturstufe, auf welcher ein Volk steht, sowie seine 
wirtschaftliche Leistungsfähigkeit beurteilt man am sichersten durch die 
Ausbildung und die Menge seiner V erkehrseinrichtungen, seiner Eisen- i 
bahnen, Wasserstralien, Landstraßen und mit diesen in engster \er- : 
«bindung seiner Speditionsgeschäfte. Das Verkehrsgeschäft ist diejenige 
wirtschaftliche Thätigkeit, welche sich in den Dienst des Güterumtausdaes 
oder in den Dienst der persönlieben Beziehungen der Menschen 
einander stellt. Unter den vielen verschiedenartigen Geschäftszweigen, 
welche hierher gehören, nehmen die Transportgeschäfte den ersten Baaig 
ein, als Speditionsgeschäfte, Eisenbahnen, Schiffahrten n. s. w. IHeseo 
reihen sich postalische üntemehmangen, Auskonfteien, Telegraphen- und | 
Nachrichtenbureaus, femer Unternehmungen fOa den geselligen Verkebr 
der Menschen, als Theater, Institute fhr Sehenswflrdigkeiten u. dgL dl, 
und endlich das Versicherungswesen an. 

Jeder dieser verschiedenen Erwerbszweige setzt ebensogut wie jedes 
AVarengeschäft seine Kalkulationen voraus und erfordert mit der gleicbea j 
Sorgfalt und Pünktlichkeit seitens der dazu Berufenen die Ausübung 
der Kontrolle. Ja es erscheint uns wohl auffallend, nachdem wir uns ; 
in das Wesen der Gesehäftskalkulation hineingelebt, wenn man bisher 
wenig über Kalkulationen im V^erkehrswesen hörte. Indessen läßt sich j 
diese Thatsache sehr gut erklären, denn nie hat das Kalkulieren üu 
Geschäftsleben überhaupt eine so große Rolle gespielt, wie gerade fetzt, 
weil auch nie das Unternelimen jedes Einzelnen durch den Druck der 
Konkurrenz so empfindlich beeinflußt worden ist Wem kam es ^bet 
auch früher in den Sinn, die Kostenberechnung seiner Waren odßf 
Arbeitsleistungen nach so scharfen und minutiösen Grundsätzen ansu- 
stellen, wie das heutzutage nötig isi Wußte man doch früher 
genau, daß die landläufigen Preise hoch genug waren, um mit dem 
Überschusse eventuelle Ausfölle decken zu können, ohne daß der Geiniii^ 
Überschuß dadurch zu sehr geschmälert wurde. Heute ist das ro^^ 
mehr so leicht, denn die Lebensbedttrfiiisse sind allgemein höher 
worden, der Beingewinn aber geringer. — 
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§ '^02. Unter dieser ZeitsMmnng leiden anch die VerkehrsgeschSfte 
— sofern man unter der Versehiebnng der einstigen YerhältniBse (vgl. 
g§ 1 — 3) das Wort „leiden** tlberhanpt anwenden mag. Betrachten -wir 

nur ein Transportgescbafi Auch hier ist man gezwungen zu rechnen, 
wo früher der praktische Blick des Geschäftsmannes genügte. 

Um im Warenhandel Verkaufsgeschäfte abzuschließen, bedarf es 
der Ermittelung der Selbstkosten der Ware auf der Basis der Ausgaben, 
die man für das einzelne Stück zu machen hat. Wo aber die Produktion 
nicht in der Erzeugung greifbarer Waren besteht, sondern vielmehr in 
Dienstleistungen, die einen größeren oder geringeren Teil des Betriebs- 
materials in Ansprach nehmen, bedarf es eines anderen Maßstabes. 
Solche Kalkulationen lassen sich nur durch das Moment der Zeit ans- 
ffthren, denn hier ist nicht die Substanz der Ware, sondern die Zeit 
Trägerin der Kosten. 

Bie Frage, wie das Kapital der Zeit zu yeranschlagen sei, ergiebt 
sich aus dem Yerhaltnis der gesohaftlicheu Anlage. Ein Fuhrwesen, 
das z. B. 60 Pferde unterhält, nutzt die Zeit doppelt so stark aus, wie 
ein solches mit nur 30 Pferden. Veranschlagen wir in einem derartigen 
Betriebe fftr Lastfuhren den geringsten Satz der Arbeitszeit eines Jahres 
auf 300 Arbeitstage und jeden Arbeitstag auf mindestens 10 Stunden, 
so ergiebt das eine Summe von jäliriii.h 300 x 10 = 3000 Arbeitsstimden. 
Das Geschäft soll auf 20 Gespanne, also 40 Pferde angelegt sein, so 
einriebt sich daraus die Gesamtleistung von 40 x 3000 == 120000 Betriebs- 
stuudeneinheiten. 

Die Gesamtheit sämtlicher im Laufe eines Jahres entstandenen 
Kosten für Miete, Löhnung der Kutscher und Stallleute, Pferdefutt^r, 
Pferdearznei und Beschlag, Wagenreparatur u. s. w., Administrations- 
kosten, sowie eine bestimmte Quote für Amortisierung des Betriebs- 
materials auf die Summe der Betriebsstundeneinheiten verteilt, ergiebt 
den Selbstkostenpreis einer Stunde für ein Pferd. Da jedoch erfahrungs- 
gemäß nie, oder doch nur höchst selten, das Yorhandene Betriebsmaterial 
an Pfsrden Yoll in Th&tigkeit ist, viehnehr ein Teil dessdben stets durch 
B[rankheit oder aus anderen Ursachen Ton der Arbeit ausgeschlossen 
ist, so verringert sich dadurch die GesamUeistung und es ist erforderlich, 
diesem Umstände bei der Kalkulation Rechnung zu tragen. Am besten 
gesdiieht das durch einen bestimmten Zuschlag zu den Selbstkosten in 
Prozenten. 

Ein Transportgescbafi 

§ 203. Folgendes Beispiel für ein .Transportgeschäft mag zur Er- 
läuterung des Gesagten dienen. , 
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I. Unterhalt fik 40 Pferde. 

a. Der DvrehBohiiitt dner Tagenotioii pro Pferd wt anf 2, — 
ermittelt, mithin koetet die Fomage fltar 40 Pfeide im Jahre 

40 X 2 X 365 M 29200,— 

b. für Hufbef=ichlag und kleine Ausgaben, Stollen u. s. w. pro 
Pferd unfl Woohe uT 3,—, mithin für 40 Pferde im Jahre 
40x;:lxr)2 „ 6240 — 

c. fär die Erhaltung der Gesundheit des Pferdematerials 
jährlich: Honorar für den Roßarat M 1000,— 

Medixin, Kurkosten o. s. w „ 1000, — 2000,— 

M 37440,- 

IL Fahr- ond Stallperaonal. 

a. 20 Kutscher ä. M 20,— Wochenlohn, per Jahr 20 X 20 X 52 M 208001- 

b. 10 StaUleute ä, M 15,— Wochenlohn, per Jahr 10 X 15 x 52 „ 780ft- 
& Beitiftge snr Kranken« und AltewrerBiohernng jahrlich: 

10 BOT S. Klane & ^ 10x12x62 . . —«#62,40 

20 snr 4. Klane 4 20x15x52 . .—„156^— 

30 aar Krankenkaeae ^ 10 ^, 30x10x62 — „ 186,— n 374.40 

28974,40 

III. Betriebs«uiiko8ten. 

Stall- und Lagermiete pro Jahr Jl 600(3, — 

Versicherung gegen Feuer „ 300, — 

V'iehversicherung „ 100, — 

Diverses „ 300— M 6700,- 

Beparatoren an den Wagen ~Jt 3000,— 

Reparaturen am GcBchirr » 1000, — 

Schmiermatenal „ 500,— „ 4500, — 

«dr 11200.- 

IV. Admi n i atrati o ii h k o sten. 

Für Kontormiete, i5ucbhalterei , Korrespondenz, 

Steuern u. s. w., u. s. w M 8000,— 

Amortisation : 

15% Abschreibung auf 40 Pferde (Kap.^ 40000,— ) = ur 60(X),— 
10% Abschreibung auf 20 Wagen (Kap.ur 30000.— )=„ 3000,— 

aafDiTersee = „ 1000,— „ 10000,- 

Beeenre: 
5% för unvorhergesehene FBiUe: 

von der Summe von I Jt 37 140,— 

H „ 28974,40 
m „ 112(H3 — 
IV „ IKlKH),— 

M 05614,40 4780,72 

M 2278^72 
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Ein Transportgescliäft. J^ßj^ 

Bekapitolatioa: 
Direkte Eostoi: I M 37440^— 

n „ 28974.40 

III „ 11200.- jB 77614,40 

indirekte Kodteu: IV „ 227S0.72# 

~Jl 100395,12 

Hierzu 2ü% fiir Kranke ca. „ 20079,88 

. ' • . . 120475,— 



Dieses Ergebnis auf die Yorstehend ennittolten 120000 Betriebs*» 
standeneinheiten yerteilt, berechnet iftr jede Stande und jedes Pferd, den 
Selbstkostenbetrag von etwa 100,4 3j^, 

% 204. ' Zur Berechnung des ümsatzpreises bleiben nun noch 
mancherlei Momente ins Auge zu fassen, z. B. der persönliche Bedarf 
des Unternehmers, die ortsgebräuchlichen Preise, die Dauer und Höhe 
der Abscblttsse u. s. w. Danach richtet sich natürlich der zu machende 
Oewinnaufschlapf. Für die Preisabgabe bei Submissionen oder bei anderen 
Offerten kann der vorgezeichnete Weg allein nur ein klares Bild von 
der Entstehung und von der Höhe der Selbstkosten entwerfen. 

Die weitere Folgerung aus dieser Berechnung ist die Bestimmung 
des Umsat/.es. Glaubt der Unternehmer mit einem Gewinnaufschlage 
von 49*^ pro Stunde und Pferd zAirecht zu kommen, so würde mit 
dem vorhandenen Material ein Jahresumsatz von M 180000, — zu er- 
zielen sein. Denn der Umsatzpreis pro Betriebsstundeneinheit betrüge 
nun Jl 1,50 und 120000 x 1,50 = .4 180000,—, wobei der Gewinn für 
den Unternehmer Jl 59520, — betragen würde. Die Jahresleistung 
eines Pferdes wäre unter diesen Verhältnissen auf ulT 4500,— zu veran- 
schlagen. 

Wie stellt sich nun z. B. der Selbstkostenpreis für das Ab&hren 
eines Waggons Kohlen von der Bahn? Der Unternehmer mag vielleicht 
räe OflPerte abzugeben haben, um danach einen Geschäftsabschluß auf 
längere Zeit hinaus in Aussicht zu haben. 

Ein Waggon enthält 200 Zentner. Der Weg mag kein schlechter 
sein und ein strammer Mittelschlag von Pferden bewirkt die Abfuhr 
mit 2 Fuhren. ' 

1. Das Beladen des Wagens dauert jo V2 Stunde ...... ^ 1 Stunde 

2. Jeder Wagen braucht zur Hin- und Rückfahrt IV'2 Stunden ^3 „ 

3. Das Ahladen der Wagen ebenfalls je ','2 Stunde --=1 „ 

80 erfordert daä (Jeachäft einen Zeitaufwand von 5 Stunden 

5 Standen ä 100,4 <^ =» jr {^02 Selbatkoiteii 
und 5 » ' ^ 1^ ^ ^ Jf 7^50 ümsatepreis. 

Es ist selbstverständlich, daß ein Betrieb wie der vorliegende 
mindestens mit derselben Strenge überwacht werden muß, wie der 
Tolkmitt, Kalkulation im Geachafulebeu. 11 
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Beirieb jedes FabrikgescbSÜs. Man bedient sieb bierza derselben 
KontroUdnricbtung, wie wir sie bei allen bisberigen Beispielen kennen 
lernten. 

* Eine Omnibnslinie. 

205. Bei einem Fuhrwesen, wo die täglichen Leistungen gtiiii i 
vorgeschrieben sind, besteht dem vorigen gegenüber der Vorteil, daß 
man sein Betriebsmaterial dem Bedarfe genau anpassen kann, ohne, 
außer den notwendigen Reservetieren, überflüssige Fresser unterhalten 
zu müssen. Das würde sich auf solche Unternehmungen beziehtn. 
welche auf Grund fester Abschlüsse ihren Betrieb fuhren, wie z. B. die 
Abfuhrbetriebe in großen Städten, ebenso Omnibus- und Pferdebahn- 
betriebe, beziebungsweise auch Droschkenbetriebe u. s. w. 

Allerdings ist damit nicht gesagt, daß hierdurch eine VerringewBg 
des Pferdematerials überhaupt bedingt wird, das nebtet sieb imm^i 
nacb der Ait, wie das Gescbäft betrieben wird — aber es werden nicht 
fttr znföDige Anftrfige Tiere bereit gebalten werden mttssai, wie bei 
dem Torigen Geeebaffce; die yorbandenen baben ibre regelmäßige Be- 
scbäftigung. 

Onmibus- und Pferdebabnbetrieb im Siadtrerkefar ist selbstrerständ- 
lieb erbebUch teurer, als Transportfobrwerk. In ersterem sind 2a einer 

Tagesleistung mehr Pferde erforderlich als zu letzterem, wo der Betrieb 

während der notwendigen Futter- und Kuhepausen ruht. 

Ein Omnibuswesen hat eine Linie zu befahren in täglicher Verkehrs- 
zeit von 15 Stunden und zwar mit 10 zweispännigen Wagen, von welchen 
jeder 10 Touren zu machen hat. Nach Maßgabe der obwaltenden Ver- 
hältnisse muß jedes der Tiere im Durchschnitt doch immerhin Ruhe- 
pausen von täglich drei Touren genießen. Ks ist also eine Bespannung 
TOn mindestens 30 Pferden erforderlich. 

Für einen derartig geregelten Betrieb ist die Stundeneinheit von 
keinem Interesse, hier kommt vielmehr zur Bestimmung des Kosten- 
preises die einzelne Tour in Betracht. Die biemaeb anzustellende 
Kalkulation für einen Betrieb mit 40 Pferden würde etwa folgende 
Gestalt baben: 

§ SO^ I. Unterhalt der 40 Pfeide laot Bereohnimg in der 

▼oxigem Ealkiilation a^, b., c. (vgl. § 203) pro Jahr . . . 37440," 
II. Fuhr* und StaUpersonal* 

a. 20 Kutscher a Woche Jf 25,—, per Jahr: 

20 X 25 X 52 ur 20OOO,— 

b. 10 Stullleute a Woche Jf 15, — , per Jahr: 

lU X 15 X 52 — »_ ' ^i^^'"" " ^'^S<K>^ 

Transport Jf 7 i 240,- 
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a 20 Sehaffiier k Woobe Jf 30 per Jahr: 

20x30x52 = JH 31200,— 

d. Beitaifige enr Kranken- und 

Altersveraichenmg: 10 zur 



Tramport 71240,— 



24 

a Kla88eä ^^ = 10x12 

Xö2 

40 BOT 4 Elaase $ Ar 



Jt 62«40 



„ 312,- 
„ 2Ö0,- 



-» 40 X 15 X 52 . . . . = 
50 zur Krankenkaase i 10 ^ 

— 50x10x62 . . . .« 

e. Bekleidiuig für 20 Kntech» und 20 
Schaffner je pro Monat uT 10,— — 40 
X 10x12 

III. Betriebsunkosten laut Bcrochnung in der 
vorigen Kulkulution (vgl. § 203) pro J<üur 
Reparaturen a. für Wagen . . . u(?üUUO, — 

b. „ Geschirre . . „ 1000, — 
0. „ Schmiennaterial „ 500, — 

IV. AdmüuBtrationdcosten: 

a. Bnreauweaen, Kontrolle, DnickEiacheneto. 

Amortisation: 

b. 15 % Abschreibung auf 40 

Pferde (Kap. 40000,—) — Jf 6000,— 
15% auf 15 Wagen (Kap. 



634,40 



« „ 4800,- 



II 



3663440 



Jl 6700,— 



7500,- 



14200,— 



ur 20000,- 



jf 5üoa) — ) 

Reserve: 
57o y-uf 1. 

u. 
m. 

a. Q. b. IV. 



II 



7500,— 



II 



13500,— 



» 



37440,— 
70434.40 
14200,— 

33500,— 



7778,82 



41278,82 



•4f 155574,40 , 

Die Gesamtspesen eines Jahres betragen somit ...... ulT 163353,22 

Dafilr werden im Laufe eines Jahres 365 Tage x 10 Wagen 
X 10 Touren = 36500 Tonren gemacht und die Kosten einer Tour 
beiaulen sich somit auf 

^163352,50 M AAA 

36500 " — <»• «»w. 

§ '.^07. Die Tour hin und zurück dauert 1 Stunden inklusive 
der Haltezeit von 16 Minuten an den Endpunkten. Die Fahrzeit beträgt 
mithin 74 Minuten, und wenn für das Anhalten weitere lU Minuten in 
Abrechnung gebracht werden, so verbleibt eine efEiektive Fahrzeit von 
64 Minuten. Die Strecke, d. i. die Hälfte der Tonr, ist demnach auf 
etwa 3V2 zu veranschlagen. 

11* 
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Hiernach hatte sich der Fahrpreis zu bereclinen. Nacb dem an 
dem Orte geltenden Gebrauche nehmen wir au, die Strecke koste 20 3^ 
pro Person, sei aber in drei halbe Touren a 10 ^ und zwei Dreiviertel- 
touren a 15 .'9' eingeteilt. Die Erfahrung hat ü;elehrt^ daß sehr wenige 
Fahrgäste eine volle Tour fahren. Im Durchschnitt ist der Wagen auf 
jeder Tour mit 8 Personen besetzt, die mit Fahrscheinen a 10 und 
\b ^ versehen sind; vielleicht 3 Personen ä 15 ^ und 5 Personen 
ä 10 £rst.ere erneaem sich während der Fahrt zweimal, letztere 
dreimal, so daß daraus eine Einnahme von Jt 2,40 pro Fahrt (V2 Tour) 
lesultieri. Die Tour bringt hiernach die Einnahme TOn . . Ji 4,80 

ab Selbsticosien (vgl § 206) .... „ 4,48 
und gewährt somit einen Reingewinn Ton -—,32 

Jeder Wagen bringt hiemach i£glich \0xZ2 ^ =^ Jf 3,20 und 
die die Tour befikhrenden 10 Wagen bringen mithin täglich 31—, 
d. i. ein jährlicher Reingewinn von 365 x 32 = .-^ 11 680, — . Da die 
Anlage des Lnternebmens nach Maßgabe der Amortisation (vgl. § 206) 
etwa J/ 100000, — betragen könnte, so entspräche das bei dem scheinbar 
geringen Überschuß immer noch einer Rentabilität von 11,68%. 

Wir hiibeu in dem vorlie<j;enden Falle ein recht prägnantes Beispiel 
für das Prinzip der Massenproduktion. Es muß doch geradezu verblüffen, 
wenn man das Gewinnresultat in Höhe von nur 32 >^ bei einer Tour 
Ton ca. 7 km Weges oberflächlich begutachtetw Daß das Ei^ebnis eines 
Tages pro Wagen Jf 3,20 ist, klingt auch nicht viel anders — aber man 
beruhigt sich, wenn man die Tageseinnahme eines Wagens, die Jf 48, — 
betragt, yemimmt und die J( 3,20 Gewinn, die 7% Tom Umsätze 
entsprechen, mit der Gesamtproduktion in Vergleich stellt. 

» 

Eine Pferdebahnlinie. 

§ 208. Obwohl die Betriebsverhaltnisse bei den Pferdebahnen im 
ganzen dieselben sind, wie beim Omnibnswesen, so treten doch dabd. 
noch mancherlei andere Rücksichten mit auf, die auf die Kostenfrage 
ihren bedeutenden Einfluß ausüben. Das sind besonders die Bananlagen 

der Strecken. Wir wollen deshalb die Anlage eines solchen Unter- 
nehmens kurz besprechen, namentlich auch deshalb, weil damit gleich- 
zeitig das Schema für eine Eisenbahn mit Lokomotivbetrieb gegeben ist 
Es soll sich um einen Voranschlag handeln für die Anlage einer 
Pferdebahnlinie von A. nach dem 7 km entfernten B. Die Strecke soll 
mit 12 Wagen befahren werden, wozu 60 Pferde erforderlich sein würden 
(48 zum laufenden Betriebe, 12 zur £.eaerTe für die Kuhepausen). . 



Eine PferdebahuUuie. 



165 



Die Kalkulation zerfällt in folgende 6 Abschnitte: Streckenbau, 
ßahnhöfe, Betriebsmaterial, Mobilien und Inventarien, Betrieb und 
Uxikosten. 

I. Streokenban. Da Doppelgeleise gelegt werden müssen, so moA 
exforderliob: 

2 X 7000 m — 14000 m Qeleise. 

Schienen 140000 kg 100 kg UT 30,— » Jf 42000,— 
Sehwellen pro cbm Jt 60,— . . . » „ 14000,— 

Arbeiten pro m Geleise: 
Gxaben Jl —,20 
Steinsetzer 4, — 
Montieren „ 1, — 

Diverses „ —.80 ^ ß — x 7000 . « „ 42000,— 

Bauleitung und Diverses = „ 2000, — 

14000 m einfaches Geleise kosten . . uiT lOÖOOÖ.— 
Doppelgeleise miibin Jf 200000,— 

13. 2 Bahnhöfe. 

2 (änmdsfcfieke für je 7 Wagen und Stallnng f&r 90 Pferde: 

GrundHtücke k Ut 50000,— UT 100000,— 

Gebtode 2x100000 — „ 200000.— M 300000,— 

in. Betriebsmaterial: 

15 Wagen k M 4000,— . — uT 60000,— 

60 Pferde a M SOO,— „ 48000,— 

Geschirre, Decken und andere Utensilien 

ä Pferd M 200,— „ 12000,— 

Bekleidung und AusrOstong 
für die fUirbeamten, 60 
Mann ä M 60,— . . » jT 3600,— 

far die Kontrollenre . . . °= „ 400.— „ 4000,— 

Utensilien für die St&lle, Schmieden, Werk- 
stätten n. s. w. „ 20000,— Ulf 144000,— 

IV. Mobilien und Inventarien: 

Für die Einrichtung der Verwaltungsräume auf den Bahn- 

höfen M 10000,— 

y. Betriebskosten: 

a. Fonxage fttr 60 Ffeide & Jt 2,— pro Tag — M 120,— 
Hofbeschlag pro PÜnrd und Tag ä M —,50 « „ 30,— 
Krankheit: 2 Tierftrzte per Jahr 

6000.— 
Diverses „ 4000,— 

Jt 10000,- p. Tag — ca. „ 30,— 1^),- 

Tränsport Jt 180,— 
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Trsnspott 

b, 17 Kutscher k Jf 90,— einscM. 

Kleidung per Monat , , , — Jf 1530, — 
17 Schaffner ä Jf 100 — emschl. 

Kleiilun<r per Monat . . . = 1700|— - 
20 Stiillk'ute ä Jf (K),— per 

Monat = „ 1200^ 

uir 4430.— „ 

— äö 

e. Betriebiimkosten : Beparatoren , Belenoh- 
tnng o. 8. w. pro Tag 

YL Yerwaltangsspesen: 

a. Jaliresgelialt emes Leiten Jf 6000,— 

Jahresgehalt eines Stell vertreten .... „ 3000, — 

Jahresgehalt eines Buehhalters „ 2000, — 

Jahresgehalt zweier Kontrolleure .... „ ^XX),— 

Jahresn^ebalt zweier Inspektoren .... „ 4000, — 

Jahresgehalt verschiedener Hilfskräfte . . . „ 4000, — 

Steuern, Bureaubeleuchtung, Heizung u. s. w. „ 3000, — 

Drucksachen, Inserate u. s. w „ 2000, — 

b, Amortisationen: 

20% auf Pferde. Jf 48000,— Jf 2400,— 

10% anf Wagen, Jf 60000,— » 6000,— 

10% auf die Strecke, Jf 200000,— . . . „ 20000,— 
2 o/o auf Gebäude, Jf 300000,— .... „ ßOOO,— 

10% auf Mobilien „ 1000,— 

c Zinsen, 5% vom Anlair?ekapital 
It Tos. T. Jf 2()0(KKj,— 
II. „ 3(X)00(),— 
m. „ 144 (XK),— 

lY. „ 10000, — Jf 654000,— 

cL fieame: 

5 % auf die Betriebskoeten eines Jabxes \t Pos. Y. Jf 402,66 

X 365 «»ur 146970,90 

per Jahr 

Auf den Tag ergiebt das 

Die täglichen Kosten belaufen sich hiernach auf . . . 

+ 



Jf 180, — 



tf 



147,6S 
75,- 



402,66 



ujf 270OO,— 



» 



3540a— 



n 



32700,— 



„ 7348,55 
102448,55 



Jf 
Jf 

n 



280,82 

402,06 
286,82 



689,48 



und da täglieh 12 Wagen x 6 Doppeltoaren » 72 Doppeltonren (hin 
nnd zurück) oder 144 ein&che Touren zurHeklegen, so yerursackt die 
einfaebe Tour Jf 4,78 Selbstkosten. 

Eine Tour von 7 km Länge pflegt 50 Fahrgeld zu kosten, es 

würden also zur Deckung der Selbstkosten niiiidestons 10 Personen auf 
der ganzen Strecke und in jedem Wagen fahren müssen. 



uiyiLi^ed by Google 



Anlage und Betrieb einer elektrischen Bahn. 



167 



Anlage und Betrieb einer elektrischen Bahn. 

§ 209. Unter den Kommunikationsmitteln der Großstädte findet 
die Elektrizität als Betriebskraft in neuerer Zeit immer größere An- 
wendung. Aus diesem Grunde sei einer derartigen Anlage hier ebenfalls 
eine kurze Betrachtung gewidmet. Und da die Verhältnisse, wie sie in 
einem Pferdeeisenbahnbetriebe bestehen, aus dem vorigen Abschnitte 
her bekannt sind, so wird es das Verständnis und die Beurteilung 
wesentlich erleichtem, wenn wir die gleichen Vorbedingungen auch für 
den vorliegenden Fall zu Grunde legen. Es mag deshalb die Frage 




Fig. 8. 



gestellt werden, wie sich etwa an Stelle des Pferdebahnbetriebes eine 
elektrische Bahnanlage kalkulieren würde. 

Für das Verständnis der Theorie sei auf § 142, 143 verwiesen und 
für das der Technik der elektrischen Bahnen muß bemerkt werden, daß 
unter den vielen bestehenden Konstruktionsarten der Hauptunterschied 
sich auf oberirdische und unterirdische Stromzuführung bezieht. Unser 
Beispiel mag der zuletzt genannten Gattung entlehnt werden. Die elek- 
trische Eisenbahn benutzt als fortbewegende Kraft den elektrischen 
Strom, der, von einer stationären Dynamomaschine erzeugt, dem Elektro- 
motor der Lokomotive zugeführt wird. Gewöhnlich wird die eine 
Schiene als Zuleitung, die zweite als Rückleitung benutzt Das System 
wird am besten durch die obenstehende Figur erklärt werden, welche 
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die Einridituiig eines Wagens erläutert*). E ist ein Elektromagnet, 
K der Eisenkern. Vor diesem steht em Eisenmd Ä, weldies sieh tun 

seine Achse a drehen kann. Die letztere ruht auf Metalllagem m und 
m'. (Fig. 9 zeigt das Rad von der Seite. Au der Achse befindet 
sich der Trieb 7", welcher in das Zahnrad r eingreift.) Auf der anderen 
Seite der Achse a steht das Rüdchen r', auf welchem die Feder / s»,hleiffe. 
Das Zahnrad r hat mit dem Wafjfenrad v eine geraeinschaftlicho Achse. 
Der Weg des Stromes ist fn1<iruder: Bei p tritt der Strom aus der 
Schiene iu das Kad v, durch den Metallstreifen i und den Draht d 

nach dem Elektromagneten durch den 
Draht d' zur Feder f Bertthrt diese einen 
Zahn des Rädchens r*, so geht er weiter 
durch a nach m und d" und durch Achse i' 
nach dem Rade u zur anderen Schiene. Ist 
der Strom geschlossen, so zieht der EemX 
einen Zahn des Bades A an.. Indem dies 
erfolgt, dreht sich das Rädchen r' aber 
auch am dnen Zahn weiter, die Feder be- 
rührt nun keinen Zahn und der Strom ist 
unterbrochen. Vermöge der Beharrung dreht 
sich Kad A aber ein wenig weiter und der 
Eisenkern A' wird dadurch fortwährend aufs 
neue magnetisch und übt stetig neue bewegende Kraft auf A aus. Diese 
überträgt sich durch Trieb T auf das Rad und dies bewegt den 
Wagen ziemlich schnell. Die anderen drei Räder laufen einfach mit. 

Diese kurze Erklärung wird genügen, um erkennen zu lassen, daß 
die Anlage sich etwa aus folgenden Bestandteilen zusammensetzen wird: 

I. Der Stzeekenban (Tgl. Pferdeeiseiibahn) 200000,— 

n. Eine Fkbiik zur Eneugang der SlektnxitiLt: 

a. Daa Grundstück jT 50000,— 

b. Ein Fabrikgebäude nebst Kesselhaiis und 
Dampfschornatein „ lÜOOÜO, — 

c Eine Dampfmaschine mit Kessel, die Anlage 
zur Erzeugung der Elektrizität und die Ein- 
richtung einer Reparaturwerkstatt . . , 

.d. Mobilien und InTentarien 

e. 15 Wagen I. uT 3000,— 

£. IHToraes 

zusammen Jt 450000, — 

dasu ein Bnrfonds von . 50000.— 




Fig. 9. 



»» 



n 



40000,— 
10000,— 
45000,— 
5000,— 



25O00a- 



80 exgiebt sich ein Anlagekapital von » Jl 5OO000,- 

Vgl. Waeber, Lehrbuch der Physik. Leipzig, Ferdinand Hirt Sl Sohn. 
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III. Die Betriebsspesen werden voraussichtlich pro Tag betragen: 

a. Zur Erzeuguiig der Elektrizität erforderliches Personal: 
. Ein Werkmeister oder Betriebsingenieur, behalt 

pro Jahr urSOOO,— — Jf Si22 

2 Arbeiter cur Bedienung der elektr. Anlage, 

Reparatur u. s. w. „ 2000, — — n MB 

2 Arbeiter Ar die Beparatorwerkatatt . . . „ 2000,— — m ^'^^ 

1 Feuennann „ 1000— — „ 2,74 

b. Kohlen- und Materialieiiverbrauch pro Tag (vgL §§ 135 

—138) pro Tag ij()0 kg ä ^ 2,— — „ 12,- 

Schmieröl und sonstiger Bedarf — „ 1,— 

Materialienverbrauch in der Werkstatt = 2,— " 

e* Diverse Spesen, Beleuchtung, Krankeukasüenbeiträge tür 
die Arbeiter VU 8» W., TL flu W. *«*.**.*••. 

d. Fabxpexsonal, 17 Wagenfttbrer Jf 2,50 = „ 39,60 

e. 2 Kontrollbeamte & uT 6.* n. 5,50 = „ 10.50 

Jf 90,— 

IV. Die Yerwaltungsspesen werden voraussichtlich pro Tag be- 
tragen: 

' a. an Gehalt für einen Dirigenten (pro Jahr Jf 6000,—) . Jf 16,45 

b. an Gehalt für das Comptoirpersonal » 13,70 

c. fttr Dnu^DBacben, Porti, Comptoirbedarf und allgemeine 
Spesen „ 

d< Amortäaation: 2% auf Gebäude, Jf 100000,— 

(p. a. Jf 2000,—) — •#5,53 

10% auf Mfischinen, Wagen und Inventar, 

■ Jf lOOOCX)— (p. a. Jf 100<M>,- i . . . „ 27,07 

10% auf Strecke, uif 200000,— (p.a. ^20000.— ) = „ 55.33 „ 88,55 

e. Zinsen: 5% vom festliegenden Kapital von ujf 450000, — 

(p. a. Jf 22500,—) „ 61,63 

f. Resenre: 5% auf die Betriebskosten einesTages ron Jt 90,— » 4,50 

Jf 188,68 

Die täglichen Gesamtkosten belaufen sich hiemach auf . JiT 90, — 

4- „ 180,68 
ur 276,68 

sind mithin um ^/f 412,h0 niedriger als die Kosten des Pferdebahn- 
betriebes, und die Selbstkosten einer einfachen Tour, bei 12 Wagen zu 
je 6 Doppeltoaien täglicher Betriebaleistaug, kosten 

~ 12x2x6 

Im Verf^leich zu dem Pferdebabnbet riebe wäre der mit elektro- 
motorischer Kraft jedenfalls bedeutend vorteilhafter. 

In ähnlicher Form würde die Berechnung für Dampfinotoren an- 
zustellen sein. 
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Schiffsfracht für einen Seedampfer. 

§ 210. Es soll ein Uuternehmen der Seeschiflfahrt ins Leben gerufen 
werdt n. Vier Paketdampfer sollen eine Linie A. bis B. befahren; die 
Entfernung betrügt, ca. 1400 geographische Meilen und die Reise dauert 
12 Tage. Jedes Schiff ist auf 900 Tonnen Ladeiamn gebaut und kostet 
Ji 3000000,—. 

Wir geraten hier auf ein Feld, das weniger allgemein bekannt ist 
und daher wohl einiger einleitenden Worte bedart Der Eigentümer 
eines «um Erwerb bestimmten Schiffes heißt Rheder, und die Vereinigung 

mehrerer Personen zu diesem Zwecke lieißt Rhederei. Der Ausgang eines 
Hafens nach der See ist die Rhede. .leder am Besitze eines Schiffes 
Mitbeteiligte ist Mitrheder und sein Anteil an dem Schiffe ist sein Part, 
Das Verhältnis der Mitrheder wird in der Regel durch den Rhederbr\e{ 
(Kontrakt) festgelegt. Das Unternehmen wird von einem Korrespondent- 
rheder, Schiffahrtsdirektor oder Schitlsdisponenten geleitet. Nach dem 
deutschen Handelsgesetzbuche kann jeder Rheder seinen Part beliebig 
veräußern. In allen Angelegenheiten der Rhederei entscheidet die 
Majorität der Mitrheder, wobei jedoch die Stimmen nach der Größe der 
Parten gezählt werden. Die Rhederei wird aufgelöst mit dem Beschlüsse, 
das Schiff zu yeranßem (Handelsgesetsbuch Art 450—477). 

§ 211. Die Kalkulation ist nach dem gleichen Prinzip anzustellen, 
wie die eben besprochene, nur wird bei der Größe des Unternehmens 
die Einheit wohl nicht in der Tour, sondern in der Stunde festzusetzen 
sein. Die Spesen, welche entstehen, lassen sich erkennen als direkte in 
der Löhnung und Verptli-gung der Schiffsmannschaft und dem Kohlen- 
verbrauche, den Schiffsreparaturen und Amortisation, Hafengeldern und 
in der Versicherung, während zu den indirekten Kosten die Verwaltongs* 
Spesen zu rechnen sind. 

Veranschlagen wir zunächst die direkten Unkosten. 

a. BemrtiiTiiing pro Tig: 

1 Kapitän Ulf 30, 

2 Steuorlento M 1."),- u. Ji in,— . . „ 2'». 
4 Magcliinisten ä Ji 8, — „ 32, 

30 Matrosen ^ ufir 6,— „ 180, 

1 Sduibant „ 20, 

1 Ingemeur „ 15, 

Bedienungsmaimachaft» Köche etc. et& „ 30^ 
Verpflegung 



ur 332.- 

„ 90,- ur 422,- 
Transport uT 422,— 
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K KohleiiTerbraiich pxo Tag: 

Dieter wird Teranschlagt pro Stande nnd Pierdekräfte der 

Maschine anf etwa 1 kg. ünd da die in Rede stehende 
Maschine mit ca. 6000 Pferdekräflben arbeitet, so berechnet 
sich der Tagesverbrauch: 24 Stunden x 1 kg X G(XX) 
Pferdekräfte 144 (H}0 kg. Die 100 kg kosten M 1,50, 
mithin kostet der Tagesverbrauch „ 

c. Reparaturen pro Tag: 

Diese hissen sich sehr schwer abschätzen, weil sie von Zu- 
fälligkeiten abhängen, die ganz außer der menschlichen 
Beurteilung liegen. Verauschlagen wir pro Tag M 1000, — , 
80 erreichen wir etwa einen Mittelsatz von „ 

d. Verncberung des Sefaiffeb pro Tag zu 5% von M 3000000,— 

-= p. Jahr Jt 150000,— ca. „ 

e. Amortiaation des Kapitals pro Tkg: 10% von M 3000000,— 

= p. Jahr jH 300000— „ 

f. Diverses pro Tag (Hafengelder n. s. ▼.) „ 



422,- 



Ks gehen 4 Schiffe auf der Linie. 12 Tage dauert die Hin- 
fahrt, () Tage dauert der Haft?naufenthalt. Die Kosten 

der Fahrt betragen 12 Tage X 5815 = 

Die Kosten des Hafenaufenthaltes 0 Tagex5S15== M 34890,— 
abzüglich 4 Tage Feuerung a M 21()0 . . .= „ SG40,— 
mithin kostet die Fahrt inklusive Hafenaufenthalt .... 

Hierzu die Vemaltungs- oder Hegiespesen, welche p. Jahr 
•# 36000, — betragen. Auf jedes der 4 Schilfe entfallen 
davon M 9000,— p. Jahr. Die 18 Tage betrt^n mithin 

9000 

360 "^^^ 

Die Zinsen des Anlagekapitals zu 5% betragen pro rata 

temporis (18 Tage) ca. 

Das ergiebt für die Reise von A. nach B. inkl. Hafenaufenthalt 



2100,— 



looa— 

411,- 

822,— 
1000,- 



M 5815,— 

„ 69780,— 

„ 26250,— 



M y<i03ü,— 



450,— 



'400,- 



Jl 103880,- 



§ Verteilen wir diesen Betrag auf 900 Tons, so kostet die 

Tonne an Frachtproduktion selbst A 115,43 oder die 100 kg » 
11,54. Sollten anf der Fahrt Anlegestellen sein, an welchen ein Teil 
der Ladung zu loschen wäre, so wttrden die Frachten dafür entsprechend 
niedriger sein, ebenso wie fUr den Teil der Ladung, der dafAr eingenonimen 
wird« Zur Bestimmung des Frachtsatzes daf&r würde natQrlich die 
geographische Meilenanzahl und deren Verhältnis zur yollen Linie maß- 
gebend sein. Die geographische Meile würde an Selbstkosten pro 100 kg 
ca. 8*4 <^ betragen. • 

Zur Kontrolle über den Produktionspreis dient die Preisbestimmung 
pro Stunde. Da die Fahrt 12 Tage dauerte und die direkten Kosten 
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daf&r ,M 69780,— beinragen, so stellte rieh der Preis der engeren Pro- 
duktion auf i2^^24sS> . ""^^ 242,30 pro Stunde. 

Würde im AnsehluBse an die yorstehende Ealknlation der XTmsatz- 
preis der Fracht auf u^ 20,— pro 100 kg ftir die Yolle Linie berechnet, 
so mttßte jede Reise yon A. bis abgesehen Ton etwaigen Störungen, 
einen Reingewinn bringen yon M 76120, — * 

Die Rentabilität des üntemehmens ergiebt sich fftr 1 Schiff ans 

den Erträgnissen von ^ Reisen von A. nach B., oder tod 

10 Reisen yon A. nach B. und zurück. Da aber nicht anzunehmen ist, 
daß ein Dampfer mehr als sechs solcher Touren jährlich machen wird, 
so würde die Rente für denselben auf etwa 12 x 76120 —> 913440^— 
zu yeranschlagen sein, und da yier solcher Dampfer ü&hren, so b«Mge 
das Jahresresultat etwa 4 x 913440 = Jl 3653760,—. Die Srame 
würde sich aber verriDgern müssen um die indirekten Spesen, die für 
vier Reisen pro Schiff zu niedrig in Ansatz gebracht wurden. Dieselben 
betrugen pro Schiff und Tag .// 28G,S2 (vgl. § 212i. Da aber jährlich 
nicht 2u sondern nur 12 Keisen zwischen A. und JB. gemacht wurden, 
so kommen auf jede derselVien nicht 18 sondern 30 Tage. Die indirekten 
Unkosten erhöhen sich dadurch um 12 Tage x 12 Reisen = 144 Tage 
ä 286,82 - .U 413<)ij)S. 

Der yorstehende Jahresgewinn yon 3653760,^ yerringert sich 
hiemach um 4 x 41302,08 = 16520 8,— 
und ergiebt ./^ 3488552,— . 

Wird das Ankgekapital auf 12 Millionen Mark angenommen, so 
ei^be sich danach eine Rente yon 29%. 

Die yonrtehenden Beispiele werden ausreichen, alle die yerschiedenen 
YerhSltnisse^ die heim Transportyerkehr in Betracht kommen, zu charak- 
terisieren, sodaß ec nicht schwer werden kann, sich hiemach hei yor- 
kommenden Rechnungsarheiten seinen Pkn zu entwerfen, sei das in 
Bezug auf die Art des Yerkehrsmittels, gleichyiel oh Eisenhahnhetrieh 
im großen oder kleinen, Schiffahrt oder Fuhrwesen, Personen- oder 
Güterverkehr. 



Ein postalisches Unternehmen. 

§ 21S. Unter den Yerkehrsmittehi der neueren Zeit sind Kon- 

kurrenzuntemehraungen des im deutschen Vaterlande bis zu einer 

gewissen Grenze dem Reiche, beziehunii'sweise den süddeutschen Bundes- 
staaten, monopolisierten Postwesens nichts seltenes. Selbstverständlich 
können solche Unternehmungen nur insoweit in Kraft treten, wie dies 
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durch das Reichsverfassungsgesetz und durch die für den internen Post- 
verkehr in den einzelnen Bundesstaaten bestechenden administrativen 
Bestimmungen gestattet ist Hiemach kann von Privatunternehmern 
die Beförderong von Paketen, Briefen, Dracksachen, auch Wertstücken 
innerhalb einer Stadt oder eines Ortes übemomnien werden, doch ist es 
unstatthaft^ diesem Unternehmen den Namen eines Post-Unternehmens 
zu geben, sowie es nicht erlaubt ist, daß Beförderungsstücke mit direkter 
Adresse nach fremden Städten unter Benutssung der Eisenbahn von 
einem derartigen Institute angegeben werden. Man umgeht diese Be- 
stimmnngen teilweise, indem man derartige Pakeisendungen sammelt 
und als Waggonfieadit an die Adresse des Korrespondenten in der frem- 
den Stadt dirigiert Uns wird indessen nur die Kalkulation eines der^ 
artigen Unternehmens fttr eine mittelgroße Stadt, und zwar nur der 
reine Stadtverkehr dabei, interessieren. 

In einer Stadt von ca. 100000 Einwohnern, mit regem Handels- 
und Industrieverkehr, glaubt man mit einem Unternehmen für Brief- und 
Paketbeförderung ein lukratives Geschäft in Aussicht zu haben. Es 
treten zu diesem Behüte mehrere Personen zu einem Konsortium zu- 
sammen und suchen Teilnehmer zur Begründung einer Handels- oder 
Kommanditgesellschaft. In ihren Veröfientlichungen haben sie eine 
Berechnung anzustellen, welche das Bedürfnis, den mutmaßlichen Gewinn 
und das erforderliche Kapital motiviert. Diese drei Fragen lassen sich, 
streng genommen, nur an der Hand statistischer Aufzeichnungen beant- 
worten, und zwar unter gleichzeitiger Angabe des Organisations- und 
Betriebsplanes. 

L Berechnung des mutmaßlichen Verkehrs. 

§ t%L Zur Feststellung der Betriebsmittel ist es nötig, zuerst die 
Anzahl der Grundstöcke zu ermitteln, was mit kmnerlei Schwierigkeit 
verknüpft ist, weil alles hierauf bezügliche aus dem Adreßbuche zu 
ersehen ist. Nehmen wir an, die Zahl der Grundstücke betrüije 1450 
und jedes Grundstück sei von durchschnittlich 60—70 Personen bewohnt. 

Hieran knüpft sich die Untersuchung, wie Q;roß der Korrespondenz- 
verkehr in der Einwohnerschaft ist. Zu diesem Behufe steht uns die 

, -Poststatistik größerer Städte zur Seite, leider aber nur in karger Ans- 

' giebigkeit. Den Verkehr mit Stadtpaketen finden wir darin überhaupt 
nicht nachgewiesen, weil Pakete und dergleichen Beförderungsobjekte 
innerhalb der Stadt crewÖhnlich nicht durch die Post bestellt werden, 
tuan sich dazu vielmehr meistens der eigenen Boten bedient. Für Stadt- 

I biiefe und Postkarten mit Einschluß von Drucksachen und Warenproben 

i 
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sind auf eine Bevölkerung, wie wir sie im Auge haben, nach Maßgabe 

statistischer Aufzeichnungen jährlich auf etwa 6 Millionen Stücke zu 
rechnen. Wieviel von diesem reichspostalischen Resultat auf das Privat- 
unternehmen veranschlagt werden kann, ist eine Frage, die nach per- 
sönlicher Auffassung und nach einer entsprechenden Zeit praktischer 
Erfahrung beantwortet werden muß. 

Nun hat sich hinsichtlich des zuletzt aufgeführten Punktes heraus- 
gestellt, daß einschüeßlich der Kasernen und solcher Gebäude, iu denen 
starker Verkehr vorhanden ist, bei einer täglich viermaligen Bestellung 
auf jedes Haus 10 Beforderungsstücke zu rechnen sind, und wenn fttr 
jedes der Portosatz von in Ansatz kommt, so ergiebt das pro 

Tag 25 ^ und pro Monat anf 1450 Grundstücke 25 x 30 x 1450«= 

Hierzu pro Tag und Hans 1 Paket zu 20 das macht 

auf 1450 Hänser im Monat « n 8700,— 

mithin Gesamteinnahme im Monat Ji 19575— 

IL Organisation und Betriebsplan. 

s5 215. Da die Stadt aus 1450 Grundstücken besteht, so ist es nötig, 
in derselben, und zwar an verschiedenen Stellen, Bureaus einzurichten, 
um den Verkehr zu erleichtern. Die Stadt wird dadurch in ebensoviele 
Bestellhezirke geteilt. Nach Erwägung der näheren Umstände mag sich 
in vorliegendem Palle die Zahl 6 dafür finden. Diese sechs Bezirks- 
bureaus werden von einem Centraibureau aus verwaltet. 

Zum Betriebe des Unternehmens sind Fuhrwerke nötig, welche die 
Pakete sowohl als die Briefschaften aus den Aufgabe-Bezirken nach 
den Bestimmungsbezirken transportieren. £s wird aus der Bestellzeit 
sowohl als aus der angenommenen Menge berechnet, daß 2 grofie 
Paketwagen, 4 Paketbestellwagen, 4 Karriole und dazu iO Kutscher 
nebst 6 Stalüeuten und 30 Pferden erforderlich sind. Die 4 Karriole 
zirkulieren täglich viermal zwischen den 6 Bestellbezirken. In den 
Bureaus werden die Brie&chaften nach ihren Bestimmungsorten sortierl; 
und in Beutel gethan, welche von den Karriolfilhrem in Empfiemg ge- 
nommen und befördert werden. Die Bestellung findet täglich Tiermal 
statt. Zar Ausübung dieser Betriehsthätigkeit sind erforderlich 6 Ex- 
pedienten, 6 Hilfsbeamte sowie 41) Boten nebst 10 Hilfsboten. 

Die Leitung des Ganzen geschieht von der Zentralstelle aus und 
diese erfordert als Verwaltungsbeamte: den Direktor, einen Stellvertreter, 
t'inen Kassierer, einen Inspektor, zwei Buchhalter und einige Boten. 
Ferner ist auÜer den Bäumlichkeiten ftir die Verwaltung noch die 
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StaUung und entspreehende Anzahl Ton Wagenremisen sowie ein Lager- 
raum fOr die Pakete erforderlich. Die letzteren müssen nämlich, weil 

tur deren rieiitige Bestellung pekuniäre Garantie geleistet werden muß, 
an der Hauptstelle registriert werden, bevor ihre Bestellung erfolgt 
Daher ist der Betriebsgang in Bezug auf diesen Punkt ein anderer, als 
bei den Briefschaften. 



HL Das erforderliche Kapital zum Erwerbe der Betriebsmittel 

und Toraassichtlicher Gewinn. 

§ 216. 1. (Grundstück für die Centralverwaltung ca. 

300 □ Ruten a u5f ÜOO,— = Jf 180000,— 

2. Gebäude und Schuppen — „ 70000,— 

3. 10 Tenchiedene Wagen (2 ü uT 2500,—, 4 k 

Jl 300,—, 4 ä uT 500,-) — «#8200,- 

Reservewagen (2 h Jf 300,—, 2 h. Jf 500,-) — „ lOOq- „ 9800,— 

4. 30 Pferde a 300— 9000,— 

* 5. EinhchtuQg der verschiedenen BoieaiiB und Geachäftsxäume — „ 62 00,— 

Jf 275(KK) — 

6. Betriebsfonda «- 125iX )0,— 

J( 40(JOCK),— 

Die monatlichen Yerwaltongs- und Betriebskosten werden wie folgt 
Teransehlagt: 

a. VerwaLtongskoeten für einen Direktor »#600,— 
VerwaLtongakosten fELr einen Stell* 

Vertreter „ 300, — 

Vorwaltuugskosten ftir einen Kassierer „ 2(X), — 
Verwaltungskostt'ii für 2 Buchhalter . „ 2öO,— * 
VerwaUiiiiirskostt'n für einen Inajp6ktor „ 200, — 
A i i waltungsküsteii für 3 Boten . . . „ 250, — Jf IbUO, — 
ZiuBen: 5% von ^ 400000,— — p. a. uif 20000,—, 

per Monat „ 1606^70 Jf 3460,70 

Diverse Unkosten . * _» 13330 

J 3600,— 

b. Betriebsbeamtengehalt, Kutscher- und Arbeiterlohn: 

(i Begleiter der Paketwagen ä J/ 90,— . . . uT Ö4Ü,— 

10 Kutscher ii J/ 7'),— „ 750,— 

6 Stallleute a .//(]< •,— ,, 3(50,— 

6 Expedienten a Jf 1(X),— „ aH),— 

6 Hilfsbeamte ii Jf 75,— , 450,— 

40 Boten k Jt 90,— „ 3600,— 

10 Hilftboten II 60,— » 600,— 

1 Hauptespedient „ 150,— 

3 Gehilfen a Jf 90,— „ 270,— 

5 Arbeiter k Jf 75,— „ 375,— Jf 7695,— 

Transport Jf 7695,— 
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TnaBport 7695,— 

G. ünterhatt der Pferde pio Pferd und Tag Jl 2,^ 

(30 Pferde x Jl 2- X SOVs Tage) . . . . uT 1830,— 
Reparaturen-, Beschlag- u. s. w. Spesen . . . „ 170, — „ 2000,— 

d. Mietsbettfige für 6 Bezirksbareaus ä jährlich ca. 

-reoa- - 

macht monatlich „ 3O0,— 

e. Diverses för Dradcsachen, Versicherung u. dgl. m „ 305,— 

•# 1O300,- 

Gewinn: 

HonatBeumahmd (laut § 214) 19575— 

Honabumegabe : 

an Verwaltungekoeten Jf 3600, — 

an Befanebflkoeten „ 1 0900, — 

> 139(K),— 

an Reserve ca. 10% von den MonatsaoBgaben „ 1400, — „ 15300 — 

Monatsgewinn 4275,— 

d. i ca. 12^/4% vom AnlagekapitaL 



Ein U uteiuchmea für Auskunttsertcilung. 

§ 217. Das Kreditwesen ist fftr die wirtschaftliche Weit^rent- 
wickluug eines jeden Laudes von großer Bedeuiuiig. Würden keine 
Kredite gewährt, so würde der Geschäftsgang des einzelnen leicht und 
öfter ins Stocken geraten, was seine Wirkung auf den Kreditgeber ebenso 
wie auf den Kreditnehmer ausüben würde. Und das Facit daraus, aus 
der Gesamtheit des Geschäftsverkehrs gezogen, ist nickwirkend auf die 
Yolkswohlfahrt des Staatslebens. Da es im Handelsleben meistens 
nicht angängig ist, daß der Kreditnehmer dem Kreditgeber numerische 
Garantieen für die Höhe der Kreditgewährung leistet, so beruht das 
Kreditwesen hauptsächlich auf Vertrauen und verbindet also mit jedem 
Geschäfte, welches gemaolit wird, stets ein größeres oder geringeres 
fiisiko. Es war biemaoh wohl natttrlich» daß sich üntemehmer fiinden, 
welche es sieh zur Aufgabe machten, die Kreditvrflrdigkeit der Handels' 
firmen auszukundschaften und ihre so erlangte Wissenschaft gegen ent- 
sprechendes Entgelt an die interessierten Kreditgeber abzugeben. In 
der Regel wird das Geschäft in der Weise betrieben, daß sich der 
Unternehmer eines derartigen Auskunftsbureaus zuvörderst an allen 
Hauptplätzen Korrespondenten sichert. Am liebsten sucht man Beamte 
zu gewinnen, deren Stellung ihnen leicht Einblick in die Vermögenslage 
der Geschäftsleute gewährt, wie beispielsweise Kassenboten größerer 
Bankinstitute, Steuerbeamte u. s. w. 
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Fttr jede Auskauft, welche die betiefPenden Eonespondenten dem 
Aoskanflämstitate erteilen, zahlt ümen das letztere eineii besiammten 
Betrag und trägt selbstverständlich die Porto- nnd eyentuellen anderen 
Auslagen, welche die Einholung der Information erfordert. Nicht selten 

sind diese Kosten größer als das Honorar, welches dem Institute für die 
Auskunftserteilung gezahlt wird. Jedenfalls ist von einem Überschuß 
bei einer ersten Auskunftserteilung über eine bestimmte Firma wohl 
nie die Rede, der Vorteil liegt erst in der Wiederholung derselben Aus- 
kunftserteilung an andere Fragesteller. 

§ 218. Grewöhnlich werden Abonnements an die Fragesteller aus- 
gegeben, welche je nach der Anzahl der Fragen, die innerhalb eines be- 
stimmten Zeitraumes gestellt sein mflssen, dadurch größere oder geringere 
Vorteile genießen. Nehmen wir an, der Abonnementspreis wäre bei dem 
Einzelpreise von Jl %— ftbr eine Anfinge I. für 10 Fragen 15, — 

IL för 20 „ » 22,50 
III. fftr 25 • , 25,— 
zuzüglich des Portos nach dem Orte des Angefira^rten; die Kemnneration 
betrSge aber für jede vom Institute neu dnznholende Auskunft M 1, — . 

Es Hegt auf der Hand, daß die Prosperitat eines solchen Unter- 
nehmens nur in der Größe der Ausdehnung begründet ist, namentlich 
wenn dasselbe an yerschiedenen großen Handelsplätzen unter gemein- 
schaftlicher Verwaltung betrieben wird. 

Suchen wir nunmehr die Verhältnisse zu zergliedern, unter welchen 
eine Vorkalkulation darüber anzustellen ist. Die Ausdehnung richtet 
sich unzweifelhaft nach der Größe des Kapitals, welches dazu aufzu- 
wenden ist; angenommen, das seien Jl 30000, — . Nehmen wir nun 
weiter an, daß die Unkosten der Verwaltung .// 10000,— im Jahre be- 
tragen, so behalten wir M 20000, — übrig, die zum Betriebe, sowie zu 
Agitationszwecken verwendet werden müßten. Der Unternehmer ent- 
schließt sich zu letztgenanntem Zwecke M 10000, — auszusetzen, und 
da nach dem Ergebnis dieser Agitation sich die Ausdehnung des Ge- 
schäfts richten wird, so ist also hierin der Haupthebel für das geschäft- 
liche Gedeihen zu erblicken. Die Agitation selbst wird hauptsächlich 
in Zeitungsreklamen und Inseraten, sowie in Zirkularen u. s. w. bestehen. 

§ 219, Über den Erfolg solch' einer Propaganda fehlt uns aber 
jeder Anhalt, und es bldibt somit nichts anderes übrig, als sich für die 
Grundkalknlation einen Maßstab, so ungfinstig als möglich, zu bilden 
nnd im ftbrigen die Ji 10000,— ä fonds perdu zu zählen. Wenn 
man nun von der Schätzung ausgeht, daß jede .// 100, — Aufwand für 
Reklaraezwecke 5 Abonnenten erwerben ä 20 Auskünfte zum Preise von 
Jt 22,50, so würde das einer Jahreseinnahme von je M 112,50 für 100 

Tolkmitt, Kalkiilatlou im Geäcbäftaleben. 12 
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Anfragen entsprechen. einem Aufwände von 10000, — wfirde 

M 10000 

sich demnach der Umsatz auf X ^ AboDiienten = 500 Abon- 
nenten ä 22,50 = M 11250,—. Die ßentabilitat des ersten Jahres 
würde hiemaeh eine sehr negative sein, denn erst mit dem folgenden 
Jahre kann von einem Natzen die Bede sein, wenn die Emeuemng der 
Abonnements Yon statten geht, ohne daß. ee bei den alten Abonnenten 
weiterer Reklamen bedarf. Es ist hier mit den 10000, — etwa so, als 
wenn man diesen Betrag für die Obmahme der Kundschaft eines alten 
Geschäftes zu zahlen hätte. 

§ 220. Die zweite ebenso schwierig 7ai lösende Frage ist die, wie 
oft eine Anfrage nach einer und derselben Firma im Laufe eines Jahres 
vorkommt, denn wie früher ausgeführt w^urde, be^^nnt erst mit jeder 
zweiten Anfrage ein Gewinn. Man wird vielleicht annähernd das richtige 
Verhältnis tretfen, wenn man den dritten Teil der Anfragen als solche 
betrachtet, die keiner besonderen Auskunft mehr bedürfen. Wenn hier- 
nach die Summe der Jahresabonnements 500 x 20 10000 beträgt, so 
würden davon ca. 6666 Auskünfte erforderlich sein. 

Wir kommen hiemach zur Aufstellung der Verwaltongsankosten 
eines Jahres. Das Arbeitspensom besteht in der Entgegennahme und 
Eintragung yon 10000 Anfragen, sowie in der Beantwortung derselben; 
femer in der Korrespondenz mit den Anskunftsgebem; femer in der 
Buch- und Eassenfthrung, sowie in der Disposition und Korrespondenz 
bezfiglich der Propaganda. Bei 300 .Qeschaflstagen jährlich, würden 
mithin täglich 33 Anfragen aufeunehmen und zu beantworten sein. Das 
ist eine Thätigkeit, mit der zwei Beamte yollanf beschäftigt sein werden. 
Für die übrigen Biireauarbeiten werden fernere drei Beamte ebenfalls 
reichlich zu thun haben. Es muß also auf ein ßeamtenpersuual von 
mindestens fünf Leuten, die ein Jahresgehalt von zusammen M 7500, — 
beziehen, gerechnet werden. Ynr Drucksachen werden jährlich Ji 600, — 
verausgabt, für Porti u. s. w. ,// 1000, — f wobei die Korrespondenzporti 
außer Ansatz blieben, da diese erstattet werden), für Miete der Lokali- 
täten und verschiedenes andere Ji 4000, — . Die Gesamtspesen eines 
Jahres betragen mithin M 13100,— und nicht, wie vom (vgl. § 218) 
angenommen worden ist, JI 10000, — . Sehen wir nun zu, wie sich das 
Ergebnis nach Ablauf des ersten Jahres stellen dürfte: 

a. Selbstkosten f9r 6666 Anfiagen an Eonespondenten, Honoiar 

ä Uf 1,— 6666.— 

b. Unkosten „ 13100,— 

Keklamegelder bleiben außer Ansats, WttO. sie als verlorener 

Posten zu betrachten sind. 

IVansport Ji 197(i6,— 
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Transport M lülüij,— 

ab Einnahmoi ., *M 1126(V — 

Portogewüm von 20 ^ auf 3334 .... „ 606,80 „ 1191030 

mitiiin Verlast JB 7849,20 

§ 2*^1. Dieser Verlust bezieht sich aber nur auf das erste Jahr. 
Im zweiten Geschäftsjahre würde die Kalkulation eine günstigere werden, 
nämlich folgende: 

a. SeUbsikoBteii fSr nur 3333 Anfragen, an Korrespondenten- 

honorax ä. •# 1,— UT 3333,— 

b. Unkosten „ 13100,— 

JL 10433,— 

ab Einnahmen •# 11250, — 

+ Portogewinn von 20 auf öüü7 An- 
fragen, welche keiner Auskunftseinholung 

bedürfen „ 1333,40 „ 12583,40 

mithin Yerlnst im zweiten Jahre M 3849,60 

Naeh Ablauf des dritten Jahres würde das Besultat folgendes sein: 

a. Selbsticoflten an Eorrespondentenhonorar •# — — 

b. Unkosten „ 13100.— 

ur 13100,— 

Einnahmen Jl 11250^— 

+ Portoprewinn 20 auf 10000 Anfragen, 

die nun keiner Auskuiiftseinholung bedürfen „ 2000, — „ 13250, — 
mithin Gewinn im dritten Jahre Jt 150, — 

Das Faint ist hiernach ein sehr ungünstiges, nämlich man sichert sich 
mit einem Kostenaufwande von ulflOOOO, — Bekkmegelder 

, 7849,20 Verlust des ersten Jahres 
» 3849,60 Vertot. des zweiten Jahres 
also mit einemEostenaufwandeTonul21698,80 nach drei Jahren eine 
Jahresrente yon M 150,—. 

§ 222. Erläuternd sei hierbei noch erwähnt, daß die Angabe, man 
erspare im zweiten und jeden folgenden Jahre bei Wiederholung von 
Anfragen das Korrespondenzhonorar, nicht so verstanden werden darf, 
als sei nun die Untersuchung über die Kreditlage solcher Firmen ab- 
geschlossen. Gewöhnlich werden mit den Korrespondenten die Ab- 
machungen über einmal angefragte Firmen so getroffru, daß dieselben 
bei späteren Veränderungen darüber aus eigener Initiative zu berichten 
haben. Übrigens pflegen renommiertere Auskunfteien über eine und 
dieselbe Firma yerschiedene Auskünfte einzuholen. 

Es muß hiemach die Frage aufgeworfen werden: Unter welchen 
Bedingungen konnte denn ein derartiges Geschäft rentabel werden? Die 
Antwort kann dann nur lauten: Durch Erhöhung der Produktion 

12* 
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Nehmen wir nun an, es könnte statt der M 10000, — eine dieinial so 

große Summe, also M 30000,—, für Reklamenzwecke aufgewandt werden, 

so würde auch der Erfolg ein dreimal so großer sein. Die Verwaltungs- 
unkosten würden dadurch vielleicht um .7/ 3500, — für Vermehrung des 
Beamtenpersonals und der Drücksachen etc. erhöht werden, also 
M 16600— betragen. 

Stellen wir uns die Jahresresultate nach dieser Grundlage zusammen, 
so erhalten wir ein ganz anderes Facit: 

1. Jahr: 2. Jahr: 3. Jalir: 
a. Selbstkosten f&r die Anfragen ur20000^~ UTlOOGOi— — — 

1). Unkosten »16600,— „16600,— »16600,— 

Produktionskosten «#36600,— ur26600;— uri6600,— 

1. Jahr: 2. Jahr; 3. Jahr: 

Umsatz 30000 

Allfragen . . ur33750,— uT 33750,- U(r33750,— 
Portogewinn 
an wiederhol- 
ten Anfragen „ 2000,— „ 4000,— „ 6000,— „ 35750— „ 37750,— „ 39750^- 

Verlnst J$ 850,- — — 

Gewinn — uTlllSO,— -#23160^- 

Es folgert also hieraus, daß, je mehr Mittel zum Kundenerwerbe 
aufgewandt werden können, umso eher rentabel wird. Mit einem Xosten- 
aufwande von . . M 30000,—, die zur Reklame dienten, 

und . . ,1 8 50, — Verlust im ersten Jahre, 
also mit zusammen M 30850, — sichert man sich nach Ablauf von 
3 Jahren eine Jahresrente yon Jl 23150, — . 

Wir führen mit diesem Beispiele d^ Leser ein Verhältnis vor die 
Augen, welches sich im geschäftlichen Leben taglich tausendmal in allen 
möglichen Formen wiederholt. Ganz besonders prägnant prägt sich das- 
selbe aus bei der Beurtdlung der Resultate, welche durch Beklame ge- 
bracht werden, namentlich bei Zeitungen, welche oft jahrelang ihren 
Überschuß immer wieder auis neue zu diesen Zwecken aufwenden. Je 
anhaltender und opferwilliger dabei verfahren wird, umso sicherer und 
günstiger ist der Erfolg. 
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§ 223. Wir haben mit der Avislese der bisher besprochenen Er- 
werbszweige die verschiedenartigsten Gebiete gestreift. Auch auf das 
Gebiet der Landwii-tsohaft sind vnv (vgl. § 123, 124) schon einmal ge- 
kommen. Wir können jedoch dieses Fach des Erwerbsleben^ nicht als 
Domfine des Kaufmanns betrachten, denn dasselbe gehört nicht mehr 
in das Bereich der Industrie, wiewohl die beiden miteinander nahe 
genug verwandt sind. Für den kaufmännischen Rechenapparat wird 
die Ermittelung von Bodenrenten, sowie von aUem, was in die Land- 
wirtschaft hineingeh5rt^ als Ackerbau, Viehzucht, Fischerei, endlich auch 
Waldkultur und Jagd immer etwas sein, was aus besonderer Veran- 
lassung geschieht, und der Ealkulatur wird sich dabei doch immer der 
in diesen Fächern des Erwerbslebens sehr reichhaltigen Fachlitteratnr 
bedienen können. Außer diesem sehr weiten Felde des Kulturlebens 
giebt es jedoch noch ein anderes, nicht minder groß^ Feld, welches 
den Kaufmann als Industriellen näher angeht, wir meinen den Bergbau 
und das Hüttenwesen. 

Da hierbei die Kalkulation nach der Art des Betriebsprodnktes und 
nach den Gelegenheiten, durch welche die Gewinnung bedingt wird, 
immer eine andere ist, so zählen wir sie zai der Kategorie der aus be- 
sonderer Veranlassung gebotenen Rechnungen. Freilich sahen wir, daß 
die Rechnungstbrm an sich in jedem Erwerbsverhältnisse die gleiche 
ist, denn wir begegneten bei jedem unserer Beispiele zum Schlüsse 
immer wieder der Grundformel: Selbstkosten.-!- Gewinn » Umsatz, aber 
die einzuschlagenden Wege, die zu diesem Ziele führen, waren verschiedene. 

In weit höherem Maße wie frtther ist das jedoch bei den Berech- 
nungen der vorliegenden Eat^orie der FaU, und deshalb würde die 
Klass ifiz ierung aller der Möglichkeiten (wenn das überhaupt denkbar 
wäre), die im Leben yorkommen und dem Kaufmann die Bechentafel 
in die Hand drücken können, noch mehr erschwert werden, als bei den 
altbekannten bestehenden Erwerbszweigen des I. und IL Hauptabschnittes. 
Aber das (}efühl für die analytische Auffassung der mitsprechenden 
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Umstände und Verhältnisse, wie sie bei jeder dieser Sonderrecbnungen 
in Betracht kommen, wird bei denjenigen Lesern, die unseren bisherigen 
Abhandlimgeii mit Interesse gefolgt sind, lebendig genng geworden sein, 
am zu erkennen, worauf die Beredmung hinzielt und welcher fiechnungs- 
fektoren er sich zu bedienen hat Es wird deshalb genügen, 
einige Beispiele aus der FflUe des Erwerbslebens herauszugreifen, um 
auch ftbr diesen Abschnitt die leitende Form zu finden. 



£in Steinbruch. 

§ 2*24. Schon bei Besprechung der Kalkulation in einer Ziegelei 
(vgl. § 12S) haben wir Gelegenheit gefimden, auf die Art, wie man den 
Wert eint^ Stück Bodens auf seinen Inhalt an nutzbaren Stoffen er- 
mittelt, hinzuweisen. Da war es ein Thonla2:er, dessen kubischer Inhalt 
uns interessierte, hier soll es ein Granitlager sein, das unserer Betrach- 
tung unterzogen wird. Der Granit liegt frei zu Tage in einer einzigen 
kompakten Masse und soll zu Fußsteigplatteu und Granitschwellen ver- 
arbeitet werden. Die Arbeit des Steinmetzen, der diese Gegenstände 
aus den unförmigen Granitblöcken hervorbringt, interessiert uns jedoch 
wenig, es kommt Tielmehr fttr uns nur darauf an, das Rohmaterial zu 
bewerttti. 

Die Wertberechnung wird gebildet aus den Kosten des Brechens, 
der Zerklemeruug und der Zurichtung des Gestdns, bis der Steinmetz 
die Vollendung damit Tomimmt, und bezieht sich auf den kubischen 
InWt der gewonnenen BlÖcka Das GelSnde sei 200 m lang, 100 m 

breit, and die Bohrversuche haben ergeben, daß das Granitlager eine 
Tiefe von durchschnittlich 30 m besitzt. Die abbauwtirdige Mächtigkeit 
beträgt mithin 100 x 200 x 60 = 1200000 cbm. Der Preis des Ge- 
ländes ist per qm io, — , mithin 200000, — . Wie wird nun der 
Preis des cbm zu stehen kommen? 

§ 225. Nachdem die die Felsmasse bedeckende Erdschicht und 
der Steinschutt, der durch die Witterungseinflüsse aus dem Fels ent- 
standen ist, beseitigt ist, erkennt der Steinbrecher schon die Schichtung 
des Gesteins und ersieht daraus, wie er dasselbe anzugreifen hat 
Das Abtrennen der Gesteinblöcke Yon der Masse geschieht durch 
Sprengen mittelst Schießpulver, Schießbaumwolle, Dynsmit oder durch 
das Sehrammen, d. i Losbrechen durch das Eintreiben Ton Keilen. Die 
so gewonnenen Blöcke werden in Shnlicher Weise durch Sehrammen 
zerkleinert, bis sie die ungefähre Form der Gegenstande, welche daraus 
hergestellt werden sollen, bekommen. 
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Ffir die PreisenQitfceliing dos Terwendbaran obm Gianit ist zuvörderst 
der durch die Lostrennimg und Bearbeitimg entstandene Verlost an 
Ab&U und Schutt ins Auge zu fiussen. Denn wenn auch die abge- 
sprengten Stücke soviel als möglich nutzbar verwendet vrerdeu, so kann 
man doch immerhin auf dnen Verlust von iO% rechnen; also um 
diesen Prozentsatz erhöht sich der PreiB eines jeden Kubikmeters im 
Bruch nach erfolgtem Abbau. 

Da ferner der Abbau des Ganzen nach einer Reihe von Jahren erst 
beendet ist, so ist der ursprüngliche Kaufpreis ebensolange festgelegt 
und nur der in jedem Jahre neu abgebaute Teil bringt seine Rente. 
Mithin sind die in jedem Jahre verloren gehenden Zinsen zum Kapital 
zu schlagen und dadurch erhöht sich selbstverständlich der Preis des 
Kohmaterials. 

Wenn angenonmien wird, daß jährlich 100 qm des Geländes ab- 
gebaut werden, nämlich 10 x 10, so ergiebt das jährlich eine Produktion 
von 10x10x60= 6000 cbm, die sich auf 20 cbm pro Tag verteilen. 
Der Preis eines Kubikmeters stellt sich exklusive Arbeitslohn wie folgt 

Wir beginnen mit dem Jahre 1800: 

Im Jahre 1800 200x100x60—1200000 cbm=ur200(X)0,— 

+ 40/0 „ 800 0- 

=ulf 208000 ,— , also 1 cbm = 17,3 ^ 
a.31./12.1800ab 10 X 10x60= _ 6(0)c bm=„ 1 040,— + 10% J,8 „ 

*= 1 194 000 cbm = Jf 20t) 9(iO, - — 19,1 ^ im Jahre 1800 
+ 40/0 „ 8278^ 

—^»215238,40, alao 1 cbm — 18,2 ^ 
a.31^.1801ab 10x10x60— 6000cbm=„ 1081,6 5 +10«/o 1,8 „ 

»1188000 cbm— .#214156,75 —20^0^ im Jahn 1801 
+ 4% >, 8 566,25 

— .4f222723,— , also 1 cbm = 18,7 ^ 
a.31./12.l802ab 10X10X60= 60(Mobm= „ 1129,85^ +10% 1,9 „ 

=1 182000 cbm => 221 593,"15 = 20,6 ^ imJahre 1802 
+ 4% _,, 88()3J2 

-=uif 23045ü,67, alao 1 cbm — 19,5 ^ 
a.8142.180aab 10x10x00— 6000ebm— „ 1169,— +10% 1,9 „ 

=1 176000 cbm— .4r229287|87 — 21,4 9 im Jabze 1803 

S 22(it Warn nun die Steigerung in dieser Weise ihren Fortgang 
ninmit, so mfißte sieh der Preis des Kubikmeters Granit im rohen un- 
bearbeiteten Zustande auf etwa Jf 20,~ stellen, wohinzu nun die Kosten 
der Bearbeitung, Fraehten und sonstige Spesen treten. Der Preis kann 
dadurch so eminent wachsen, daß er zu einem wirtschaftlichen 
Nonsens werden muß. Diesem Cbel ist nur dadurch zu begeguen, daß 
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man jährlich eine gewisse Quote des Grandkapitab amortisiert Die- I 
selbe würde so za bemessen sein, daß die Jahreszinsaa&dilfige dadiiieh 1 
ausgeglichen werden. Im geschSfUichen Leben macht man die Sache 1 
kurzer, man berechnet weder Kapitalsansen noch Material, sondern 
nur die Arbeitslöhne nnd die Unkosten und schlägt auf diese eine eat* { 
sprechend höhere Gewinnquote auf. Dieses Verfahren ist auch nicht , 
unberechtigt, deun der Grund und Boden kann an sich niclit verloren 
gehen, die Gruben würden sich nach Jahren ausfüllen und allmählich 
einer anderen Bestimmung zugeführt werden. Mag das Land vielleicht 
nach beendetem Abbau minderwertig geworden sein, ganz wertlos kann , 
es sicher nicht werden, oder aber es würde auch beim Ankauf bereits 
einen entsprechend geringeren Preis gehabt haben. Bestimmend ftr | 
den Wert des Grund und Bodens ist ja in erster Linie die Lage. 

Zur Preisberechnung des fertigen Produkts bedarf es, nachdem der 
Materialwert gefunden ist, nun des Aufschlages der Arbeitslöhne und 
Unkosten, wie wir das bei jedem anderen Produktionsgeschäft kemien 
gelernt haben. 

Dieses Beispiel genttgt fttr Tiele Verhältnisse, nSmüch für alle | 
Bergbauindustiie. Ob der Bergbau oberirdisch oder unterirdisch be- 
trieben wird, kommt nicht in Betracht, die Faktoren» um welche es sieb 
handelt^ sind hier dieselben wie dort Im unterirdischen Bergbau wird 
durch Markscheider die Grenze des Werkes ebenso genau bestimmt, wie 
oberhalb der Erde die Ausdehnung der Landflachen durch die Feldmesser. 
Innerhalb der ausgemittelten Räume lehren Bohrversuche, wo die nute- 
baren Gesteinadern liegen, und der Bergmann weiß die Mächtigkeit der- 
selben wohl abzuschätzen. Daß hier freilich leichter Fehlgriffe vor- 
kommen mögen wie dort, ist allerdings wahr, ändert aber an der 
Kechnungsiorm nichts, denn der Wert des geforderten nutzbaren Ge- 
steins wird in derselben Weise festgestellt. Die sich daranreihende 
Verhüttung ist dann Massenproduktion in genau derselben Weise, wie 
wir sie im Prinzip bei der Müllerei kennen lernten. 

Schadeusansp ruch im Enteignuugs verfahren. 

§ f2!7* Indem wir auf die vorherige Abhandlung Bezug nehmeD, 
soll in folgendem die nicht seltene Frage erörtert werden, nach welchen 
Normen der Schaden zu yeranschlagen sei, der dem Besitzer eines 
Gelfindes erwächst, weldies ihm auf dem Wege der Enteignung 
nommen wird» 

Es soll hierzu folgender Sachyerhalt als Unterlage dienen. Der 

Besitzer einer Steinkohlengrube und I3rikettfabrik mußte es sich 
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fallen lassen, daß, da ein gütlicher Aasgleich nicht möglich war, ihm 
ein Stück seines Grund und Bodens zwangsweise genommen wurde, um 
zur Hentellung einer Landstraße benntEt zu werden. Das ganze Ge- 
lände hatte einen Mficheninhalt Ton 69260 qm. Der expropriierte Teil 
betrug 9320 qm, so daß das verkleinerte Grundstück nur noch 59 940 qm 
groß war. Die Mächtigkeit des Braunkohlenlagers betrug ursprünglich 
69260 X 6 m Tiefe und später also 59940 x 6 m Tiefe. Produziert 
werden in jedem Jahre 30000 M.-Ztr. Braunkohlen a 0,16 ehm. Das 
sind jährlich 4800 ehm. Der Produktionspreis der Braunkohlen beträgt 
pro M.-Ztr. . fl 0,70 und der Verkaufspreis pro M.-Ztr. M 1, — , was 
einem Reingewinn von Jl 0,30 pro M.-Ztr. entspricht. 

Die Fragen, welche hierbei angeworfen werden, lauten: 1. Auf 
wieviele Jahre hinaus wird sich der yollstSndige Abbau erstrecken; 
2. in wieriel Jahren wUrde der enteignete Teil abgebaut sein; 3. wie 
groß würde der Gewinn aus dem enteigneten Teile geworden sein; 
4. welcher Zinsrerlust ist durch die Enteignung nachzuweisen; 5. wie 
groß ist der Gewinn und Verlust an Bodenrente? 

§ 228. Zu 1. Da das Gesamtgrundstttck eine Größe hat von 69200 qm 
und der enteignete Teil groß ist: 9 320 q m 

so verbleibt das yerldeinerte Ghrundstfick in Größe Ton 59940 qm 
bestehen. 

Die angestellten Schtirf- und Bohrrersuche ergaben, daß das Kohlen- 
lager Uber das ganze Gelinde hin eine Tiefe von 6 m besitzt, die Mäch- 
tigkeit des T^kleinerten Lagers betragt mithin 



In jedem Jahre werden 30000 M."Ztr. Kohlen produziert, und 
da 1 M.-Ztr. = 0,16 cbm enthält, so beträgt die Jahresproduktion 
4S00 cbm (pro Tag « 16 cbm). 



ca. 75 Jahre. 

Zu 2. Der enteignete Teil enthSlt 9320 qm x 5 m Tiefe, mithin 
46600 cbm Kohle. Da jahdieh 30000 M.-Ztr. abgebaut werden 

und jeder M.-Ztr. 0,16 cbm Kohlen enthält, so würde die enteignete 



neten Teiles. Die soeben ermittelte Produktionsnorni von 40 600 cbm 
entspricht, da 0,16 cbm — 1 M.-Ztr., einem Gesamtgewichte von 



59940 qm X 6 m X 359640 cbm. 



Die gesamte Abbauzeit berechnet sich demnach: 



35 9640 cbm 
4800 cbm 
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29125000 kg oder 291250 M.-Ztr. ä 1,— ^ Jf 291250,— 

ab Selbstkosten a 70 ^9 J( 203875,— 
mithin Terbleibt als entgangener Gewinn Jl 87375, — 

Zu 4. Zinsverlust. Dieser nach 10 Jahren auf 87375, — an- 
gewachsene Verlust verteilt sich auf das .lahr mit S737,50, und dieser 
Betrag mit 4*^0 verzinst giebt eine jährliche Zinsquote von .7/ 349,50. 
Nach der zehnjährigen Abbauzeit sind die Zinsen auf Jt 3495, — und 
Zinsesxins, im ganzen auf Jf 5467,61 angewachsen. 

Zu 5. Wenn das Stück nicht enteignet, sondern abgebaut worden 
w&re, so würde es nach vollendetem Abban mr Bepflanzung mit irgend 
welchen Früchten benutzt worden sein. Die Rente, welche dadurch aus 

dem Boden gezogen worden wäre, kann jährlich auf 120, — veran- 
schlagt werden. Und da diese auf Gö Jahre verloren geht, so entspricht 
das einem Verlust von 7S0Ü, — zuzüglich Zins und Zinseszins, iusge« 
samt etwa ,// S200,— . 

Die Aufstellung des Gesamtanspmchs f&r Schadensersatz ist hiei^ 
nach folgende: 

a. der t'iit|u:angtine Gewnm des enteigueten Laudstücka , . , Jlf 87375, — 

b. der Verlust der damit verbundenen Zinsen „ 54G7,61 

c. der Verlust der Bodeureute inkl. Zinsen „ 8200, — 

"ulf 101042,61 



§ 229. In der Einleitung (vgl. § 9) hatten wir die Spezid- 
kalkulation unter den Hauptabschnitt III registriert, weil zu einer Spezial- 
kalkulation wohl stets eine besondere Veranlassung vorhanden ist. 
w^ährend nach unserer Meinung die Kalkulationen über einen gewissen 
Zeitabschnitt des Geschäftsganges zu den laufenden Arbeiten des Ge- 
schäftsleiters gehören. Bei den Specialkalkulationen für Waren haben 
vir nun allerdings wahrnehmen müssen, daß diese sich schwer von den 
Gesamtkalkulationen trennen lassen, wie das z. B. bei der Kalkulation 
im Maschinenbaufach geschehen ist Es giebt aber außer diesen eine 
große Verschiedenheit in der Veranlassung zum Kalkulieren nnd in 
diesem Sinne sind fftglich alle die hierhei^hörigen Bechnnngsformen 
Specialberechnangen. Von den Specialwazenkalkolationen nehmen wir 
Abstand, weil diese mit der Heistellnng in technischer Beziehung immer 
im engsten Zusammenhange stehen, im Übrigen haben wir bei Gelegen- 
heit der Besprechung einer Weberei (vgl. § 165 — 175) dieses Gebiet ja 
auch bereits betreten, dagegen sei der Specialkalkulation über ein 
litterarisches Unternehmen hier noch ßuum verliehen. 
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Ein litterarisches UnternehmexL 

§ 230. Eine Yerlagsfiima beabsichtigt die Herausgabe eines wissen- 
scliaftlichen (mathematischen) Werkes TOn 20 Bogen Inhalt mit 60 lila- 
strationer», die aus Zinkos herzustellen sind. Die Auflage wird auf 3000 
Exemplare angenommen (vgl. hierbei auch § 197). 



a. Erste Kosten: 

Honorar an den Autor, 20 Bogen a M 50, — . 1000,— 

60 Illustrationen zu zeichnen „ 200, — 

Herstellung der Zinkos, 3000 qcm ä 6 ^ „ 216,— 

20 Bogen Sal» inkL Zmichtung und Koixektar „ 960 ,— 

2376",— 

b. Zweite Koeten: 

Papier: 20 Bg. x 3000 = 60000 & %o Bg. 30 kg, OOOOOBg. 

-=1800 kg ä 50J^ ur 900,— 

5% Zuschuß „ 45, — 

Druck: 20 Bg. X 3000 60000 Bg. ä %o Bg. -4r 3,50 . . . „ 210,— 

Brochieren: 3000 Exemplare 6 ^ ,, J80,— 

M 1335,— 

Rekapitulation: 

a. Errte Kosten j$ 2376,— 

b. Zweite Kosten „ 1335,— 

0. YerlageBpeeen, 12Vt% von •# 3711,— „ 463,90 

Die Auflage kostet Jl 4154,90 

mithin 1 Exemplar ufT 1,38 bis M 1,39. 



Dies wäre die Spe/ialkLilkulation. Der Aufschlag c. für Verlags- 
spesen muß auf die persönliche Erfahrung des Unternehmers und auf 
die Praxis in dem Verlagshause zurückgeführt werden. Die Jahressumme 
der Verlagsauslieferungen muß so groß sein, daß die darin kalkulierte 
Quote der Spesen (vgl. § 11 — 14) die in der Wirklichkeit entstandene 
Summe deckt und den entsprechenden Keingewinn übrigläßt. Je größer 
der Umsatz ist, umso kleiner wird der Prozentsatz der Spesen und 
umso großer der des Reingewinnes und umgekehrt (vgl § 14), je geringer 
der Umsatz, umso größer der Prozentsatz der Spesen. 
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Lehrbücher von Professor C. F. Findeisen, 

Grundriss der Handels Wissenschaft. ^»«^ Handels. 

scliulen u. zur 

Selbßtbelehrung. Fünfte, gänzlich neu bearbeitete Auflage von Dr. JE- 
Oleisberg^, Oberlehrer an der öffentlichen Handelslehranstalt zu Dresden. 
Mit einem ausfuhrlichen Inhaltsverzeichnis. Gebunden 4,20 M. 

Die eingehende Berücksichtigung der neueren Gesetze des Deutschen 
Reichs und Österreichs auf dem Gebiete des Handels und Verkehrs hat eine 
völlige Umarbeitung der meisten Abschnitte dieses bekannten, an einer Reihe 
Handelslehranstalten dem Unterrichte zu Grunde gelegten Lehrbuchs nötig gemacht 
Für jeden Handelsbeflisseneu, aber auch für den selbständigen Kaufmann und 
Industriellen bildet das Werk einen zuverlässigen Ratgeber und durch das mit 
besonderer Sorgfalt bearbeitete Sachregister ein recht beachtenswertes Handbuch. 
Das weit umfassende Gebiet der Handelswissenschaft ist auf mehr als 300 Seiten 
in folgenden Hauptgruppen behandelt: A. Grundbegriffe, grundlegende Erforder- 
nisse und Personen des Handels. B. Gegenstände des Handels und ihre Masse. 
C. Der Handelsbetrieb. D. Ausführliche Darstellung der Formen des gemein- 
schaftlichen Betriebs von Handelsgeschäften. E. Die Fördemngsan stalten de» 
Handels. F. Der Handel und der Staat (Handelspolitik). 



Von Professor C F. Findeisen sind ferner erschienen: 

Leitfaden derHandelswissenschaft. f °Ausz»gaus 

des Verfassers 

„Grundriss der Handelswissenschaft", bearbeitet für Handels- und Gewerbe- 
schulen. Vierte Auflage, durcligesehen von P, Bilm, Direktor der Fach- 
schule für Kaufleute in Zwickau i. S. Gebunden 1,30 M. 



Beispiele u, Aufgaben zum kaufmännischen 

ITeClinen ^'^^"^ Gebrauche an Handels-, Industrie-, Gewerbe-, Real- 

und höheren Bürgerschulen. I. Teil: Die Elemente des 

kaufmännischen Rechnens. Fünfte Auflage. Gebunden 1,65 M. II. Teil: 
Das höhere kaufmännische Rechnen. Vierte Auflage, bearbeitet von Professor 
IrV. Treuber. Gebunden 3 M. Auflösungshefte dazu je 75 ^. 
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HandelswissensohafUicher Verlag von Ferdinand Hirt A Solln in Loipzig. 

Per Kaufmann und das Recht. ^^^^^1^ 

weibeschmlea und zur Selbstbeleluimg fQr jeden Geschäftsmann von Dr* 
B* Gleisberaj, Oberlehrer an der öffentlichen Handclslchranstalt zu 
Dresden. Nebst einem ausführlichen Bachregister. Gebunden 1,50 

^ft^ Diese Arbeit ist unter Benntznns der einscldagigen Gesotzo ans der 
Dcuerdings von massgebenden Fachleuten gestellten und wom berechtigten Forde- 
niug hervorgegangen, beim Unterrichte über Handelsrecht und Volkswirtschafts- 
lehre die das Handel ^^g( werbe betreffende Gesetz|jebung mit zu behandeln. Ein 
solches Buch wird dem Schüler besonders nach hintritt in den praktincheii Beruf 
nützlich sein — jeder Kaufmann sollte es zur Haud haben und jede 
GoBchäftsbibliothek ihm einen Platz einräumen. 



Die wichtigsten Bohstoffe des Pflanzen- 

•M|V||»l|« Kurzes Lehrbuch der Warenkunde für Fac hschnlen und zum 
Selbstunterrichte von I>r. C A. Müller, Lehrer au der 
5£fent]iclien Handeblehzanztalt zu Dresden. Mit 3 statistischen TalMlIen und 
4 fiirbigen Karten. Gebunden 2,60 Jf, 

Auch diese Schrift ist nicht ledis^idi für den Unterricht berechnet, sie soll 
im besonderen dem voranstrebenden KuifiSutnne zur Erweiterung seiner Kenntnisse 
nützliche Dienste leisten. 

Lehrbücher von Professor Albert Braune, 

Yollständige kaufmännische Arithmetik 

für Uniidt ls-, lieal- und Gcwerbeschulon , sowie zum Selbstunterrichte für 
angehende Geschättsleute. Siebente, ver])efiserte Autlage. Gebunden 4 Jf. 

Dieses bewährte Lehrbuch sieht vor allem ausführliche Öacli- 
eridarungen, wie sie für das Yeirständnis des kanfinSnnischen Bechnens unum- 
gSnglich nötig sind: eingehende Behandlunnr ]iat auch das Kontokorrent« 
rechnen erfahren, das in anderen Lehrbüchern lehlt, weil es mit Unrecht als in 
die Buchhaltung gehörend behandelt wird. 



Praktische Anleitung zur einfachen nnd 
doppelten Buchhaltunsr H«miei>'sciiuion sn«-». z„,„ 

i*-w|tryw*m#^** Selb.stunU'rrichte lur angehende 

G^eschfiftsleute. Vierte, vermehrte und verbesserte Auflage. Gebunden 3 J/. 

^ifW Braunes Methode ist in Kommissionen und von sachverständigen Leh- 
rern vielfiidi als „mustergiltig" bezeichnet worden. Der Verfosser ist wohl der 
erste, welcher den Begriff „Geschäftsvermögen" wirklieh klargesteUt nnd gezeigt 

hat, wie die Bnchfühmnff sich notwendiger Weise gestalten muss, wenn sie ihrer 
doppelten Autgabe gerecht werden will, Aufschluss zu geben über die Verände- 
rungen nnd (ue Lage des Geschäftsvermögens in seiner zwiefachen Eigenschaft, 
als Gütcrniasse und als Geld kapital. Die 4. Auflage ist u. a. durch eine 
Erklärung über die Ver.steuerung des Geschäftsgewinns nach dem neuen 
Einkommensteuergesetze Preussens erweitert worden. 
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Lehrbücher der Handelsgeoflraphie. 

Geographische Yerkehrslehre ^^^J^^f ^ 

Lt itfadeu zur Ergänzung der Lehrbücher der Geographie von Professor Dr. 
Philipp Pamitschke. Ausgi-stutk't mit 15 in den Text gedruckten 
KartcnsKizzen. Zweite, verhesserte Auflage. Gebunden 2,25 Jt. 

Die Wichtigkeit eines solchen Lernmittels für Handelsschulen etc. 
braucht wohl nicht betont sn weiden; ffir die Braachbarkeii deaaelben büigt des 
Name des VerfiEusen. 

Kleine Handelsgeographie. 'p^^x^.^Xn. 

' ' Handelsschulen, Laudwirt- 

schaftsschulen und verwandton Lehranstalten von BascbCy Schuldirektor. 
Mit 2 Karten: Welttelegraphenlinien. Ffiaft«, vermehrte und verbesMffte 

AuHage. (k'hundcn 1,75 Jl. 

Aus laugjähriger Praxis hervorgegangen^ hat dieser Leitfaden in Fach- 
krdara die gfinstigsten Beurteiliuig^ enanren; in vielen Anstalten iat er dem 
Unterrichte au Qrunde gel^;t 

E.Y. Seydlitzsehe Geographie. Ä iÄ^^e.^ 

gedruckten Karten u. 

erläuternden Abbildungen, sowie 5 Karten in Farbendruck. Dazu ein Anhang 
von 62 Landschafts- und Kulturbildern. 21. Bearbeitung, unter Mitwirkung 
vieler hervorragender Fachmänner besorgt von Ol)erlehrer ]lr* £• OeU- 
mniiii. Gebunden 4,25 u^. 

Der allbekannte „Scydlkz", in seinen 5 Ausguheu nunmehr in mehr 
als 1000000 Exemplaren abgesetzt, ist über die ganze Erde verbreitet Die vor- 
stehend angezeigte Ausirabe enthält ausführliche handelsgeofrraphische 
und volkswirtschaftliche Abschnitte; au Handelsschulen und verwandten 
Anstalten findet dieses Lehrbuch immer mehr Aufiiahme, sanz besonders eisuet 
es sieh aber auch zum Selbststudium und ids zuverlässiges Nachsdilagebuchnbrs 
Haus und Kontor. 

Mehr als 11^») A])l)ildnngen — &st nur Originalholzschnitto — enthält 

folgendos bekannte Hihhnverk: 

Ferdinand Hirts Geographische Bilder- 

XjjlJL^l.^ Für die Belebung des erdkundlichen Unterrichts und die Ver- 
licllt5111« anschaullchun^ der Hauptformen der Erdoberfläche mit beson- 

derer Berücksichtigung der wichtigeren Momente aus der Völkei^ 

künde und Knltnrgoschichto, unter Mitwirkung hervorragender Fachmanns 
heransgegiben von Or. Alwin Oppel und Arnold lindwig^. 

Teil I: Aligemeine Erdicunde. Mit 319 Abbildungen auf 25 Tafeln. 2. Aufl. 

Steif geh. 3,60 M. Geb. 4,75 Jt. 
Teil II: Typische Landscliaften. Mit einführendem Text und 29 Tafeln Ab- 
bildg., 178 Landschüftsbildor enthalt. 2. Anfl Geh. 5 Jt. Geh. (kHO M. 
Teil Ul: Abt. 1. Völkericunde von Europa. AIit3(X» liol/schnitteu auf 8u Tafeln 
u. kurzem erläutemaen Text. Greh. 5,50 M. (Job. 7 
Abt. 2. Völlcerl(unde von Asien u. Australien. Mit 3(K) Abbildungen auf 
27 Tafeln u. kurzem erläuternd. Text. Geh. 0,50 utf. Geb. 8 Ulf. 
Abt. 3. Völkerkunde von Afriica u. Amerilca. Mit 811 Holzschnitten 
auf 31 Tafeln, erläuterndem Text und Generalregister des 
Gesamtwerkos. Geh. 7 ,//. ( Icli. s;,r)n M. 
WlW Jeder Teil ist in sieb absesehlosseii und elnseln kJliiflUeli. 
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Veriag vwi Ferdinand Hirt A Sohn in Ulpzig. 

Ein durch vhv^ Aii/ahl neuer Bilder ergäiuster Aosnig aus den umstellend 
angezeigten „Geographischen Bildertafeln** i^t: 

FTT^M^-c» Hll^A-MAlftAi-» 2ur Lander- und Völkerkunde. 431 Ab- 
• JlXrtS UliQOrsCIlAliZ bUdunffen nebst erlfintemdem Text för 

— ^— — — — — — ^— — ^— die Belehrung in Haus und Schule zu- 
sammengestellt voTi Dr. Alwin Oppel und Arnold liUdwig. Gross- 
Folio. II. bis 16. Tausend. Steif geheftet nur 3 Jf. Gebunden nur 4 J^. 

Zur leichteren Orientieraog und natzbrlogendeii Verwendang dieaes lo billigen BIld«r> 
Werkes ist erschienen: 

BrliiUnUn n t. fflrts BUdtneiitU ^''iS^iJSt^' Vb^^'^m^'' m»%°<^''°'' 

Ferdinand Hirts Historische Bi 

Für die Belebung de» geschiehtlieheu l iitcrriehts herausgegeben vuu mehreren 
praktischen Schmmäunem u. Fachgelehrten. Teil I: Das AltertttM bis zum Unter- 

Sange des Heidentums. G» h -i.rK) uif. Teil II: Von den Anfängen des Christentums 
is zum BejBinn des XIX. Jabrhunderts. Geh. 2,50 Jf. Teil I u. II in ei u e m B a ude 
mit Begleittext (dieser einzeln zn I u. II 1 UT) steif geh. 6 Jf, geb. 7,50 Jf. 

Verdeutschungsbücher JiÄrtS*r"ÄÄ!S: 

verkehr, Buchhaltung, Briefwechsel, 
Warenverkehr und Versicherungswesen. Verdeutschuni: der eutb( hrlichen 
Fremdwörter der Ilandelsspracne. Zweite Aufl. üO-^. (Ferner sind erschienen: 
Heft I. l>ie Speisekarte. 2. Aufl. 30 — Heft III. Das häusliche 
Will c^sellschaftliehe lieben, oii y. - Heft XV. Deutsches 
'\anionbttchlpin. fi" y. — Heft V. I>ie Amtssprache. 00 j^.) 

Die Tiefsoe und ihr Loben. 

— ^— — — — — — — von Prof. W. MarshalL 

Mit 4 Tontafeln und 114 Abbildungen im Text Geheftet 7,50 Jl. Gebunden 9 Jf. 

Auf dem bebandtltea Gebiete ist der Vt ifasser als Autorit&t bekannt und ge- 
soh&tstj er hat ein ebenso wertvolles »Is belehrendee und aligemein Tontäiidliehea Werk 
geaohaffen, das in der deutschen Litteratnr «taudg d&aMht. 

Zwei patriotische Werke. 

Deutschlands Heerf ühi-er ^-a^-^Tr Ü 

'■ ' ' tailloue des deut«*chen Heeres. 

In Wort und Bild dargestellt von Sprösser, Hauptmann und Kompagnie- 
ehef. Mit dem Porträt 8i. Majestät des Kaisers und 118 Bildnissen im 

Text. Geheftet 3 J/. Pnichtltiind 4 J/. 

iHF~ Das Werli führt 123 Lebensbilder von Männern vor. die durch Wort und That in 
Kriegs- uu l Friedenszeiten zur (iiu>se und zum Kuhmc Deutseblands lieigetragen haben und 
deuen durch Verleihung ilirer Namen an die Regimenter die beste Würdigung gezollt worden ist. 

T^A ^^•rm^Z'i- l7'*^w*»-^^K-n.-^-rwJ+ f Geschichtücho uud militärische Bilder 
Jederzeit kampi Dereit! von der Imtwlckelung der deutscheu 
— — ^— — — — Wehrkraft. Unter Mitmrkung niilita* 
rischer Fachmänner geschildert v(m Oskar Höcker u. Arnold. Lind wig^. 
Mit weit über 100 küuätleriäoheu Abbild ungeu u. Schlachtplänen, sowie eiueni 
Anhang yon Armeemärschen. 2. Auflage. Geheftet 6 Jf. Praditband 8 Jf. 

■V He. Mi^estät der Kaiser geruhten den Ankauf einer grösseren Ansah! 
Exemplare dieses Werkes su befehlen, um sie zu persöaliohen Qeaohenken su verwendea. 

■ - 

■V Über unseren bekannten Gesehenkwerk - Verlaic (Prachtwerke und 
Jagendschriften) steht ein ausführlicher, mit Probeabbilduugeu verseheaer WLtktalog 
poM- ttnd kosteafm sn Dienatea. 

Druck Toa August Pries ia Leipzig. 



geeignet für 

• Bdjnlhihlxoif^tUn, fotote $rStnien nttb @ef(^ettfen. 



Der beutf((en Sugenb, bem beutfc^en Qolfe unb bem beutf(Qen ^rere ift augeeignet: 




^<;iH;:vtVU nm»y44»<;<.yu« bcutfd)cn Bcfjtlraft, Unter SRinDttfung mtlitärifc^er 5a«" 
tnännet gefc^tlbert bon 09tav ^tftfer unb flrnoib Subuiig. 9RU bieten Kbbilbungen unb €d^Ia(^t: 
Plänen, foiote einem «n^ong bon ?lnneemär|(§en. 2. Muflage. Qki^cftet 6 jn. «prac^tbanb 8 Jt. 

©te Ccröjfentll^ung biefcS jo^retong borbcrcitcten ^tamUleniud^ti Ift in ber «bp.c^t erfolgt, 
bei jung wie oü ba« Kattonalgcfii^l ju ftärfen unb ju beleben. tt3 gefdjte^t btcS ober ntd^t In trocfcnctn, 
bocierenbcm Xonr, jonbrni burc^ belc^rmbe unb unter^altenbe €d)ilbcrungcn, bencn n^eit Uber lou fünfte 
ltxi\i) au>gc{fi^rte ttbbilbungen beigegeben ftnb; btefelben finb teils ber SiiegSgefc^ic^te entnommen, 
teiU führen fie Untfotmieiungen unb Cenaf f nungen bor, teils grben fle iDarftcKungen ber 
»erf d^tebenen (Kef ecl^tsneif tn, $läne ber Qelbiüge unb 6cl}Iac!^ten. Aufgenommen ftnb 
aud^ iUbcrIäfRge «nbolte über bte iDteitffpflicl^t, bicflaufbafm ol3 53cruf?folbat unb al« Solbot übcrfiaupt. - 
ff, fRaJ> bet Jicifer gemixten bcn '^intauf riner größeren Sn^a^l C^cm^lare bie(cd äSkrIed iu befehlen, 
um jle AU (»erffinltc^en (l^elc^enlen ju bemcnben. 



tlOr bte oberllen ftlaffen, für €(^ul< unb ^auSbibliot^efen eignet fi(^: 

iBpitf rrftTattWtt lapprfitftrpr (iß^o— 1894) bercwigt in ben Women ber {Regimenter unb 
^KUHKll iaiWXt 4gy<:*.4m|V<:v Catainonr beS beutfcftcn ^eereS. 3n SBoil unb Stlb bnr» 

flefteat bon 6pröSer, ^u^tmonn unb ftom)>agniec^ef. aRit bem Porträt €r. SRaieftät bcs ftaifcrS 

unb 118 eilbnil^en im Xe;t. @e^ftet 3 A. ^rac^tbanb 4 Ji, 

0^ Do« fBerf fü^rt 123 flebcnSbilbcr bon OTännem bor, bie burc^ SBort unb ürbot in JfriegS» unb 

EitebenSjeiten jur (Bröfee unb jum 9f?ubme 1)rutjc^lanb8 betgetragen bnben unb bencn burdj 4<crleifjung tbrer 
amen an bie 9{egimenter bie befte 33ürbtgung gehont norbcn ift. Xiurc^ bie (^ronoIogtf(!be ^Inoronung 
ber (Hnielbiograp^icn bitbet baS fBuiS) gteic^ieitig eine furagefaBte beutfc^e ftriegSgefc^id^te. 



■^Pl* 1Sffttlit<VltvIj»ltfrPt* Sine ®efd&i(^te bon beutfd^er Solbatcntrene. 3ung unb Ält gc* 
JTM^K, M.vii\^xfULKa,uuK,K* tolbmet Bon Vaul Hrnolb. SKit Dielen «bbilbungen. Öe^ftet 



1 ur. (Sebunben 1^,60 jK. 



Wf^ S>iefe feffelnb gefcfiricbcne Ctrjü^lung foQ ju unentu^gtec Batet lanbSltebe anregen unb ben 
ftoelS füliren, bafc SBaffnttüdttigfrit unb t^atfräftigc BaterlanbSliebe als ^riebcnSbUrgfcbaft unb jugletcQ 
all ßort ber geeinten beutfcbrn Stamme betrac^tft »erben muffen. J>oS Im befonberen für 9Kilitör=, 
SerelnS*, €d^ul> u. iBolISbibllot^clcn beftimmte eud) ^at an ^^r Stelle »o^lnoaenbe ^öiberung erfahren. 



^evia(i von Ssvhitxctxib Mvi ^ fi^iOTtg* 

Zur gefälligen Beachtung. Nachdem grosser Absait die hohen Anlagen 
für Abbildungen und Honorare bei einer Anzahl unserer bekannten Jugendschriften 
im wesentlichen gedeckt hat und die Herstellungskosten der neuen Auflagen erheblich 
vermindert worden sind, haben wir jetzt für diese Bücher eine wesentliche Ermässigur^ 
des Preises eintreten lassen; dieselben dürften sich nunmehr auch da einbürgern, wo 
dies der bisherige Preis oftmals nicht zuUess. Die in Betracht kommenden Schriften 
sind mit einem * versehen und auf den Seiten 2 und 4 angezeigt. 



— g-ür bie reifere 3ws«n*>- 

■f^ SKtt bieicn bereit« inötelenXaufenb (ffcmplaren öcrbretteteit St^riften — \t^tx ^anb f|l 
aitni r^ibltStibig nn^ »inff In kSttfli<lV — fönen ntdjt lebtßlit^ .«rjä^Iungen" aeboten »crbai JteoU« 
Wltcn ütclmt&r fämtlidt> cmcn auf cinfle^enbcmDuellenftubium beru^enben Iulturaef4lt5tli(ften$tntcr8TttiU). 

Die Ulbbilöungcn finö im 6()ara!tct öcfil bctrcffciibcn ßeitabft^nütc« ouögcfüört 

= «e^eftet le 2,25 Jt, tn ^itac^tbonb \t 8 M. (»i«^ 3,60^ ge^.. b Jl gtb.): := 

I. »onb: lintttr »t» f&i» hwv fS>ifav»n, Hu8 bei Qtit bt« »atfert ^abrian. 

II. «anb: fluri^ |k««»t»f f««« frit^en. «Iu8 bcr ßelt bct «^ftenBcrfoIfluna uttter »ioftetian. 
in. Banb: 3«irl $tr»it»v 9«rrn. ?lu8 bcr 3eit bct iJlcrowlnacr. 

IV. Panb: «in htutfäiwv Jipüjlfl* ^xr 8«Ü bei ^ülqot ©onifoctu«. _ „ ^ 
V. iUanb: SPttotatt* «n>«. Ku8 ber ^clt bcr KnCpft ftarU bcS «tc^ unb nttulinb«. 

B-flUKtirilllX^Ji»*) *"^^^8ff'^^^^^^ CErjä^lungen aui ötet gaWunbcrtcn. 3" 

I. Sanb: a»v Crb» b»* |lf«ifnrii9nig*. HuS bcm «efortnattonSicltatter. 

II. Banb: In ktimUd^ctn tfunbt. au8 bcm gafir^unbcrt bct ßtofccn »ricflc«. 

III. «anb : %mtt «Urm vcn b»r Harb». Hu8 bct Qnt bc« ßopfc« unb ber «Ba^t^wrabc. 

IV. 8anb: p$nif^» er«n«, mvirdi« Sttifc«. Ku8 bcr 3cit bcr tSrel^eitSfriege. 

(Be^eftet je 3,50 Jt. in ^rac^tbanb ie 5 Jl: = 

I. JBonb: gtabvtt unb f tlbmarfc^aU. 2:cr fflrofce Äiufürft unb (eine qtalabtne. 

II. »anb: t^ufavtnk'inie nnh glürarfUrsrnerai. 9lu8 ber S^t bc8 „«Iten »n»." 

III. »anb: fHH »ott für fiiniq n. yaltrlunb. «Iu8 b. Xogen b. Unterbrücfunfl u. b. Befrrtanfl. 

IV. Banb: Jm l^odt br* |tönig«. (iine (friö^lung au« beu gaftrcn 1864 bis 1871. 

Trtphrirft hrr ffirnfrp Jftlbl|»rr «nb Snrrrdysr. (Jln aeben8bllb bcB gelben» 
VLi, jijnigj Batctlanbc unb bet beuttt^ gugenb gctoibmct. 

I. 5}a:ib: f »r ^d^iff^fnngr b«# «3r0|}«n Ikurffirfttti. «ine «rja^lung ouB bcm 17. 3a^r%. 

II. Banb: 9»v 9$$kah»tt von ftvlg^lanb. (iine «riä^lung oui unteren Xagen. 

= (»e^eftet Je 4,50 Jt, tn ^pra^tbanb Je 8 A: ^= 

I. Banb: OU tfröber b«r l^anfa. ^iftor. Crjä^l. au8 b. Blütejeit b. norbb. «oufmannSbunbc«. 

n. Bonb: %uf brr l^adjt im Offtn. «Iu8 bcn Betten ber «qoleuräm>jfe tm 14. 3a^r^unbert 
ni. Banb: ^ttgrsif «nb ^öbttbnnb. ?lu8 ber Reit bcr «rünbun« bei r^clni|c^en €täbtebunbel. 
IV. Bonb: im gotbrntn 3.ttg*bttrg. Bliitcjeitb.fübbeut((^fn^nbcttU.«eioerbe8 imTOtttcIaUcr. 

V. Banb: fm |eid)»n be# $är*it. ihilturgcft^. «Tjäl)l. au» Berlin» Betgongent>eU. (SU«!) 



Schriften ^cs ^ofyrc5i9crs D. »099c. 

^lilggtini Pgr ai^ring» g^^), aung u. «Itt gewlbmet. SRit bem «ttbnt« be« flotfetf u. »Wen 
Slbbilbungen. 3. Muflage. ©c^eftet 8,25 Jt. »ebunbcn 8 jt. 

IftfrtvfttprTpftPtt 9^0* eigenen (frlnnerungcn gefdillbcrt. SRit «4 «bbUbungcn. 9^-* ^• 
^t^yprinEriCUVa* ?t?iiäfeiic^ bea 3ubtlSum8 ber ßanbe8f(^ule «fotto erfc^tenen. 

«erbienen unb flnben biejc ©c^ilbcrungen bcr äintcrnatSerjie^ung öot 60 go^ren bauembc* anttccfle. 



$ro6e6i(b nii§: Oöfor ^örfcr, 2)cr Sieg be« Ätcusc^. «anb V. 

©tefte gegenUbfr.» 




IJür ble reifere ^ugenb. — 

At»<;tM{« ; t id) 8 be« Sterten »on gerbinank SoBiieftittra. 

1. iBanb: ftvikfolh h»v <i»tr*n». S)ie SRär bon be« fföntg« toe^r^aftcm Sogt. 

II. Sonb : $tnfvUb nnb Urmin. <EBie bem ftoifer ble Zttuen birnten in ben (^rsfergen unb 
am 9I^duftrom. Wf^ ^ erntac^fencn cbongelif ct^rn ^ugenb gcaibmo. 
SeberCanb tft felbftänbifl u. elnjeln fäuflic^: Oc^-je 2.85 ul. ^ättb.SJt. (©ii^r 4,60ul pc^.. 6 ßcb.) 

ISptltt {Lt^ilAiia »ttt«r »ttrb tttt» tvi« »V h$n ittimut 

fdintttnotn l)at. Z)cc reiferen ^ugeiib gcfc^ilbert bon a. $elm«. Rtt 
biticii Stlbem. 4. ggfloflc. Ok bcfiet 4,50 Jt. ^t^tbanb 6 Jt. 

Säftlftcn von 3^ 4>cbct^anl»t0cbct^ 

y * / ^j, tuiturgeldjic^tlic^cn SUbcru bcr reiferen ^ugenb crjä^U. SKtt bielen SUbllbunaen. 

2. iluflage. (»e^rftet 2,25 Jt. «ßroc^tbanb 8 jt. (Steuer 4,50 Ji qtf).. 6 Jk geb.) 

9tt ginncMcv ton St. Hjirijacl.') gä?5|jf: 

reifere 3u3cnbcr4äl)lt. «Diit otclen «ilticm. (»c^. 8,25^. ^rac^tb. 8 j|. (»ia^er 8,50ur gc^., 5ul geb.) 

^vv ^am;um.uti« ^^^^^^ »iibcm. 2. «ufiagc. 

>*^tav i<.4H.*i*n. ttiii»rlln>#. 9Jat Dielen Sibbiibunflen. 2. Jluflape. 

* ^mtMtmv« jjj^ij «bbilbunflen nad) 8ci*nunsirn bon 3ob. ®efirt8. 

(Eilt ISclb bßr O^rnttr «riäl|lu«g ««• b<m »»«»»n |lorbam»rUo». 

wiii. x^viv V!i^v<;*in. swit bicUn abbilbungcn. 2. Kuflogc. 



SebeS ber bier »üdjcr foftci geheftet 8,50 u». In ^Jrat^tbanb b A. 



,t^.t.v4.« ; jj^j, i)tl«Uf ». I^cn Scrirtjten bon bedeuten für bie männli*e 
Sugenb nacbeTjä^lt. «Kit bielen Slbbilbungen nnb einem erläutcrnben «n^ong bec feemänniftficn 
«UUbriicfe. 2. Auflage, «e^eftct 2,25 UT. «Proc^tbanb ^ Jt. (iöt8f)cr 3,50 ul geb., geb.) 

^j^vtf^v* »'vv ; j^j^^ reiferen Sugenb criäblt. SDiit 12 Xonbllbem bon 

3ob. ®ebrt<. 2. anftüge. (Bebettet 8.50 Jt. ^rac^tbanb 5 M. (StB^cr 6 Jt geb., 7,50 geb.) 

g^yiffctt »Ott 5. n>grig^8ffe». 

^aa Budi bpm brabcn a)ann. *J',^ B*XÄ„f SJ?''Än,i;|! ,"5 

Wettung ©(^tffbrüt^tger. SWit bieten Stbb Übungen. 4. «ufioge. Ok^eftet 4,50 ul. ^ßrarfjtbanb 6 jH. 

vjy<,v<^4<,4^4. fKKKXf ^t<.n4>n.iu f amlll». Vluf Orunb dncr ttriafjUtuo bon MmÄro 

unb X t f f 0 1 bearbeitet. äKU jatjUcidien übbUbuitgou 8. Auflage, föebeftet 4,50 Ji. $rad)tban]> • Jt. 

^v*{*v ^vt{tna»v<.» ; orbeitet bon «. ^elm«. SWit l2Xonbilbern u. (cljr 

rtdeu ttbbübungcn tm Xcgt. 2. giuf t. ©cb- 8 ul. ^0(§tb. 4.Ji. (Cis^er 6 geb-, 7,50 geb.) 

Balulu. ]?rtni. Kimtg uu^ Slilatoc.*) 

!DIU bieten Silbcni. 6. Sluflagc. ©djcftet 3 M. ^rad)tbanb 4 Jt. (8i«t)er 4,60 Jt ge^., 6 j« geb.) 

lüali, bcr Sdilanarubänbtncr.*) 9*»*««" ««• oatnbird)«n s*b«n 

Snit iablreicf)en Slbbilbuügcn. 8. Stufl. ©eb- Z Jt. $Tacf|tb. 4 ul. (Stfbcr 4,50 JV geb.. 6 UV geb.) 

^Urdj ^^allDTHB. ««^J*» Mi»**»" «ilebitifir», |l<ir*- ««b yoababnttMwr 

^ jijjj^ giobatto. amt 6 tonbilbern bon 3ob. *ebrte. (Jkbeftct 8,50 ji. 

qSradjtbanb 5 j(. (|t«tti0k»itl) ^ •» v-. , 



$ro6e6irb am: SBrigtttc ^Tnfinfti, 5(n bcutff^cm $crb, S3anb L 

(@icr)c bic folgcnbe Seite.) 




yeriag VIOXX gjcvMna tt b girt St g^iin in 

— güt baä reifere SJläbc^cnalter (14 — 17 Sa^re). — 

Itn ilCUffdlBin Bcrö* ^"^^'^Öcfc^ic^tlit^cörsäOlin^euauä alter unb neuer 

I * C± 1 Qüt mit bcfonbcrcr Süerücffirfjtigung beä gebens htt 

tcütftl^tn grauen. aJiü oiclen oorjüglidjen ^olafc^nitten. 3" f"nf 9a"3 felbftänbtgen 
unb ciiyeln läuflic^en 93änbcu. ©e^eftct je 4,50 Jt. 3n ^ra(itl)anb je 6 Jt. 
I. Sanb: Gbtlfolk unb ||lalbtiS0ltin. Stiä^lung aus htm 13. 3a^r^unbert. 
II. Sanb: 3m $ann« bfv frvirn ftcii^^flabt. Crjä^Iuno au9 brnt 15. ^a^r^unbcrt. 

III. Sanb: |la# llfarrban« tu Sanntnrobc. iBtlbcr aue bec Stit t>e8 SOjä^rigen ftrirgel. 

IV. Sanb: fli» ItMUn ^altl|tim*. 9luS bec 3cit griebtic^S bcft (Stögen. 

V. eanb: pi$ CSrb«n »<»n §d^arf»ttodt. ^2(uS ben Zagen bcr ftöntgin fiuire. 

Än fC^^ntbßltt SBuntc 33ilbcr auä ber 9lä^c unb ^^cme mit 6efon« 

1 z 1 berer SBerüctfid^tigimg be§ däusltrijcn ^eUtüf In 

oerfdiiebrncn ^änöcni. 3n mehreren ganj felbftänbigen, einzeln föuflic^en unb 

mit ^olji'djnittcn nac^ 3^^0n"ngen namhafter SWaler gcjd^mücften öänben. 

heftet je 4,50 J6. 3n ^rac^tbanb je 6 Jt. 

I. Sanb: ^tvivuh» l^anbtrialirr. Srlebn. e. beutf«^. SRSbA. tm SIfafi, in StKinien u. Stalten. 
II. Sanb: 3miUina*-$(bw*99m. itrltbn. iweki beutf^en aRfibc^en tn Gfanbln. u. Sngtonb. 
ni. Sanb: |(nt«r %Jalm$n. @{f)ilberungen a. b. fiebni u. b. SRiffbniaTbeit b. (hiropäet in O^nb. 
IV. Sanb: Jenfrit bt^ ||kl«ltnuer#. Sc^llberungen aus bem norbamerifanilc^cn £e&en. 

Son Brigitte llttgußi erfc^ienen ferner folgenbe bcfanntc ©c^riftcn: 

UiShdlEltlorß §ii^tt ans hes gcbens Pat S^ren iungen ^reunbinnen 
^ gcroibmct. Söilbcr oon 3. Äleinmic^el. 2. «Huftage. Ge- 
heftet 2,50 Ji. bleich gcBunben 4 J(. 

%^CiXB UXitf WtlU ^'^^^^ ^tbttts Pai, eine (felbjianbige) gfort* 
fetjung ber „aJiäbc^enlofc." Jbilber oon 3. Äle in mic^el. 



EnurUBn unb BIÜfBn ^^"^ ^nSljlung für Junge pfibrijcn. 3»it 



©e^eftct 2,50 J6. JReic^ gcbunbcn 4 

©nfiljlung für junge pfibrijcn, 

50 J6. 

— ^ iJür ^eranroac^fenbe SDläbd^en (13—15 ^a^re). — 

! ^ des Boh^micns.^^ ä)ht oielen 9(b« 

bilbungen. (iJe^eftet 4,50 ^. ^ra(^t6anb 6 Jt. 

lÜTßhß lim ITißflß 3* (Külombö „Les ^tapes de Madeleine.'* 

^tvv<> w*^ ^i^v^» ^.^j^ SBilbcrn. ©e^. 4,50 Jt. ^rac^tb. 6 u». 

J>cr Ittel blefet S^rift 5at ftfion mc^rfat^ ju SJltfeücrftänbntfien geführt: es ^nbelt fi(5 
um ein burc^auS emfteS Su(^. baS mit ben lUiebelctcn ni(t)tS ju t^un t^ai, bie in ben mobecncn Schriften 
für bie n>eibli(^e ^ugcnb leibec eine {o gro&e StoOe iu fpielen pflegen. 

HI ntfriien gtbtn. ^Md) „3)ie SWdbc^en 

oon Ouinncbaffet" oon ©. aJlap. Oe^cftet 3,50 Jt. ^rac^tbanb 5 J(. 

Schriften ooti iCtcmctttinc ^clm^ 

©e^eftet ie 4,50 ^rac^tbanb ie 6 ^. 

'lööttÄ llltb ^üVSi ^^^^ Bearbeitung oon |(. Colombs ,,Chlori8 et 
*^ ^^vt** Jeanneton". 3Wit oielen Silbern. 4. STuflage. 

l&Br ÜDEH mm ®lÜdt^ ^^"^ 5- ©olombs „Dem innres« fiec bc» 
l^ui vjywM^ Qjgg^gj gjju 2lbbilbungen. 2. 2luftage. 



im. 



— ^üt baä reifere SKöbc^enoIter (14—17 ga^te). 
8,50 ji. (Htnfgktitf) 

qpg>äblttttixgtt ton Umreite. »"tXiJP'lSr^!;.!^^^^ 



9WMdt$^ln füg bfit Htttercfaftt tot Srattiortf^ften^ ^dauSiß,. 

biloir mit frläutcritöem ttjt utib einem aitffü^rlliffen SBörtereerjel^niS. ^crauSgcgebcn MNI 
2l)ora ®olb((t)mibt. gilt bat btnt^ä)t ©jjrot^gcMet tttttorirurrte ?Iu«aa!-c. Tnrtonlert »jSojt, 

%üx bcn erfteti fcembftfcacl^U^en Unterrt^t (tn ^uB unb 6<^ule) ftnb befttmott: 

PAiif Ä PAf ii Premldres Leoont de Fraaeaia par A. Herdlac. Paar lea «fnü äm 
rem a rv\>ii> ^.^^ ^ "^Ouvr^ge uiuW de 206 gnvwM, «eirfate pir Mir 

FUnzer. Cinquiöme Edition, itartontett i,60 J$. 

By Llttle and llttle yi»S!MU.>u.y.^ji rCrÄ"!!.«" 

FMlt^ bj Hedwig EmuSTmih 906 niaaMtiOM. Attttirim Ul. 

— ®ebenfb&d^et unb •ebic^tfammlungeti. < 

Till* hpn TpTtpn<«1n9iT <ikbenfSIfittcr lur trimMrung an ben ftonflrmattonitafl Mn 

yvitf^t-^tieeab» mit 4 ^eliogratfflren nad^ Originalen tion $Tofeffor ^cint. ^ofmann 

unb 0 ? A Uli unb tilnftlcrtfc^cn 5>oUf$nttfcn. ^raditbonb 9 
gtltine äuegab«, nur ben mit fatbigec ^lnfa{|ung unb bunten fts>p\itütn ^tgcjtcaien Zep., fo< 

mit Sie ^l|f dinttte enltottcKb. «efettMbot d Jl. 

muf bEC Sditoette bca Xt-bEn e. Sf.rrSf.^.CT^^^.^Iig 

UKic^icncn oon Helene 6tün. SOltt ctiicm Xitclbilb bon 0. SBtc^tenbaM. SBibnuuifltblatt URb 
forb^BCt aittfajfung b« S«Btfeilnt. i. «ufleie. 3n teid^em «ettfAitIttbanb 4 ul. 

0fabftTe. Vrac^ttaub 4 jt. (il<ni0keitl) 

11t» i M t fpu t Httpfpif 3)en{< unb STieifbUc^Utn für aOe Xo(ie bc8 ^^lei. fiufammen* 
jßn suupw v»<gMgu* gci^^Q^ ^Tcuubiiweii gMnct ben eiiime tegirtH. 

Sit fcUt «tfscpstlcleflt ««nf^RUtteiib 4UI. HUmitlwttO 

■^Htölf In» 1ai>tint Sine 9lu?uvil;[ qu8 ben SBerfen bcuticfia retißiBfer tt*tuna. ^rau«» 
M'UlKll IUI Ä^Kk^Llu «OB»«* I>. tbeol., «flnlol. ßofjuebiflct. SÄU einem 

cfirtelteMbcitdk»(4tbon ll.«et»t Aet^ mtt «»bUbnisni ««»fcit S.TC119. Vca^ciM la,«» ^. 

Um 1V)i»i4irT»T Wi>r flTortn Hnjcre go^rrtjeltm im 6(8mutf oou Ruu[t unb Did^ttma. 
^ ♦11 »»<;v >ara|iL. ^p.jjg i,cn SScrfcn unfern bcften öatrriäntjifc^fn 

$ivhm, betautgeflebeit ben «belf «reniude. Keu beavkitct t>on ^.^etnie. SRU to^lreic&en 
4>eIif<Nnm in& t ^eebvotOmu 8. ffuftage. fMtbanb 10 ui. 

Urft itrilßp ^trft^ Älfbtr nnh ««bldits, Befamwelt ben Bona SAaubetg. i«., gän«* 
JßUl gVUfjg MflXJl* [J^ bearbeitete «ufl0|e bOlt «tCftftteb mtU<C*ll«t»»Sb. 
axu bieten ^olift^ttten. ttei^ gebunben xmZJt. 
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jiit 

diu buxäi oifle neue Jlbtilbungcn frgänjtcr BuSjUg 

lerMnanö glits ©cograpljirdjfn §tlbertaffliu 

%üv bic 33clef)rung in ^auö unb ©d^ufe 

juiammcngeftcnt öon 

Dr. ^Irotn ©pptl unb ^molb fubniig 

(©ternrn) (ficiwig). 
= 11.-16. Canren». ^= 

$rei$ gcl^eftet nut i Jt, grbunben nur 4^. 

hunk«. 10 Tafeln mit 52 Bbbilbungen. II. jatt^- 
rd|aft*kttnb(. 21 7afc(n mit 79 Sbbtibun^^en. 

III. |^ölk«rknnb«. 35 Xafcln mit 221 KbbtlbunGen. 

IV. |jklirtrd|aft«kunb* ttnb tf»rlt«^r#ni«r«n. 

2o!Iafcln mit 79 ^libbilbungen. 



Cbcttfnntbduptlinfl im ffrif3<if<tumicft. 



tiifrju ift ct|(f)icncn: - r."' 

^ ^rfrttttrtungen ju % ^ids ^i(b<rfil|a^. 

3ür ^cu8 »IIb 2(^ule ^erouSdfflcbcn »on W. 8clle. 
SlQogenbo. ®ebunben 1,85 J(. (Ilttt!) 

92e(>cn biciem äuiiciit biuiacu SQilbenDCiIe cui> 



^fc^len toix ou(5 baS ^»auptnjcrf, ba8 mc^r ali UOO ^oljjtfjnittc (faft nur OrlBtna(f) blrtct, nfimlidi: 

für Me ^mun lies erökmiöltdjen ülntnrltDt« u. bte öeranföiauUdjunö bfr laujrtfoimfn 
iiM «roolinpilif mit befoniimr §früih|ld)ttannö Dbi öölherhunöe u. f uUurßefdjtdite, 

unter aRtttDirfung ^ertjorrogenber gac^männer ^croufgegcben öon 
Dr. Ji(win ^pptt unb ^rnofb c^nbioid. 
IcitI: 3lllg«mHit» (ßvbkttnb». mt 319 «bbilbiniflrn auf 25 tafeln. 2. Mufl. 6ttlf ge^. 3,60 Jl. 
©ebunben 4,75 Jt. — Icilll: Ctipifdie ganbTdjafitn. SWit einfüfircnbem Xejt unb 29 Soof n «b» 
bilbungen, 178 fianbf(^aft«btlb« ent^aUenb. 2. 5lufl. ®c^. 5.^. ®cb. 6,50^. («in au8fil^rlid»cr 
Stommentar ju X<ri( II ift : Dr. IßpptU ganhfdtafi^knnht. ®tff. 12 Jf. ®eb. 14,50 Jt.) 
Zeil III, «bt. 1: |^91k»rktml^» von eutopa. mt 30U ^oljic^nitten auf 30 Xafcin. (Se^. 6,50 ul. 
9cb. 7 Jt. 'übt. 2: yöUl»rktm^» von jlfken ttnb Jlu^iiUttt. Vitt soo Sibbilbungen auf 
27 Zafeln. «e^. 6,50 UT. ®eb. 8 ul. übt. 8: l^ölkerknnti» »«n Afrika un» ^mrrik«. 9nit 
311 ^oIjf(^ntttcn auf 81 tafeln, crläutembcm Icjt unb ©cner oirefltftcr be« ®cfo mtnjf ric«. 
&tt). 7 Jt. ®rb. 8,50 J(. giebrr 9«it iff in |)4r akB«r<^iofr«n <tn^ «inftln kauflii^. 

Mmfriiau in jcimaf «ni» Jremtrc. »" p^awcS'.^'St""^»?,'.'; 

uulen Slbbiibuugcn. — teill: ^tntfdilanb. ©c^ftct 2,50 u». ©«bunben 3,30 ul. — teil II: 
16KV9pa (mit SuSfc^lufi bcS 3)eutf(^en Sleic^eS). (Seiftet 8,60 Jk. ®cbunbcn 4,50 Ji. 

Zeit I: 9a« Jllttrtttm bi« }um ^nitt^nnt» b«* Ä*tb«ntttm*. 8,50^. — teil II: Ilon 
btn 3lnfän0»n btm fS^lttißtntntn* M» fnm ^«ginn be* XIX. fa^^mtbttt«. 8,50 Jf. — 
teil I unb II in einem «anbe mit ©egicittfft (btefct cinicin ju I unb n 1 ge^. 6**, geb. 7,50 ul. 

— '^üx ©c^ul: unb ^auäBibliot^cIen. «s^« — 
"55 Iß ffifefTßB ntth tfn* TpftPtt neueftcn CueDen gemetnfofeli^ bar* 

unb 114 »bbtlbungen im tejt. ©e^eftct 7,50 ^. Qbebnntun 9 Jk. 

Drud von Qaxl Diarquart in Stiviis- 
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teaclffeiiswertc handelsn-isseuscliaftllehc 




fiehrbüclier von Professor A. 

praktische Einleitung zur einfachen und iopp 

fUr Uandelsschuloii, sowlo /um Selbätuntorricht für angehende üeschWUileute. üoinue, «ui 
Orund dos neuen Handelsgesetzbuches ergänzte Auflage. Gebunden 3 Jt. 

VollstänMge kaufmännische yirilhmetik 'ZTtS^' s^;.rÄr'Ä 

verbesserte Auflairo. Oebujideu 4 M- 



lielirbfieher von Professor €. F. Findeisen. 

jrunöriss aer ^anJelsvissenschaft. L'Äf aTf't;\rd\;^s '^^^^^^^^^^^ 



dolsgcsetzbochos bearbeitete Auflai^e von Uherlohror Dr. E. Gleisberg, 
führlichem Inhaltsven-eichiiis. Qobanden 4,20 Ji. 



Mit a 



Ceitfaden 9er ^anaelsvissenschaft l^eV 

Dr. H. Messien, Direktor der nandelssihulo in Meis 

Beispiele und yiufgaben ffir 9en Unter 

I. Teil: niedere kaurmannlHche KecK 
erliinterndein Text vor-^ohen vmu Dr. F. C\r 
lehranRtalr in Uora. Ucbuodon 8 

II. Teil: Dan höhere haafmanBigche 
erläuternden Text zu oinom Lohr buch de.s 
Direktor der Amthnrschen höheren 
Auflösungshefte dazu je 76 ^. 



kar 



£eit|a9en 9er 



Sie \n()^ 

zum f'y' 
Dresden. Mtt » 




>B8te Daritellong der allg 
ilalehre. Neu bearbeitet v 
oft« Auflage, (ieburiden 1,60 

lufmännischen Rechn 

\ullaf;o, neu Ijearl'oitot und mi 
or A in thot sehen hSboren Handels 

iflage, neu bearbeitet and durch! 
38 erweitert von Dr. F. Claussen, 
Gebunden 3 M. 



Sie Kalkulation ; 

ZastÄnde. Fürli''^ 
Bücherrevisor ' 



rolttor der Amthorschen höheren 
Mit W.\ Figuroti. Kartoniert 1 Ji. 

m zur Erkenntnis und richtigen 
geschäftlichor Vorhiiltni.sse und 
.ohnin^ lioarbeitet von H. Tolkmitt, 
Jebunden 2,5U Jk. 



.enreichs. 



Kuries Lehrbuch der Waren- 
künde für Fachsohuien aud 
^ehrer an der ("ifforttlichen nandel8lehran.)talt 
"ioaeii xaooueu uuu t Au-bigon Karlen, üebanden 3,60 Jk. 



Sie San9elswege und Verkehrsmittel der gegenwart ?,V.'.', 

Verhältnisse. V i» Dr. M. Schmitz. Mit einer Wellvorkehr.^karte und violon erlttutemden 
Abbildungen. Geheftet 1,60 ul. Gebunden 1,80 Ul. 



SMAMWüMkiü^U« Miivl#4ikv»1«kM 'Q' Schulen und zum Selbstunterricht. Ein Leitfaden 
eOqrajJlllSCnC rCrKclirSUlirC zur Ergänzung der Lehrbücher der Geographie von Prof. 
Dr. Ptiilipp Paulitschke. Ausgestattet mit 10 in den Toxt g&lnickten Kartonskizzen. Zweite, 
verbesserte Auflage. Gebunden 2,25 JH. 



VIaSma C^mAaI^haamv^mIiSa ^in Leitfaden für den geiigrapfaiaohen Unterricht an Handels- 
Aieine l^dnueiSgCOgrapillC. schulen Landwirt-chaft^^schulen und vorwandten Lehr- 
anstalten V 'U E. Rasche, SchuMiroktor. Mit 2 Karten: Wolttelefrraphenlinien. Seobate and 
siebente Auflage. Gebunden 1,75 Jk. 



€u CA«*fl1tt«»^liA I^aamv^mIiSa Croiste Ausgabe (('). Ausgestattet mit 227 Karten 
• V. dejOllUSLlie HCUOrapilie« und ermutom lcn Abbilduuücn in Schwarzdruck, sowie 
ü Karten und 8 TaColu in violfaclieui riirbondruck. 22. Bearbeitung, unter MitwirkuDg violer 
hervorragender Fachmllnner besorgt Ton Piof. Dr. E. Oehlmann. [^»inwandband 6,25 A. 
Halbfranzband 6 A. 

Bai Einführung des einen oder anderen Lehrbucha unseres Verlaga stehen den hohen 
Behörden, den Herren Direktoren und Lehrern auf unmittelbares Begehren H an d • E xe m plar • 
gern zu Diensten. 



Tcrdlitand YM\ 
Die den Texte eingefügte 




d l)irt In Breslau. 



roh beriobtigt bez. ersetzt. 
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